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Paris erwartet das Ende Rsssmiieis
Die Kapitulation der Sowjetbonzen s te h t  unmittelbar bevor

G r a s  C i a a o  i n  W a r s c h a u

Empfänge bei Nydz-Smigly und Skladkowski
(Bon unserem Warschauer Mitarbeiter)

j. b. Warschau, 25. Februar.
Dm Sonnabend ist der italienische Außenminister 

G r a f  E i a n o  in Begleitung seiner Gattin in 
Warschau eingetroffen. Er wurde am Bahnhof von 
Außenminister Beck und den Beamten seines M ini­
steriums begrüßt. Ferner hatten sich der deutsche 
Botschafter v o n  M o l t k e ,  mit dem Graf Eiano 
sofort längere Zeit sehr herzlich sprach, und die Ge­
sandten von Ungarn, Jugoslawien und der Tschecho- 
Slowakei zur Begrüßung eingefunden. Eine Kom­
panie des 1. Fliegerregiments erwies die Ehren­
bezeugungen.

Graf und Gräfin Eiano bezogen Quartier im 
P a la is  Blank, wo auch Herr und Frau von Ribben- 
trop gewohnt haben. 2m Laufe des Nachmittags 
fand eine feierliche K r a n z n i e d e r l e g u n g  am 
polnischen Ehrenmal statt. Anschließend stattete 
©ras Eiano dem Ministerpräsidenten General 
S k l a d k o w s k i  und dem Marschall R y d z -  
S m i g l y  einen Besuch ab. Abends gab Außen­
minister Beck für seine italienischen Gäste ein Essen, 
dem sich ein großer Empfang im P alais anschloß.

P M i i ia - K o m p r o m ik  in  London
Provisorische Lösung für 5 Ja h re  geplant

(Von unserem Londoner Mitarbeiter)

f. b. London, 25. Februar.
Die Palästina-Konferenz ist nun, wie in briti­

shen Kreisen behauptet wird, so weit, daß der 
e n a l i s c h e  K o m p r o m i ß v o r s c h l a g  vorgelegt 
werden kaum. Dieser soll eine einstweilige Lösung 
für die Dauer von fünf Jahren vorsehen und zwar 
in Form eines g e s e t z g e b e n d e n  R a t e s  i n  
J e r u s a l e m ,  in dem die Araber die Mehrheit 
haben die Juden aber gleichzeitig gewisse endgültige' 
Garantien erhalten sollen. I n  diesen fünf Jahren 
soll die jüdische Einwanderung nach einem bestimm­
ten Schlüssel langsam verringert werden. Der Land­
ankauf der Juden wird in einer bestimmten Zone 
unbeschränkt gestattet, in einer anderen einge­
schränkt, in einer dritten Zone völlig verboten. Es 
kommt also damit doch auf eine Art T e i l u n g  
d e s  L a n d e s  hinaus. „Daily Telegraph" teilt 
dazu mit, daß die Kommission einen Ausschuß bilden 
soll in dem die künftige auf fünf Jahre Lebens- 
bauet festgesetzte Regelung im einzelnen ausgearbei­
tet werden soll. Wenn dieser Ausschuß gebildet wor­
den sei, könne sich die Konferenz sofort auflösen.

H o p k i n s  K a n d i d a t  f ü r  1 9 4 0 ?

Roosevelt zieht sich einen Nachfolger heran 

Washington, 25. Februar.
Roosevelts intimster Berater H o p k i n s ,  den 

der Präsident unlängst zum Handelsminister er­
nannte. meldete am Freitag zwar nicht offiziell, 
aber doch recht deutlich seine K a n d i d a t u r  f ü r  
d i e  P r ä s i d e n t s c h a f t s w a h l e n  1940 an. 
Dies bestätigt die Voraussagen, daß Roosevelt die 
Unmöglichkeit einer eigenen Kandidatur für eine 
traditionswidrige dritte Amtsperiode eingesehen 
habe und sich nunmehr bemühe, einen ihm genehmen 
Nachfolger heranzuziehen. Aus diesem Ermide ent­
ließ er Handelsminister R o p e r , um seinem 
Freunde Hopkins Gelegenheit zu geben, sich in 
diesem Amt eine nationale Stellung zu schaffen. 
M an zieht dabei eine Parallele zu H o o v e r , der 
1928 aus diesem Amt ins Weiße Haus übersiedelte.

Echt dem okratisch!
Halbe Lösung der spanischen Anerkennungsfrage 

durch England geplant

London, 25. Februar.
Die Anerkennung der nationalen  Regierung 

S p an ien s durch die britische Regierung wird, 
w ie von unterrichteter Seite erklärt wird, a m 
M o n t a g  i m  U n t e r h a u s  durch den P re ­
m ierm inister verkündet werden. Dabei hat man, 
wie verlautet, eine echt „demokratische" Regelung 
in s  Auge gefaßt. M an will die Regierung 
F ranco  zwvr in  vollem Umfange de jure an ­
erkennen, hat jedoch die Absicht, die bisherige 
sowjetspanische „Regierung" weiterhin als de 
facto-Regierung desjenigen Teiles von Spanien 
zu betrachten, der sich noch unter ihrer Herrschaft 
befindet (!).

Azam erklärt dev Rücktritt
V o rb ere itu n g  z u r  F lucht d e r ro ten  „ M in is te r“ nach M ex iko

(Von unserem Pariser Mitarbeiter)

h. w. Paris, 25. Februar 
Paris erwartet stündlich die Nachricht vo« der 

K a p i t u l a t i o n  R o t f p a n i e n s »  v o n  der  
Abreise R e g r i n s und feiner Freunde aus Madrid 
und der Uebergabe der militärischen Machthaber, 
denen in der Tat nach Wegfall der letzten Hoff­
nungen auf Unterstützung durch Frankreich nichts 
mehr übrig bleibt. Die Nachrichten a n s  M a d r i d  
besagen, daß dort v o l l e s  D u r c h e i n a n d e r  
herrsche.

Das gleiche gilt von der r o t s p a n i s c h e n  B o t ­
s cha f t  i n  P a r i s .  Hier werden schon alle Vor­
bereitungen für den Abzug getroffen. Das Botschafts­
gebäude, das von Polizisten scharf bewacht wird, sieht 
unaufhörlich Autos kommen und abfahren, die vor­
läufig noch das Zeichen des Diplomatischen Korps 
tragen und deshalb ihren Inhalt jeder Nachforschung 
entziehen. Der „Präsident der Republik", A z a n a ,  
will, wie verlautet, am Sonntag die Botschaft ver­
lassen und sich nach S a v o y e n  zurückziehen. Er hat 
einen Aufruf an das Spanische Volk vorbereitet, 
worin er s e i n e n  R ü c k t r i t t  b e k a n n t  g i b t ,  
lim sich einen effektvollen Abgang zu sichern. D e l 
V a y o  hält sich nach der einen Lesart in P aris  auf, 
nach einer anderen ist er in Richtung Belgien 
abgereist, um von dort aus die Flucht der roten 
„Minister" nach Mexiko vorzubereiten.

Die Ankündigung des Zusammenbruches der Reste 
der rotspanischen Herrschaft unmittelbar nach der 
Kammerabstimmung und der Ankündigung Daladiers.

daß Frankreich Franco anerkennen will, zeigen deut­
lich, daß nur die Hoffnung auf irgendeine Wendung 
zu ihren Gunsten in Frankreich die Roten noch 
in ihrem Widerstand aufrecht erhalten hat. Hätte 
Frankreich seinen jetzigen Entschluß früher getroffen, 
so wären dem spanischen Volk schwere Kämpfe erspart 
geblieben. Daß es auch jetzt nicht bessere Einsicht, 
sondern n u r  d e r  Z w a n g  d e r  m i l i t ä r i s c h e n  
T a t s a c h e n  ist, von denen sich Frankreich leiten 
läßt, wird durch einen Leitartikel des „Temps" 
bewiesen, der ausdrücklich diesen Umstand hervor­
hebt. Die Anerkennung Francos wird lediglich als 
Ausfluß der Wahrnehmung der französischen In te r­
essen hingestellt, die vor allen Erwägungen gefühls­
mäßiger oder doktrinärer Art lancieren müßten. Die 
Gefühle und die Doktrin scheinen also noch immer 
nicht voll bei dem neuen Wege zu sein. Er soll, wie 
das offiziöse Vlatt weiter ankündigt, zu einer Art 
vereinbarter e n g l i s c h - f r a n z ö s i s c h e r  d i p l o ­
m a t i s c h e r  A k t i o n  i n  B u r g o s  benutzt werden. 
Seiner Vorbereitung und der Benennung des neuen 
Botschafters in Burgos wird die Kabinettssitzung 
am Montag dienen. Außenminister V o n n e t  wird 
vorher eine Unterredung mit dem Ministerpräsidenten 
D a l a d i e r  haben und den Bericht des französischen 
Unterhändlers B e r a r d  entgegennehmen, der 
Burgos Sonnabend nachmittag kurz vor dem 
erwarteten Eintreffen des Generals Franco verlassen 
hat, nach Unterzeichnung der in der Nacht verein­
barten Abmachungen über die Wiederherstellung der 
nachbarlichen Beziehungen zwischen Frankreich und 
Spanien.

„Stiles“ mahlt lei lettischen Rmilsmik
„Es werden zu viele unkontrollierte Gerüchte verbreitet“

L o n d o n ,  25. Februar.
Die „Times" hat in der letzte« Zeit eine Fülle 

von Zuschriften erhalten, in denen über die U n zu­
v e r l ä s s i g !  ei t d e s  v o m b r i t i s c h e n  R u n d ­
f unk v e r b r e i t e t e n  N a c h r i c h t e n d i e n s t e s  
bewegte Klage geführt wird.

Diese Klagen haben sich so gehäuft, daß die 
„Times" sich verpflichtet fühlt, in ihrem Leitartikel 
vom Sonnabend den Rundfunk gegen den Vorwurf 
in Schutz zu nehmen, daß er sich in seinen Berichten 
von linksradikalen Tendenzen leiten lasse. Das 
Vlatt schreibt u. a., in den Zuschriften werde von 
dem Nachrichtendienst und sogar mit einer gewissen 
Berechtigung behauptet, daß jetzt zu v i e l e  G e ­
r ü c h t e  neben tatsächlichen Nachrichten gegeben 
würden. Diese Gerüchte seien manchmal v ö l l i g  
u n b e g r ü n d e t  und daher in den Zeitungen nicht

mehr erschienen. Sie seien häufig unglaubwürdig 
und unwürdig einer so weiten Verbreitung wie der 
Rundfunk sie biete. Damit würde das allerdings 
unbeabsichtigte Ergebnis eintreten, daß die Ereig­
nisse der Welt in einer falschen Perspektive erschie­
nen. M it „weniger Berechtigung" sage man auch, 
daß den Nachrichten eine Linkstendenz gegeben 
werde nnd „mit noch weniger Begründung" werde 
behauptet, daß der Nachrichtendienst darauf abge­
stellt sei, seine Hörer von panikartiger Angst erfüllt 
ins Bett zu schicken. I n  verschiedenen Vorwürfen 
sieht die „Times" eine gewisse Berechtigung", und 
man müsse die leitenden Männer des Rundfunks 
ersuchen, ihnen Beachtung zu schenken. Die 
„Times" macht dabei dem britischen Rundfunk be­
sonders den Vorwurf, daß er die von den einzelnen 
Agenturen eingehenden Meldungen o h n e  e i n e  
wünsche und auch zu erhalten verdiene.

W a s roll! Stoofcoeli 
eiflcotiidi oon  m rs?

P. J. Gleiwitz, 25. Februar

Seit etlichen Wochen schon, in besonderem Maße 
aber seit dem Zusammenbruch der Roten in Kata­
lonien, wird in den Bereinigten Staaten von 
Amerika eine w i l d e  K r i e g s h e t z e  betrieben, die 
nicht etwa vom amerikanischen Volk, sondern vom 
Weißen Haus in Washington ausgeht, von R o o s e -  
v e l.t selbst und jener Elique von Juden und Frei­
maurern, die ihn umgibt. Während man in London 
und P aris in ewigem Hin und Her einen wahren 
Eiertanz um die Anerkennung Francos aufführte, 
wurde in Washington eifrig die Kriegstrompete 
geblasen und mit den unsinnigsten Alarmnachrichten 
und wüstesten Hetzreden gegen die autoritären 
Staaten zu Felde gezogen.

Es ist Wirklich kein erhebender Anblick, den die 
sogenannten westlichen Demokratien heute der übrigen 
Welt bieten. Die heftigen Bemühungen Frankreichs 
und Englands, die längst überfällige Anerkennung 
Nationalspaniens von allerhand „Bedingungen" ab­
hängig zu machen, find ebenso würdelos, wie fie 
vergeblich bleiben mußten. M an wird sich schon 
mit der Tatsache abfinden müssen, daß der B o l ­
s c h e w i s m u s  i n  S p a n i e n  e n t s c h e i d e n d  
g e s c h l a g e n  ist und bald völlig und für alle 
Zukunft ausgerottet sein wird. Solange man sich 
von dem Verbrechergesindel um Negrin nicht end­
gültig lossagt, würde eine Anerkennung des neuen 
Spanien überhaupt keinen Sinn haben. Zu einem 
klaren und ehrlichen Entschluß aber scheinen die 
Demokratien sich nur sehr schwer durchringen zu 
können, und Amerika schon gar nicht.

Am allerwenigsten aber Herr Roosevelt. Wir 
wissen längst, daß der derzeitige Präsident der Ver­
einigten Staaten die le tz te  T r u m p f k a r t e  d e s  
W e l t j u d e n t u m s  ist. Jene drei Mächte, die 
Dr. Goebbels heute im „Völkischen Beobachter" — 
wir geben den Aufsatz an anderer Stelle wieder — 
als die Quelle aller Kriegshetze bezeichnet, nämlich 
das internationale Judentum, die internationale 
Freimaurerei und der internationale Marxismus, 
haben in Spanien ihre empfindlichste Niederlage 
erlitten. So erklären sich alle jene verzweifelten 
Versuche, die Welt von neuem in Unruhe zu stürzen, 
aus dem Haß des Weltjudentums und seiner Ver­
bündeten gegen die Mächte der Ordnung und des 
Aufbaues.

Wenn Roosevelt in seinen letzten Reden immer 
von neuem das Kriegsgespenst heraufbeschworen hat, 
wenn er selbst und seine Gesinnungsgenossen nicht 
müde werden, gegen die autoritären Staaten zu 
hetzen, dann hat das freilich auch noch andere 
Gründe. Vielleicht würde der Herr des Weißen 
Hauses sich doch nicht so völlig zum willfährigen 
Werkzeug der Kriegshetzer machen, wenn nicht die 
Präsidentenwahlen des Jahres 1940 bevorständen 
und wenn er nicht allen Grund hätte, von den 
M i ß e r f o l g e n  s e i n e r  w i r t s c h a f t s  p o l i ­
t i s c he n  E x p e r i m e n t e  abzulenken. Auch das 
amerikanische Volk selbst beginnt hellhörig zu werden. 
Herr Roosevelt hat den Fehler begangen, in seiner 
Schwarzmalerei und mit seinen düsteren Andeu­
tungen über angebliche Angriffsabsichten der 
„Diktaturen" auf die Demokratien im allgemeinen 
und die Vereinigten Staaten im besonderen allzu 
dick aufzutragen. Seine sonderbare Entdeckung, daß 
Amerikas Grenze am Rhein liege und die mehr als 
dunklen, von ihm so lebhaft geförderten Flugzeug­
geschäfte mit Frankreich haben in den Vereinigten 
Staaten zunächst erhebliches Kopsschütteln und schließ­
lich steigenden Unwillen und Empörung hervor­
gerufen.

Gerade in diesen Tagen haben die Amerikaner in 
aller Welt des Geburtstages des ersten Präsidenten 
der Vereinigten Staaten, G e o r g e  W a s h i n g t o n ,  
gedacht, des Mannes, der bekanntlich als sein Ver­
mächtnis den Grundsatz ausgestellt hat, daß Amerika 
sich n i e m a l s  i n  i n r r e r e u r o p ä i s c h e  A n g e -

Die „Bremen" — das bisher größte Schiff im Panama-Kanal

Der Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd „Bremen“ passierte kürzlich auf einer Rund­
um-Südamerika-Fahrt als größtes Schiff, das jemals den Kanal durchfuhr, den P a n a m a -  
Ka n a l .  Unser Bild zeigt die „ B r e m e n "  auf ihrer Fahrt, die 12 Stunden dauerte. Die rie­
sigen Ausmaße des deutschen Dampfers bereiteten beim Passieren der Qatun-Schleuse einige 
Schwierigkeiten; denn zwischen dem Oberdeck und der Schleusenmauer blieben auf beiden 
Seiten nur 25 cm und zwischen Heck und Bug and den Schleusentoren nur 125 cm Abstand.



Grauenvolle Bluttat der Rote«
D e r  B is c h o f und d e r  V e r te id ig e r  von  T e ru e l e r m o rd e t  au fg e fu n d e n

l s g e n h e i t e n  e i n mi s c h e n  dürfe. Er hat es als 
unweise bezeichnet, wenn die Vereinigten Staaten 
sich in die Auseinandersetzungen Europas ver­
wickelten, „deren Ursachen unseren Sorgen durchaus 
fremd sind". Es ist begreiflich, wenn zahlreiche 
Amerikaner sich heure sehr ernste Gedanken um ihren 
gegenwärtigen Präsidenten machen, der in seiner 
Selbstherrlichkeit die weisen Ratschläge eines 
Washington höchst unweise mißachtet und Amerika in 
europäische Konflikte hineinziehen möchte, die er 
noch dazu selbst am eifrigsten zu entfesseln 
versucht. Die Erklärungen, die der Führer am 
30. Januar im Namen des ganzen deutschen Volkes 
vor dem Reichetag abgab, daß Deutschland wie mir 

■ allen Ländern so auch m i t  A m e r i k a  F r i e d e n  
u n d  F r e u n d s c h a f t  wün s c h e  und eine Ein­
mischung in amerikanische Verhältnisse ebenso ab­
lehne. rote es sich jede amerikanische Einmischung in 

: die deutschen entschieden verbitte, haben in weiten 
Kreisen des amerikanischen Volkes ihren Eindruck 
nicht verfehlt. Die Frage, was Roosevelt denn 
eigentlich von Deutschland wolle, das doch ebenso 
wenig wie Italien  und Japan irgendwelche Forde­
rungen oder gar Angriffsabsichten gegen Amerika 
habe, wird heute schon von zahlreichen amerikanischen 
Persönlichkeiten gestellt.

Wir wollen uns freilich nicht täuschen. Der Ein­
fluß der Juden und Freimaurer ist nicht nur in der 
Führung der herrschenden demokratischen ' Partei, 
sondern auch in der amerikanischen Presse, in Film 
und Funk ungeheuer stark und nicht zu unterschätzen. 
Wir wissen, daß das amerikanische Volk im Grunde 
friedliebend, fleißig und anständig gesinnt ist. Doch- 
nur zu viele erliegen der fortgesetzten gewissenlosen 
Verhetzung und Verleumdung. Nur so ist es denkbar, 
'aß ein notorischer Kriegshetzer, wie der Senator 
P  i t t m a n , der von den jüdischen Drahtziehern zum 
Vorsitzenden des Außenpolitischen Ausschusses gemacht 

, wurde, ebenso wie der berüchtigte Innenminister 
Ic k e s  oder wie noch kürzlich der Abgeordnete 
V i n s o n . der Vorsitzende des Marineausschusses im 
Unterhaus, skrupellos und ungehindert ihre Haß- 
tiraden gegen die autoritären Staaten von sich geben 
können. Herr Pittman hat es vor kurzem ja sogar 
fertig gebracht, zu erklären, man brauche ein Volk 
— nämlich Deutschland — nicht zu erschießen, wenn 
man es auch zu Tode hungern könne. Es ist uns 
nach deutschen Begriffen einfach unfaßbar, daß in 
Amerika ein solches Individuum an verantwortlicher 
Stelle stehen kann, und es lohnt sich schon, sich diesen 
Herrn einmal etwas näher anzusehen.

Er ist der Typ des g e w i s s e n l o s e n  „money- 
makers“, des Geschäftemachers und Großkapitalisten, 
der ergiebige Silberminen in Alaska und dazu dicke 
Aktienpakete der amerikanischen Rüstungsindustrie 
besitzt und schon darum zu den ergebenen „Ver­
trauensleuten" der internationalen Finanzjuden 
gehört. Zudem ist er .Freimaurer des 32. Grades, 
und auch darum erfreut er sich des besonderen Wohl­
wollens Roosevelts. 2m übrigen hat er in seiner 

- politischen Laufbahn bislang noch keinerlei Fähig­
keiten entwickelt, obwohl er immerhin schon 67 Jahre 
zählt. Er ist auch niemals Soldat gewesen. Und 
dieser Mann wagt es, zum Kriege zu hetzen und mit 
geradezu schamlosem Zynismus dem amerikanischen 
Volke vorzureden, daß „eine Politik des Friedens 
unmoralisch" sei.

Es ist immer gut zu wißen, mit wem man es 
zu tun hat. Das deutsche Volk kennt seine Wider­
sacher, und es kennt auch die Drahtzieher, die hinter 
ihnen stehen und den Einfluß, den sie auszuüben 
vermögen. Wir haben den aufrichtigen Wunsch, oaß 
in den Demokratien die Stimmen der Vernunft, die 
heute schon vereinzelt zu uns herüberdringen, sich 
mehren und letzten Endes die Oberhand gewinnen. 
Das aber sollen die Roosevelt und Pittm an und alle 
die anderen Hetzapostel wißen: sie werden uns mit

B a r c e l o n a ,  25. Februar.
In  der Nähe der spanisch-französischen Grenze 

wurden 42 e n t s t e l l t e  Le i c h n a me  auf­
gefunden. Es handelt sich hier um Gefangene 
der Noten, die auf der Flucht kurz vor der 
rettenden französischen Grenze von  r o t s p a ­
ni schen M i l i z s o l d a t e n  h i n g e m o r d e t  
wurden. Unter den Opfern wurden die Leichen 
des Vi s c h o f s v o n  T e r u e l  und des Obersten 
R e y d'H a r c o u r , des heldenhaften Vertei­
digers von Teruel, festgestellt, die bei der Er­
oberung Teruels durch die Noten in die Ge­
fangenschaft der Bolschewisten geraten waren. 
Beiden war es anscheinend bei der Verwirrung 
in Barcelona, wo sie lange in Haft gehalten 
worden waren, gelungen, zu entkommen. Bei 
ihrer Flucht wurden sie dann im letzten Augen­
blick vor der Rettung von den roten Schergen 
ermordet.

Der Staatschef des nationalen Spaniens hat 
auf die Nachricht von der grauenhaften Hin­
schlachtung des Bischofs von Teruel durch bolsche­
wistisches Mordgesindel dem Nuntius sein Bei­
leid ausdrücken lassen. Gleichfalls hat General 
Franco seinen Botschafter beim Vatikan beauf­
tragt, dort das Mitgefühl Spaniens zu über­
mitteln.

Berlin, 25. Februar
Der Reichsfinanzminister hat eine N e u o r d ­

n u n g  d e r  U n t e r h a l t s z u s  ch ü s s e u n d  V e r ­
g ü t u n g e n  f ü r  B e a m t e  i m V o r b e r e i ­
t u n g  s -  u n d  P r o b e d i e n s t  erlaßen, die außer 
einer Vereinfachung auch beachtliche Verbesserungen 
für den Veamtennachwuchs mit sich bringt. Der 
Minister begründet die Neuordnung mit dem 
Wunsch, eine Erleichterung der wirtschaftlichen Lage 
des Beamtennachwuchses herbeizuführen. Gleichzeitig 
mit der Neuregelung für die Z i v i l a n w ä r t e r 
werden die Bestimmungen über die Vergütungen 
für die V e r s o r g u n g s a n w ä r t e r  mit den 
seither eingetretenen Ergänzungen neu bekannt 
gemacht.

Von besonderer Bedeutung ist die Bestimmung, 
daß nunmehr jeder Z i v i l a n w ä r t e r  der regel­
mäßigen Dienstlaufbahn während der Vorbereitung 
einen 1l n t e r h a l t s z u s ch u ß bekommt. Bisher 
erhielten vor allem ein beträchtlicher Teil der 
Gerichts- und der Studienreferendare keinen Unter­
haltszuschuß. Es würde die Bedürftigkeit geprüft und 
nach Maßgabe der vorhandenen M ittel —_ die 
wiederum auf den Nachwuchsbedarf der beteiligten 
Justiz- und Unterrichtsvermaltung abgestellt wären 
— verteilt. Jetzt erhält auch j e d e r  R e f e r e n d a r

ihrem hysterischen Kriegsgeschrei und ihren wilden 
Drohungen n i e m a l s  e i n s c h ü c h t e r n  können. 
„Sollten sie aber wirklich jemals die Völker zum 
Wahnsinn eines Kampfes bringen, dann würden wir 
erst recht nicht kapitulieren. Das Jahr 1918 wird 
sich in der deutschen Geschichte niemals wiederholen." 
Diese Worte des Führers, die er am Donnerstag 
in München vor der Alten Garde sprach, finden ihren 
Widerhall in allen deutschen Herzen. Das Deutschland 
Adolf Hitlers ist sich seiner Kraft und Stärke voll 
stolzer Zuversicht bewußt.

Zu dem furchtbaren Geiselmord der Bolsche­
wisten in der Nähe der spanisch-französischen 
Grenze werden weitere Einzelheiten bekannt. 
Eine Militärpatrouille entdeckte am Freitag bei 
einer Streife im Grenzgebiet die Stelle mit den 
42 Ermordeten, von denen einzelne b i s  zu 
16 E i n s c h ü s s e n  und den Gnadenschuß, den 
typischen Ge ni cks chuß,  aufweisen. Die Leichen 
wurden später identifiziert. Es handelt sich um 
20 spanische Offiziere, darunter, wie bereits ge­
meldet, der Verteidiger von Teruel. zahlreiche 
Geistliche und auch der Bischof von Teruel, 
P  o l a n c o. Der nationale Rundfunksender hat 
diese neue erschütternde Greueltat der Bolsche­
wisten der Weltöffentlichkeit bekanntgegeben und 
dazu erklärt, daß jene Länder, die diese Blut­
taten verschwiegen, sich dadurch genügend kenn­
zeichneten. Die Tatsache, daß diese Erschossenen 
hochgestellte Persönlichkeiten waren beweise, daß 
die Abschlachlung auf Befehl, zu mindest aber 
unter stillschweigender Duldung der rotspanischen 
Machthaber erfolgt ist. A z a n a u n d  s e i n  
R e g i me  s e i en auch f ür di ese  Mo r d e  
a l l e i n  v e r a n t w o r t l i c h .  Der Sender rich­
tete abschließend die Frage an die Welt: Will 
Frankreich weiterhin dem Mörder Azana ein 
Asyl gewähren? Es sei Pflicht aller Kultur-'- 
Nationen, die Angehörigen und alle Verantwort­
lichen des roten Vlutregimes aus ihren Grenzen 
zu weisen.

e i n e n  U n t e r h a l t s z u s c h u ß .  Nach der Neu­
regelung betragen die Unterhaltszuschüße für die 
Zivilanwärter monatlich zwischen 95 und 135 Mark 
für ledige Anwärter, während sie für verheiratete 
zwischen 110 und 200 Mark je nach der Laufbahn­
gruppe liegen. Es sind dies, was weiter hervor­
zuheben ist, besoldungstechnisch sogenannte Netto­
beträge, die also nicht mehr den Vorschriften der 
Gehaltskürzungsverordnungen, wohl aber natürlich 
den Steuerbestimmungen unterliegen. Die Unter­
haltszuschüsse werden jetzt ohne Antrag und ohne 
Rücksicht auf die wirtschaftlichen Verhältniße des 
Anwärters gewährt, auch während des Erholungs­
urlaubs und in Krankheitsfällen bis längstens 
26 Wochen.

Im  übrigen sind die Sätze selbst zum Teil e t w a s  
e r h ö h t  worden, vor allem wurden durchweg die 
Sätze f ü r  d ie  v e r h e i r a t e t e n  A n w ä r t e r  
verbessert, um bereits in dieser Vorbereitungszeit 
wenigstens einen Beitrag zur Förderung der Frühehe 
zu leisten. Die Unterhaltszuschüße sind widerruflich. 
Ein Unterhaltszuschuß ist zu widerrufen, falls sich 
der Anwärter der Ablegung der Prüfung schuldhaft 
entzieht oder sie schuldhaft verzögert. Die Zivil- 
anwärter. die alte Nationalsozialisten sind und die 
wegen ihrer Verdienste um die Bewegung bevorzugt 
in den einfachen, mittleren oder gehobeneren Dienst 
einberufen sind, erhalten nach bestimmten Vor­
schriften erhöhte Unterhaltszuschüsse.

Da sich der besondere Nachwuchsmangel b e i 
T e c h n i k e r n  für die Behörden bemerkbar macht, 
werden häufig bereits t echni sche  Z i v i l -  
a n w ä r t e r  mit bestimmten Veschüftigungsauf- 
trägen versehen. I n  solchem Falle erhalten sie, 
ebenso gegebenenfalls nichttechnischer Anwärter, be­
sondere Vergütungen, die etwas über den Unter­
haltszuschüßen liegen. Für die V e r s o r g u n g s -  
a n w ä r t e r  ändert sich materiell nichts. Der Er­
laß tritt mit Wirkung ab 1. April 1939, für die 
Ostmark und den Sudetengau ab 1. Januar 1939 
in Kraft. Soweit den Betroffenen bisher im Einzel­
fall höhere Beträge gewährt wurden, können sie 
ihnen für ihre Person belaßen werden.

Der Sirenenwagen der Berliner Polizei

Stufn.: Scherl

Bei der in bestimmten Zeitabständen erfolgenden 
Probeschaltung der L u f t s c h u t z - G r o ß a l a r m -  
G e r ä t e  in der Reichshauptstadt am Freitag wurde 
zum ersten Mal der S i r e n e n k r a f t w a g e n  
der Berliner Polizei eingesetzt, der im Ernstfall vor 
allem als Ersatz für ausfallende bezw. beschädigte 
Alarmgeräte gedacht ist. Auf unserem Bilde sieht 
man, wie die von einem kleinen Benzinmotor be­
triebene Sirene von den Bedienungsmannschaften 
für die entsprechende Schadwirkung gerichtet wird.

Vom Führer $mn Slaatskapellmeifter 
ernannt

Auszeichnung für den Dirigenten des 
NS-Sinfonieorchesters

NSK. Berlin. 25. Februar 
Der Führer hat dem Dirigenten des NS-Sinfonie- 

orchesters in München. Pg. Erich Kl o ß ,  den Titel 
..Staatskapellmeister" verliehen.
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Förderung des Beaotteimachnmchfes
U n te rh a lts z u s c h ü s s e  fü r  a lle  —  F rü h e h e  e r le ic h te r t

Kulturpolitische Umschau
GlÄck ttttfo Leid im sechste» Stock
Uraufführung im Hamburger Thalia-Theater

(Eigener Bericht der NS-Presse)

Das H a m b u r g e r  T h a l i a  - T h e a t e r  
brachte die Uraufführung eines Schauspiels von 
Silfreb Ge h r i .  Die „Boheme" von Henri Murgers 
steht fern int Hintergrund dieses gleichermaßen tur­
bulenten und idyllenreichen Stücks vom sechsten Stock 
eines Hauses in jenem Pariser Viertel, das allein 
auf dem Montmartre liegen kann. Eine erstaunliche 
s al* v.et ßcheren Kleinmalerei strömt ungebrochen 
urch die ersten fünf Bilder der vollendeten Auf-

lUÄ 7 J!L b lmJ r s Û unter- man darf fast sagen fast- 
nachtsfroher Bilderbogen wird entrollt, der eines;
i r Ä ?  lL rber * afVnel’e. seiner schriftstellerischen 
Anlage, &6ct cruch in seiner von HßtßeTleacufieit

oertöer0^ ü h n e n ^ fa f f  tteucr durchschla-
Mdttsch-?s°ü- ° fUt e,n '«‘«eiltet» g,°b-

Di- Er°t-sl° weicht dab-i im imntmmtnel,,,, 
dem Idyll, der derbe Schwank der zarten Pinsel­
zeichnung, die M oritat dem Lebensbild, ein Karussell 
lockerer Kleinigkeiten dreht sich solange vor 
unseren Augen, bis auch der.letzte Griesgram und 
Premierentiger unlösbar in den Bann der Aben­
teuer im sechsten Stock gezogen wird. Der Verfasser 
Alfred Gehri versteht es, Charaktere, Me der be­
sonderen Anerkennung wert sind, fast unmerklich in 
das Gesichtsfeld zu rücken Wenn der zweite Teil 
nur schwer das Tempo und dre Fülle des Auftakts 
bewahren konnte, so trifft diese Feststellung weniger 
den Regißeur als den Autor, der alle seine weit­
reichenden M ittel einer deutschen Bühnenschau 
„unter den Dächern von P aris" bereits in der 
Handlungsentwicklung vergeben hat. Werner Kark.

Eine Beethoven-Uraufführung
In  Winterthur in der Schweiz kam ein bisher 

angedrucktes Konzertgesangwerk Beethovens aus
&e&re 1802 zur Uraufführung. Es handelt sich

um ein nach Versen aus Metastasios „Olympiade" 
geschriebenes Duett für Sopran, Tenor und 
Orchester, das den Titel „Nei giorni tuoi felici" 
( In  deines Glückes Tagen) trägt. Die nicht druck­
reife Urschrift der P artitu r wurde vor einigen 
Jahren von einem W interthurer Forscher in der 
Preußischen Staatsbibliothek entdeckt, bis dahin 
galt sie als verschollen. Nach den bisherigen Fest­
stellungen ist die P artitu r nach Beethovens Tod in 
den Besitz des Wiener Musikverlages Artaria und 
dann später des Bonner Beethovenforschers Erich 
Prieger gelangt. Von hier muß sie dann den Weg 
in Me Preußische Staatsbibliothek genommen 
haben, wo sie jedoch niemand vermutete. Willy 
Heß, der Entdecker des Werkes, nahm sich eine 
Abschrift des Originals und machte das Duett auf­
führungsfertig. Die Uraufführung dieses echt 
Veethovenfchen Werks wurde in W interthur mit 
stürmischem Beifall ausgenommen

Abschluß der Ausgrabungen von Troja
Nach einer M itteilung der niederländisch- 

türkischen Vereinigung im Haag sind die von 
Heinrich S ch l i e m a n n 1870 begonnenen Aus­
grabungen in Troja jetzt von einer mit umfang­
reichen M itteln ausgestatteten amerikanischen 
archäologischen Expedition, deren Leitung Professor 
Karl Biegen von der Universität Cincinnati hatte, 
nach siebenjähriger Arbeit abgeschlossen worden. 
Heinrich Schliemann, der fast zwanzig Jahre in 
Troja gearbeitet hat, beschäftigte sich vornehmlich 
mit der Untersuchung der ersten, und zwar der 
tiefsten Schicht, wobei er Ueberreste von Mauern 
und Hausern freilegen und zahlreiche Funde an 
Gefäßen, Geräten, Waffen und kostbarem Gold­
schmuck machen konnte. Der zweiten Periode gehören 
imposante Ringmauern aus Lehmzieaeln auf Stein- 
fundamenten und innerhalb dieser Mauern ein 
Palastbau an. Hier wurde auch der einzigartige 
Goldschatz gefunden, der sich zum Teil im Berliner 
Museum für Völkerkunde befindet. Nach dem Tod 
Schliemanns fetzte Wilhelm Dörpfeld die Grabungen 
vrt und legte die sechste, siebente und achte Schicht 
rei. Die letzte Schicht, die dem hellenistischen und 

r*ert P«tfr<titm dtic»'»hör+, war bereits seit

„Hochschulgemeinschaft Deutfcher Frauen" tn Schlesien
In Breslau, Görlitz, Beuthen und Hirschberg werden diese Gemeinschaften gegründet

Seit der Rede des Generalfeldmarschalls Hermann 
Eöring zur Eröffnung des zweiten Vierjahresplanes 
herrscht wohl kein Zweifel mehr darüber, daß wir 
die Arbeit der Frauen im Berufsleben in unserer 
Volkswirtschaft dringend brauchen. Immer hat die 
deutsche Frau in Zeiten schwerster Aufbauarbeit im 
Berufsleben einen wichtigen Platz eingenommen. 
Erft recht steht sie heute im Dienst des Volkes. Aus 
diesen Gedanken und Erwägungen heraus wurde die 
„Hochschulgemeinschaft Deutscher Frauen" gegründet. 
Man wollte damit eine Einrichtung schaffen, die der 
Studentin das fehlende Elternhaus in der Großstadt- 
Universität ersetzen kann.

In  einer so großen Universität wie Breslau mit 
Hauptzuzug aus allen Reichsgebieten kann sich der

einzelne Studierende ganz besonders in den ersten 
Semestern gllzu leicht verlieren. Hier hat schon bje 
studentische Kameradschaft erfolgreich eingegriffen. 
Bei der männlichen studentischen Jugend steht der 
Altakademiker schon immer dem jungen Studenten 
mit Rat und Tat zur Seite. Um so begrüßenswerter 
ist es, wenn eine solche Einrichtung nun auch für die 
Studentinnen geschaffen wurde. Die „ Hochs chul ­
g e m e i n s c h a f t  De u t s c h e r  F r a u e n "  soll 
keineswegs nur ehemalige Studentinnen umfaßen, 
sondern soll alle diejenigen Kreise deutscher Frauen 
aufnehmen, die für das studentische Leben der jungen 
Generation Interesse haben. Dieses Interesse ' zu 
fördern und wachzuhalten, sollen Veranstaltungen, 
wie gemeinsame Vortragsabende. Dichterlesungen 
und Ausspracheabende, biettett.

längerer Zeit bekannt. Nach den neuesten Fest­
stellungen war das alte Troja entgegen der üblichen 
Auffassung feine Stadt im eigentlichen Sinne des 
Wortes, sondern eine große Vurganlage, eine 
Akropolis, in welcher der Fürst mit feiner Um­
gebung und seiner „Garde" wohnte. Das Volk lebte 
in Siedlungen außerhalb der Burg und zog sich 
nur in Zeiten der Gefahr in die Festung zurück. 
I n  der neunten Periode erst entstand eine große 
Stadt am Fuße der Akropolis. Gegenwärtig be­
findet sich eine Standardveröffentlichung in Vor­
bereitung. die voraussichtlich in zwei Jahren 
erscheinen wird. Die neuen reichen Funde werden 
in einer besonderen Abteilung des Museums in 
Istanbul gezeigt werden.

Chor der Wiener Sängerknaben geteilt. Der Chor der
Wiener Sängerknaben hat eine derart große Beliebtheit in 
aller Welt errungen, daß er jetzt gedreittzilt werden mußte, 
um allen «Nachfragen nach Konzerten entsprechen zu können. 
So hat sich der berühmte« Knabenchor in einen Ostmark-, 
einen Europa- und einen Amerika-Chor geteilt. Jede dieser 
Sängergruppen ist so selbständig, daß sie für sich auch daS 
schwerste Programm zu bewältigen vermag.

Reichsfestspiele Heidelberg 1939 bringen an Stelle vott 
.Götz" „Florian Geyer". Die Reichsfestspiele in Heidelberg 

werden in diesem Jahre auf fünfeinhalb Wochen aus­
gedehnt werden. Der seit fünf Jahren gespielte .Götz von 
Berlichingen" fällt zum erstenmal aus. an seiner Stelle ist 
„Florian Geher" in den Spielplan aufgenommen worden. 
Ferner werden zum erstenmal Schillers „Räuber" aus dem 
Heidelberger Schloßhof zur Aufführung gelangen und nach 
längerer Pause wieder „Sommernachtstraum". Eichendortis 
„Freier" bleiben weiter auf dem Spielplau.

Französische Erstaufiührung in Köln. Das Kölner Schau­
spiel bringt demnächst die deutsche Uraufführung emeS 
Stückes des französischen Dramatikers Eugene Gerbert 
heraus, das den Titel „Spiel mit Europa" führt. Das 
Werk behandelt aktuelle Brobleme der Nachkriegszeit.

Vom Oberschlefifchen L nnvestheater

C h a n c e "  in geschlossener Vorstellung aufgeführt, am 
Abend geht das gleiche Stück zum letzten Mal Pi 
G l e i wi t z  in Szene. — Ferner gastiert das ^andes- 
theater am Sonntag in Kattowitz mit der „Fledermaus.

Am Montag spricht in der Vorstellung für den Der- 
anstaltungsring der H I  h-Oberfübrer Reichskulturscruwr 
Friedrich B e t h  ge ,  dessen „Marsch N r Veteranen on- 
schließend in Szene geht.
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Die Sod?cl von Pirmasens
Vor 15 Jahren erhob sich die gequälte Bevölkerung — Blutige Abrechnung mit den Separatisten

(Sonderbericht für die Parteipresse)
Fünfzehn J a h re  sind jetzt vergangen, seitdem in  
P irm asen s ein verzw eifelter Volksaufstand der ge. 
quälten Bevölkerung gegen die Separatisten  losbrach. 
E r liess die W elt zum ersten M a l nach der vom  
Reich gewaltsam  getrennten P fa lz  schauen. I n  
unserem Erlebnisbericht erstehen die dramatischen 
S tu n d en  des J a h r e s  1024 noch einm al. D ie  Schil- 
derung stammt von D r. Robert Oberhäuser, der 
Augenzeuge des Aufstandes war und der diesen 
packenden Abschnitt au s dem F reih eitsrin gen  der 
P fa lz  auch in  dem Buch „Kam pf der Westmark" fest- 
gehalten bat.

Wieviele Taten heroischen Widerstandes gegen 
Feigheit und Verrat in den Jahren des Zusammen­
bruches sind vergessen und verweht, weil sie in einer 
Zeit geschahen, die keinen Sinn für Heldentum 
hatte und die Heroismus für nutzlos und dumm 
hielt! Das Volk war uneins und lebte im Fieber 
der Entartung, und die Regierung, die mit den 
Feinden paktierte und keinen „nationalen Ueber 
eifer" brauchen konnte, hatte durchaus nicht die 
Absicht, nationale Märtyrer zu schaffen. Das 
Deutschland von heute aber mutz von jenen Frei­
heitsstaaten wissen, die die kommende Revolution 
wie warnende Beben ankündigten. Unsere Jugend 
mutz von jenen heldenhaften Taten hören, die 
vaterlandsbewußte Männer ohne Hilfe der Regie­
rung, ja oft gegen ihren Willen vollbrachten und 
so das Reich gegen Männer und Mächte vertei­
digten, die die Stunde der Zerstückelung des Reiches 
gekommen sahen.

Der „Tellschuß“ war der Anfang
Der Tellschuß in Speyer, der den im französischen 

Solde stehenden Präsidenten der „Autonomen Pfalz" 
Heinz Orbis niederstreckte, hatte zum erstenmal die 
Augen -der Welt auf die vom Reich gewaltsam 
getrennte Pfalz gelenkt. Die Zone des Schweigens, 
die General de Metz um fein „Faustpfand" errichtet 
hatte, war gebrochen. Man hatte in Speyer eine 
Schlappe erlitten. Wie man aber darüber dachte, 
verriet ein Offizier vom Stab des Generals: „Der 
Führer der separatistischen Rheinarmee, Heinz, 
schläft nunmehr, der Separatismus in der Pfalz 
aber wacht und das find wir!"

Zwar war Generalkonsul Clive im Auftrag 
Englands nach der Pfalz gekommen, um eine 
,Untersuchung einzuleiten". Solange Poincare 

regierte, würde er jedoch auf diese diplomatischen 
Schritte hin seine Besatzungsgeneräle nie zur 
Ordnung rufen. Es bedurfte noch eines aufrütteln- 
deren und grausigen Ereignisses, als es die Er­
schießung von Heinz Orbis war, esse sich die 
Alliierten entschlossen, ihr wahnwitziges rheinisches 
Abenteuer zu liquidieren. Und diese Tat, die den 
Separatism us endgültig ausrottete, geschah in 
Pirmasens, in einer Industriestadt von 40 000 Ein­
wohnern, wenige Kilometer von der französischen 
Grenze.

Diktator mit Burg und Leibwache
I n  Pirmasens „residierte" die letzte und hoff­

nungsvollste Größe der separatistischen Abenteurer. 
M an  hatte dem kleinen Diktator Albert Schwaab, 
der zusammen mit den Kommunisten die Stadt 
terrorisierte und ausplünderte und nnter dem 
Kckiut! französischer Maschinengewehre die Bewohner 
bis aufs Blut quälte, den Präsidentenstuhl in 
Speyer angeboten. Aber Schwaab liebte keine Ver­
antwortung und zudem hatte er eine panische Furcht 
vor Attentaten. Er regierte lieber unumschränkt 
und im Schutz seiner Leibgarde in dem fast unein­
nehmbaren Bezirksamt in Pirmasens. Er wußte, 
was ihm bevorstand, wenn er diesen Vau verließ. 
S e it Wochen hatte er den Fuß nicht aus dem Haus 
gesetzt. Wer zu ihm kam, wurde gründlich nach 
Waffen untersucht.

Von dieser Burg aus — nach rückwärts fiel das 
Gebäude über eine wohl 40 Meter hohe steile Fels­
wand ob, rechts und links war freies Schußfeld und 
nach vorn grenzte das Haus an die hier sehr enge 
und leicht zu beherrschende Bahnhofstraße — schickte, 
et seine „Soldaten" zu ihren teuflischen S traf­
expeditionen aus, wobei die wahllos und grundlos 
Verhafteten so lange als Geiseln festgehalten 
wurden, bis eine bestimmt« Strafsumme bezahlt 
war. Immer wieder ließ er rechtsgerichtete „ver­
dächtige" Männer verhaften und sie von seinen 
Leuten so verprügeln, daß sie wochenlang mit auf­
gesprungenem Rücken im Krankenhaus im Wasser­
rad liegen mußten.

wirft und sich durch wenige klare und notwendige 
Anordnungen absolute Autorität zu verschaffen 
vermag, so erstand auch in diesem Augenblick, wo 
es auf Entschlossenheit und Tatbereitschaft ankam, 
den Bürgern der S tadt ein Führer. Der Mtwn, 
der im richtigen Augenblick den richtigen Einsatz 
zu wagen verstand, und der Führer zur Befreiung 
wurde, war der Kaffenbote Albert G i e tz l e r , 
Vater von sechs Kindern. Er schlug vor, als sich 
gegen Nachmittag immer mehr Menschen versam­
melten, den günstigen Augenblick zu nutzen und 
forderte als Vertreter der Bürgerschaft den Bezirks­
kommissar Schwaab auf, mit ihm über den Abzug 
der Separatisten in Verhandlung zu treten. 
Schwaab, in der sicheren Erwartung der französi­
schen Hilfe, antwortete, „er habe Munition genug, 
um die ganze S tadt in Grund und Boden zu 
schießen."

„Freiwillige vor — zum Sturm!"
Gietzler wußte, daß die Stunde der Ausein­

andersetzung gekommen war und entwarf in aller 
Eile einen Angrifssplan und teilte die Bürger, die 
den Kampf aufnehmen wollten, in drei Gruppen. 
Die erste Gruppe sollte die Flucht nach rückwärts 
abschneiden, die beiden anderen Gruppe« sollten 
von oben und unten her die Straße vor dem 
Bezirksamt räumen und dem zu bildenden Kampf- 
trupp das Feld freimachen. Als die Dämmerung 
hereinsank, rief Gietzler Freiwillige zum Sturm  
auf. Dreißig, vierzig Mann lösten sich aus der 
Menge und Gietzler gab den Befehl zum Stmyn. 
M it Knüppeln, Stöcken und einigen versteckt ge­
haltenen Revolvern aus der M ilitärzeit bewaffnet, 
stürzten sich die wagemutigen Männer auf das mit

revolvern verteidigte, fast unangreifbare Bezirks­
amt. Roch hatte sich die Menge nicht verteilt, noch 
flüchteten Frauen und Kinder über die von Kom- 
mandorufen erfüllte Straße, da krachten vom 
Bezirksamt herab schon die ersten Schüsse. Auf 
Gießlers Anordnung wurden in der umkämpften 
Straße alle Bogenlampen gelöscht.

Bürckel täuschte die Franzosen
Die wichtigste Frage war für die S tadt jetzt die 

Haltung der Franzosen. Daß die Franzosen noch 
zögerten, als die Separatisten schon in höchste 
Gefahr gerieten, war die Folge einer geschickten 
Irreführung. Und hier taucht zum erstenmal der 
Name des heutigen Gauleiters von West- und 
Ostmark im Freiheitskampf der Nation auf. Denn 
Josef B ü r c k e l  war es, der auf die telefonischen 
Anfragen der französischen Delegation aus dem 
Amtsgericht völlig beruhigende Erklärungen abgab 
und ein Einschreiten für keineswegs notwendig 
bezeichnete, da die Separatisten Herren der Lage 
seien. Diese Irreführung hielt er so lange aufrecht, 
bis ein Einschreiten zu spät kam und die in letzter 
Stunde von Zweibrücken herbeigerufenen Marok­
kaner nicht mehr eingreifen konnten. Ein tapferes 
Telefonfräulein «ruf dem Amt unterband zur gleichen 
Zeit auch die aufgeregten Hilferufe Schwaabs in 
Speyer und stellte keinerlei Verbindung mit dem 
Bezirksamt mehr her.

Benzinfässer rollen heran

Die bisherige Taktik des Kampfes führte jedoch 
zu keinem Ziel. Der beliebte Arzt Dr. A n s t e t t , 
der eine verwundete Frau verbunden hatte, wurde

Jnfantsrisgewehren und Handgranaten und Armee- 1 in einer naheliegenden Wirtschaft von einer ver-

t f l i t  Wvß M &  A A S N  S G W Ä V M N  Mesr
Planung neuer Reise- und Wohnschiffe — Möglichkeiten der Donauschiffahrt

Durch die Wiedervereinigung der Ostmark mit 
dem Reich ist mit der 350 Kilometer langen Donau­
strecke zwischen Passau und Preßburg dem Reich 
nicht nur ein neuer Großschiffahrtsweg erschlossen, 
sondern auch ein g r o ß e s  n e u e s  R e i s e l a n d ,  
das nunmehr zu den schönsten des Reiches gehören 
wird. Aber die Donau ermöglicht auch über die 
Grenzen des Reiches hinaus weitere Reisen auf 
deutschen Schiffen nach U n g a r n .  J u g o s l a w i e n ,  
B u l g a r i e n  und R u m ä n i e n  bis zum Schwarzen 
Meer. Den Deutschen wird somit ein großer Teil des 
Balkans für den Reiseverkehr erschlossen. Nachdem 
uns bisher dieser Teil Europas durch eigene An­
schauung verhältnismäßig wenig bekannt war, wer­
den jetzt die Nsifeschwierigkeiten durch die Möglich­
keit der Fahrt auf deutschen Dampfern behoben.

I n  den Schiffahrtskreisen an der Donau rechnet 
man mit einer sehr starken V e r m e h r u n g  d e s  
P e r s o n e n v e r k e h r s  und trägt diesem kommen­
den Ansturm der Erholungsreisenden hereits durch 
entsprechende Vorbereitungen Rechnung. N e u e  
D o n a u s c h i f f e  werden in den Wersten gebaut 
oder liegen bereits in den Docks zur letzten Aus­
rüstung. Vor allem die Donau-Dampffchiffahrts-Ge­
sellschaft. die in der Hauptsache den Passagier- 
verkehr bewältigt, rüstet für das kommende Frühjahr. 
Ih re Flotte wird stark vergrößert, wenn auch in 
diesem ersten Aufbaujahr noch nicht alles zu schaffen 
ist. was man geplant hat.

Nachdem bereits im Jahre 1938 erstmalig einige 
K d F - R  e i s e p  a u f  D o n a u s c h i f f e n  durch­
geführt wurden, die großen Anklang fanden, ist man 
in Anlehnung an die bewährten KdF-Ueberseeschiffe 
auch mit der P l a n u n g  b e s o n d e r e r  KdF- 
D o n  a n  schi f f e  befaßt, um ebenfalls auf der 
Donau regelmäßige KdF-Reifen mit hierzu geeig­
neten Spezialschiffen ohne Klasseneinteilung durch- 
führen zu können. In  diesem Zusammenhang ist auch

durch ennste Zusammenarbeit der NS-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude" und der Donau-Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft daran gedacht, an einigen be­
sonderen Stützpunkten im Donau-Ausland besondere 
W o h n s c h i f f e  f ü r  d i e  K d F - R e i s e n d e n  zu 
stationieren. Diese Einrichtungen sollen es finanziell 
ermöglichen. von ihnen aus Fahrten in das Innere 
der von der Donau berührten Valkanstaaten zu 
machen.

Da die Donaustaaten auch in wirtschaftspolitischer 
Hinsicht — Angarn gewährte dem Reich beispiels­
weise in Budapest bereits einen deutschen Freihafen 
— Bereitschaft zu einer freundschaftlichen Zusammen­
arbeit zeigen, ist zu erwarten, daß auch für diese 
KdF-Pläne Schwierigkeiten nicht entstehen, zumal 
die in Frage kommenden Staaten selbst der inter­
nationalen Organisation für „Freude und Arbeit" 
angehören.

Es liegt außerdem nicht außerhalb der Möglich­
keiten, daß von der Donaumundung aus deutsche 
KdF-Reisende auf deutschen Seeschiffen d u rch  d a s  
S c h w a r z e  M e e r  nach I s t a n b u l  reifen 
können. Die Donaulandschaft bietet so viel Schön­
heiten. und die Balkanlander sind so interessant, daß 
sicherlich ein großer Andrang für die geplanten KdF- 
Donaureisen zu erwarten ist. Deutschen Werktätigen 
wird durch die Donau eine neue Welt erschlossen.

Kein deutscher Fluß kann so viel Abwechslung 
bieten wie die Donau. Das Donauland ist daher zu 
einem der reizvollsten Reiseländer für die deutschen 
Volksgenossen geworden. Unter der Hakenkreuzflagge 
werden bald Tausende von deutschen Werktätigen den 
Nrbelnngenfluß befahren. Die schiffbare Donau hat 
eine G e s a m t l ä n g e  v o n  2585 K i l o m e t e r .  
Davon sind 580 Kilometer reichsdeutsch. Der gesamte 
Strom aber ist dem deutschen Reise- und Güter­
verkehr erschlossen.

Der Tag der Entscheidung
Nach monatelanger Quälerei der Einwohnerschaft 

w ar es allen klar, daß es nur noch eine Frage der 
Zeit war, bis die ganze S tadt sich gegen di« 
Tyrannen erhob. Alles hing dabei von den Fran­
zosen ab. Zogen sie ihre schützende Hand von den 
Separatisten ab, war das Schicksal Schwaabs und 
seiner Mordbrenner entschieden. Nur einen einzigen 

wollten sie die Separatisten sich selbst über- 
dann war dieser ganze Spuk m alle Winde

VMS Sesscefdiiff a te  „GiehavßmSrrrrihEN"
Schwimmender Wegweiser, gegen alle Gefahren gefeit

Und dieser Tag kam. Der Anlaß war eine neue 
separatistische Schikau«, die die ganze Stadt anging. 
Die einzige Zeitung der Stadt war wegen irgend 
eines Verstoßes gegen die „separatistische Regierung" 
m it einer Geldstrafe belegt worden. Am 23. Januar 
waren alle pfälzischen Zeitungen in einen Protest­
streik gegen die Unterdrückungen getreten, am 
12. Februar sollte nun die Zeitung wieder er­
scheinen. Die Separatisten aber verlangten erst die 
Bezahlung der Geldstrafe. Die Bevölkerung dagegen 
forderte die Herausgabe des Blattes. Dieser 
Zeitungsstreit wurde nun der Angelpunkt der 
Machtprobe zwischen der Bevölkerung, die nach 
wochenlanger Nachrichtensperre — Rundfunk war 
ja  auch verboten — ihre Zeitung verlangte und 
den Separatisten, die um ihr Prestige zu retten, 
die Zeitungsausgabe verhindern mußten. Ein Ab­
gesandter Schwaabs wurde nicht angehört, eine 
telefonische Warnung entsprechend beantwortet. Um 
12 Uhr wurde mit dem Druck und der Ausgabe der 
Zeitung begonnen. Damit war der Stein ins Rollen 
gekommen.

Ein Kassenbote übernahm die Führung
Wie in solchen Augenblicken, die ein entschlosienes 

und kühnes Handeln dringend erfordern, einer 
unter Bielen stch unwidersprochen Mim Führer «ruf-

6 te  haben in den tobenden Stürmen der 
letzten Monate wieder genug durchgemacht, die 
tapferen Männer des Ersatz-Feuerschiffes „Elbe 1", 
das über dem Wellengrab des vor zwei Jahren mit 
Mann und Maus versunkenen Schiffes an der an 
Untiefen reichen Elbmündung treue Wache hält und 
mit seinem blinkenden Licht und dem Geheul des 
Nebelhorns de« Dampfern als Wegweiser dient. 
Aber nicht mehr lange, dann brauchen sie nicht mehr 
zu fürchten, vielleicht einmal das gleiche Los er­
leiden zu müßen wie ihre verunglückten Brüder, 
wenn die tobende See stch starker erweist als das 
hilflose Schiff. Auf einer Werft in Cuxhaven sind 
eben die Pläne für das modernste Feuerschiff der 
Welt fertiggestellt worden, das ebenfalls wieder den 
stolzen Namen „Elbe I" tragen wird und an der 
Unfallstelle von 1936 verankert werden soll, aber 
nach menschlichem Ermeffen gegen alle Gefahren 
gefeit sein wird.

Man hat ja lange überlegt, wie eine solch 
glückliche Lösung gefunden werden könnte, und nun, 
da das Ei des Kolumbus in einer nach lang­
wierigen Versuchen entwickelten Konstruktion des 
Diplom-Ingenieurs G e v e ck e vom Wasserstraßen- 
bauamt Cuxhaven gefunden wurde, geht man froh­
gemut an den Vau des neuen schwimmenden Wach­
turmes heran. Als Vorbild diente dem Konstrukteur 
eigentlich ein Kinderspielzeug, das uns allen schon 
einmal viel Spaß gemacht hat: das Stehauf­
männchen. Den gleichen Gesetzen der Gewichts­
verlagerung entsprechen auch die Stabilisierungs­
tanks, die das neue Feuerschiff eingebaut erhält, 
nur daß hier nicht Blei die Rolle des Stehauf­
männchens spielt, sondern Wasier.
. Der Vorgang ist einfach. Die Tanks, die in Höhe 
der Wasserlinie angebracht sind, stehen durch ein 
Rohrsystem mit leeren Bassins in Verbindung, die 
stch über dem Kiel befinden. Wird nun das Feuer­

schiff bei grober See in eine gefährliche Schräglage 
gebracht, braucht der diensttuende Offizier auf der 
Kommandobrücke nur auf einen Knopf zu drückM 
wodurch ein Apparat ausgelöst wird, der mit Hilfe 
von Preßluft die in den Tanks aufgespeicherte« 
60 Tonnen Wasser in die leeren Bassins auf dem 
Schiffsgrund strömen laßt. Dieser Vorgang dauert 
kaum 8 Sekunden. Durch diese Verlegung des 
Schwerpunktes nach unten muß stch das Schiff sofort 
wieder aufrichten. Ist die Gefahr vorüber und hat 
sich die See wieder beruhigt, treten Pumpen in 
Tätigkeit, die das Wasier wieder in die oberen 
Tanks befördern.

Aber auch den Sturzseen, die vom Deck her das 
Fahrzeug durch Einbruch von Wasier in die Jnnen- 
räume gefährden können, bietet das neue Feuerschiff 
Schach. Alle Türen, Ventilatoren, Oberlichte und 
sonstige Oeffnungen können in Stunden der Gefahr 
vom Schiffsführer elektrisch verblockt werden. Im  
übrigen find die ganzen Aufbauten des Schiffes so 
gehalten, daß die Sturzseen nur wenige Ansamm­
lungspunkte auf Deck finden. Zwei Drittel der 
60 Meter betragenden Schiffslänge nimmt das 
Deckhaus ein, so daß in Zukunft die Besatzung ihre 
Arbeit Meistensteils unter schützendem Dach ver­
richten kann.

Selbst die Auslösung der Ankerkette braucht in 
Zukunft nicht mehr im Freien vorgenommen zu 
werden,' eine elektrische Vorrichtung, die wiederum 
von der Kommandobrücke aus bedient wird, leistet 
diese Arbeit in Sekundenschnelle, wenn der Fall ein­
treten sollte, daß das Feuerschiff seinen Platz ver­
lassen muß, um mit Maschinenkraft einen schützenden 
Hafen aufzusuchen. Daß auch die Mannschafts- und 
Aufenthaltsräume der Besatzung nach den Gesichts­
punkten der „Schönheit der Arbeit" eine grund­
legende Umgestaltung erfahren haben, mag nur 
nebenbei Erwähnung finden.

irrten Separatistenkugel getötet. Das erhöhte die 
Ratlosigkeit und Verzweiflung der Bevölkerung. Da 
kam aus der Stadt plötzlich unerwartete Hilfe. 
E in Bürger hatte in aller Eile die Schützen und 
Jäger der Stadt herbeigerufen und besetzte nun das 
gegenüberliegende Gebäude und den angrenzenden 
Garten. Unter dem Schutz des Schützenfeuers 
konnten die Stürmenden jetzt an das verschanzte 
Gebäude herankommen. Und schon grüßte ein neuer 
Aufschrei eine neue Tat. Einige beherzte Leute 
hatten von nahen Fabriklagern und Büros Kannen 
mit Benzin herangeholt. Besenstiele und Stöcke 
wurden eilig mit Tüchern und Lappen umhüllt tmfc 
mit Benzin begossen. Gietzler stellte sich mit seiner 
Mauserpistole dann an die Eiebelseite, die Jäger 
hielten die Frontseite in Schach und unter diesem 
doppelten Feuerschutz konnten die Burger mit ihren 
Brandfackeln a n  das Gebäude herankommen. 
Fensterscheiben klirrten, in hohem Bogen flogen die 
Feuerbrände in das erste Eckzimmer. Die frendn* 
getränkten Lumpen und Pechfackeln fanden tu den 
Aktenschränken und Pulten reiche Nahrung. M it 
rasender Schnelligkeit fraß der Brand weiter. Immer 
neue Fässer Benzin wurden herangeholt und eimer­
weise in die brennenden Zimmer geschüttet. Wwnder 
an Heldentaten wurden dabei vollbracht, niemand 
achtete auf die Gefahren einer Explofion.

Die weiße Fahne kam zu spät
Die ganze Straße war von verschüttetem Del, 

Pech und Benzin wie getränkt. Die Flammen fraßen 
sich über die Straße bis zur nächste« Häuserwand. 
Zwischen diesen Feuertümpeln und dem grellen 
Schein des rasend um stch greifenden Feuers 
sprangen die Kämpfer immer erneut gegen Fenster 
und Türen an. Als die Separatisten in der qual­
vollen Entscheidung, in den Flammen umzukommen, 
oder sich in die Hände der erregten Menge zu be­
geben, auf dem flammenumzüngelten Balkon eine 
weiße Fahne hißten, brannte das weiße Tuch in 
derselben Sekunde lichterloh. Es war zu spät. Ehe 
die Franzosen kamen, mutzte 
ausgebrannt sein, man durste
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te der Separatistenspuk 
te keinen Pardon geben.

Ein Pistolenschuß streckt Schwaab nieder
I n  einem kleinen Raum stöberte man Schwaab 

und seinen Stab auf. Im  Angesicht seiner Leute 
erschoß Gießler mit einer Mauserpistole den separa­
tistischen Führer. Die übrigen Separatisten wurden, 
sobald sie auf die Straße kamen, niedergeschlagen. 
Aus der Tiefe des Volkes brach, durch Monate fast 
bis zum Wahnsinn gesteigert, in dieser Stunde ein« 
Wildheit hervor, die alles, was sich ihr in den Weg 
stellte, zerriß. Zwölf Separatisten fanden durch diese 
Volksjustiz den Tod. Ueber 20 wurden schwer ver­
wundet in das Krankenhaus eingeliefert. Nur ganz 
wenige hatten sich in der allgemeinen Verwirrung 
retten können. Die Bürger verloren drei Leut«.

Die Kunde von der T at von Pirmasens eilte in 
wenigen Stunden durch die ganze Pfalz und ent­
fachte überall die glimmenden Feuer der Rache und 
der Vergeltung. Die brennende Fackel von P ir ­
masens wurde das Fanal zum letzten entscheidenden 
Angriff in der ganze Pfalz und sie brannte für 
immer die Lüge aus, daß am Rhein ein Geschlecht 
wohne, das bereit sei, seine Ehre dahinzugeben und 
Deutschland in seiner bittersten Stunde dem Feinde 
preiszugeben.

' -<D
Hunderte wanderten ins Gefängnis

Aber noch hatten die Bürger die Vergeltung für 
ihre Tat zu tragen. Die Franzosen hielten ein 
furchtbares Strafgericht ab. De Metz schickte der 
Stadt einen besonders energischen Major, der die 
Aufgabe hatte, den Widerstand der Stadt zu brechen 
und das Blutbad des 12. Februar zu bestrafen.

Bei einer

besseren C igarette  

wird vieles gut!
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Der Belagerungszustand wurde verhängt, der Tele- 
fonverkehr eingestellt, alle Vereine aufgelöst und 
Hunderte von Bürgern in die Gefängnisse geworfen. 
Vier Wochen lang durfte nach sieben Uhr niemand 
mehr die Straße betreten. Fünfzig Geheimpolizisten 
machten Jagd auf Verdächtige. Die Hauptbeteiligten 
hatten sich der Verhaftung jedoch durch die Flucht 
entziehen können.

Französische Selbstvorwürfe
Das Weltecho war ungeheuer. Die „Times" 

brachte spaltenlange Berichte Gedye's, den sein 
Journalistenglück nach der Erschießung von Heinz 
Orbis auch diesen entscheidenden Tag hatte mit­
erleben laßen. Frankreich jedoch versuchte, um von 
sich abzulenken, eine großangelegte Hetze gegen 
Deutschland zu entfesseln und behauptete,'die Tat 
sei von rechtsrheinischen Offizieren vorbereitet 
worden. Aber Clemenceau mußte schließlich selbst 
gestehen, daß die Tat „zweifellos unter Mitwirkung 
einer ganzen Stadt" geschah. Das Strafgericht der 
Franzosen in der wehrlosen Stadt nahm schließlich 
solche Formen an, daß Pirmasens am 20. Februar 
1924 über Nauen einen S O S -R u f an die Welt 
schickte. Die Interalliierte Rheinlandkommission sah 
sich gezwungen, einzugreifen und „geordnete Zu­
stände in der Pfalz herzustellen". Die Franzosen 
fühlten, daß ihre Zeit endgültig vorbei sei. Man 
sparte nicht an Selbstvorwürfen. General Mordacq 
schrieb die bitteren Worte: „Das Massaker von 
Pirmasens war das Ende unseres Prestiges im 
Rheinland. Daß man Leute kaltblütig massakrieren 
ließ, die wir einige Wochen vorher noch fast offen 
unterstützt hatten, das war mehr als ein Fehler, 
das war ein wahres Verbrechen."

Es war die Ahnung vom Ende. Die Toten von 
Speyer waren nicht umsonst gefallen. Der Tag von 
Pirmasens beendete das französische Abenteuer in 
der Pfalz und an der Ruhr.



Krieg in Sicht?
Ein Aufsatz von Reichsminister Dr. Goebbels

Berlin, 25. Februar
Neichsminister Dr. G o e b b e l s  veröffentlicht in 

der Sonnabendausgabe des „Völkischen Beobachter" 
einen Aufsatz „ K r i e g  i n  S ic h t? " ,  in dem er 
u. a. ausführt:

Wer in diesen Tagen und Wochen die a u s ­
l ä n d i s c h e  Hetz-  u n d  L ü g e n p r e s s e  durch­
blättert, könnte leicht auf den Gedanken kommen, 
daß Europa am Rande eines neuen Weltkrieges steht. 
Dabei ist es allgemein bekannt, daß sich in der inter­
nationalen Lage seit der Führerrede vom 30. ^anuar 
vor dem Deutschen Reichstag nichts Wesentliches 
geändert hat. Der Führer hat in dieser Rede zwar 
die d e u t s c h e n  K o l o n i a l f o r d e r u n g e n  aufs 
neue erhoben. Aber das ist kein Moment, das eine 
allgemeine Nervosität erzeugen könnte. Daß Deutsch­
land seine Kolonien zurückfordert, ist wohl hinläng­
lich bekannt und daß diese Forderungen noch einmal 
von der autoritativsten Stelle aus vor dem deutschen 
Volke Und vor der ganzen Welt erhoben worden ist, 
erhärtet nur noch mehr die Tatsache, daß das Reich 
keineswegs gewillt ist, von ihr abzulassen. Das aber 
mutzte von jedem vernünftig und billig Denkenden 
erwartet werden. Auch daß mittlerweile im 
S p a n i e n k o n f l i k t  ein grundlegender Wandel 
eingetreten ist, kann den Kenner der Dinge nicht 
überraschen. Es mutzte das über kurz oder lang ein­
treten, und die Demokratien haben nur wieder 
einmal, wie bei allen großen weltpolitischen Vor­
gängen der vergangenen Jahre das zweifelhafte 
Vergnügen, h i n t e r  d e r  E n t w i c k l u n g  h e r ­
h i n k e n  zu müssen.

Wozu also der Lärm? Was wollen diese Demo­
kratien eigentlich? Man könnte fast auf den 
Gedanken kommen, sie erhöben sporadisch ein lautes 
Geschrei, um damit g e w i s s e  M i n d e r w e r t i g ­
k e i t s k o m p l e x e  a b z u r e a g i e r e n .  Das wäre 
verständlich; denn sie haben in den letzten Jahren, 
wie man so sagt, immer zwischen den Stühlen 
.gesessen.

Es fehlt also den westeuropäischen Demokratien 
offenbar an dem nötigen Instinkt, um die inter­
nationale Lage richtig beurteilen zu können. Denn 
die Probleme, die gelöst werden mutzten, wurden 
niemals mit ihnen, sondern zum Teil ohne sie und 
zum Teil gegen sie gelöst.

Aber was die Hauptsache ist, s ie  s i n d  ge l ös t  
w o r d e n ;  und zwar sind sie gelöst worden, weil 
es die innere Dynamik der europäischen Situation 
erforderte.

Die Demokratien hätten das alles viel billiger 
haben können, und zwar dann, wenn sie rechtzeitig 
begriffen hätten, worum es sich dabei überhaupt 
handelte, und d ie  M a c h t s t e l l u n g  d e r  a u t o ­
r i t ä r e n  S t a a t e n  r i c h t i g  e i n g e s c h ä t z t  
hätten. Das aber war keineswegs der Fall und 
scheint auch heute noch nicht der Fall zu sein. Nun 
mit einem Mal erheben sie e in  g r o ß e s  K r i e g s ­
ges chr e i .  Sie erklären, ihre Völker müßten un­
geheure nationale Opfer auf sich nehmen, um ihre 
Rüstung in Ordnung zu bringen, damit sie sich nicht 
weiterhin die Uebe'rgriffe der autoritären Staaten 
gefallen zu lassen brauchten.

Was soll das heißen? Man ist also offenbar ent- 
schlosien, die autoritären Staaten in einem geeignet 
erscheinenden Augenblick niederzuschlagen, wenn diese 
Rüstungen überhaupt «och einen Sinn haben sollen.

Denn wir wollen ja bekanntlich von den Demo­
kratien gar nichts. Ein ideologischer Kreuzzug der 
autoritären Staaten gegen die Demokratien gehört 
in das Reich der Fabel. Wir wollen sie nicht an­
greifen. Wir wollen sie nicht zum Nationalsozialis­
mus bekehren. Und trotzdem bedrohen wir sie! Sie 
verlangen von uns eine Geste der Freundschaft oder 
der Bereitschaft zu internationaler Zusammenarbeit.

Nun heißt das, die Dinge auf den Kopf stellen. 
Die Demokratien haben Deutschland von 1918 bis 
1933 in einer Art und Weife g e q u ä l t ,  ge -  
d e m ü t i g t  u n d  g e p e i n i g t ,  wie das in der 
Weltgeschichte einzig dastehend ist. Soweit Deutsch­
land seine hoffnungslose Lage ändern konnte, ver­
dankt es dies ausschließlich seiner eigenen Kraft, 
dem M ut und der Weitsicht seiner Führung 
und der Disziplin' und der Geschlossenheit seines 
Volkes. Die Demokraten aber haben nicht einen 
Finger gerührt, um uns in unserer verzweifel­
ten Lage Erleichterung zu verschaffen. An wem 
also wäre es, eine Geste der Freundschaft oder der 
Bereitschaft zu internationaler Zusammenarbeit zu 
machen — an Deutschland oder an  den demokratischen 
Staaten?

Sie wiegen sich in der Hoffnung, daß es irgen' 
wann doch noch einmal gelingen könnte, Z w i « 
s p u l t  zw ifch en Ä i e de u t s c h  e F ü h  r u n g  u n  
d a s  d e u t f c h e  V o l k  zu s ä e n .  Das wäre au 
die einzige Möglichkeit, Deutschland aufs ne, 
niederzuschlagen und zu demütigen. Vor ein pa« 
Tagen hat ein großes englisches B latt bei d> 
Besprechung der deutschen Nachrichtensendungen i 
englischen Rundfunk d ie  K atze  a u s  d em  S a  
gelassen. Das „ N e w s  E h r o n i c l e" schrieb o 
20. Februar, daß es bei der Fortsetzung dieß 
Sendungen möglich sei, „einen Keil zwischen dc 
deutsche Volk und seine Herrscher, die es im Dunkel 
zu halten suchten, zu treiben."

Das also ist gemeint! Und in dieser kühn« 
Hoffnung treffen sich die Feinde des deutschen Volk, 
rm Ausland mit der kleinen Clique von Jntelle 
tuellen und gewerbsmäßigen Neinsagern im Law 
selbst. Sie bilden, so hart dieses Urteil klingen ma 
zusammen d ie  I n t e r n a t i o n a l e  Re i c h -  
fe i n d  sch a f t  Ob bewußt oder unbewußt, spiel« 
sie sich gegenseitig in die Hände und betreib« 
gemeinsam die Geschäfte der Gegner des deutsch«

Darum beispielsweise auch schwärmen die deutsch­
feindlichen Blätter in Paris, London und New York 
für Niemöller und für die Vekenntnisfront, darum 
nehme« sie die politischen Witzemacher in Schutz, 
darum plädiere« sie für das Recht der freien Mei- 
«ung und legen eine Lanze ein für den angeblich 
in Deutschland geschmähten und verfolgten Intellek­
tuelle».

Aber so leicht, wie sie es in der Vergangenheit 
hatten, haben sie es nun nicht mehr, denn d r e 
F ü h r u n g  d e s  R e i c h e s  s t eh t  a u f  d e r  
Wa c h t  und ist entschlossen. radikal alle Tendenzen 
auszurotten, die der Freiheit und der Ehre des 
deutschen Volkes abträglich sein könnten.

Wie weit diese internationale Hetze geht und zu 
welchen absurden Konsequenzen sie führt, das legt 
Reichsminister Dr. Goebbels dann an einer Fülle 
konstruktiver Beispiele dar. Er fährt dann fort:

Die Volker selbst werden in furchtbarste Unruhen 
und Nerveukrisen hineingestürzt, nur damit verant-

Deutschland wird niemals kapitulieren!
Die Ansprache des Führers vor der Alten Garde im Münchener Hofbräuhaussaal

Mü n c h e n ,  25. Februar.
Es ist schwer, die Wirkung der einstündigen 

R e d e  d e s  F ü h r e r s  i m h i s t o r i s c h e n  Hof -  
b r ä u h a u s - F e s t s a a l  auf feine ältesten» um 
ihn versammelten Mitkämpfer denen zu schildern, 
die nicht selbst Zeuge dieses mitreißenden zu Herzen 
gehenden Abends an historischer Parteistätte waren. 
Schon in den ersten Sätzen» in denen der Führer in 
überaus sarkastischer Weise auf die Verfchieden- 
artigkeit der Wertung feiner Persönlichkeit — als 
Prophet für die einen, als Verbrecher für die 
anderen — hinwies und humorvoll erklärte, daß es 
den „Verbrecher" alljährlich einmal wieder an den 
Schauplatz seiner alten Verbrechen ziehe, hatte er 
das Ohr und die Herzen seiner Getreuen.

Und mit wahren Stürmen des Jubels wurde 
seine Feststellung ausgenommen» daß die erste Zeit 
des Kampfes auch für ihn die schönste Zeit gewesen 
sei. I n  diesem für uns alle unvergeßlichen Jahre 
nun feien die Erinnerungen und die Freude des 
Wiedersehens besonders stark» umsomehr, als er 
unter den hier Versammelten ja auch schon einen 
Kern der ältesten K a m p f g e n o s s e n  a n s  d e r  
O s t m a r k  u n d  d e m S u d e t e n g a u  wisie.

I n  diesem Jahre habe das Reich wunderschöne 
Gaue, treue deutsche Menschen und einen sichtbaren 
Machtzuwachs bekommen. „Es ist ganz sicher", fo 
rief der Führer unter minutenlangen brausenden 
Heilrufen aus, „daß das nie hätte gelingen können, 
wenn ich hinter mir nicht meine Partei gewußt 
hätte, als die große Willensträgerin, als die ge­
waltige Organisation, die das deutsche Volk auf­
recht und gerade hielt."

I n  seinem Rückblick auf dieses große Jah r des 
Erfolges stellte der Führer die Faktoren heraus, die 
die Grundlage für den Aufstieg Großdeutschlands 
zur Weltmacht geworden sind: die durch die Partei 
herbeigeführte politische Gesundung. den wirtschaft­
lichen Wiederaufstieg und die militärische Stärke. 
Natürlich hätten wir auch heute noch unsere Pro­
bleme: „ A b e r  s i e  a l l e  w e r d e n  w i r  l ö s e n  
dur ch F l e i ß ,  E n t s c h l o s s e n h e i t ,  G e n i a ­
l i t ä t ,  W i l l e n s k r a f t  u n d  dur c h  h a r t e s  
Z u s a m m e n  st e h e n ! "

D ie  B erw irM chrm g des W te ip ro g rn m m s

Wenn er — so erklärte bet Führer unter stür­
mischem, nicht endenwollendem Jubel — im Jahre 
1920 hier in diesem Saale als den wichtigsten Pro­
grammpunkt die F o r d e r u n g  d e s  Z u s a m m e n ­
s c h l us s e s  a l l e r  D e u t s c h e n  i m G r o ß d e u t ­
schen Rei ch  verkündet habe, so sei nunmehr nach 
18 Jahren dieses Ziel erreicht worden. Gewaltiges 
und Unvorstellbares sei geschehen. I n  überzeugender 
Eindringlichkeit schilderte der Führer seinen alten

Kampfkameraden, wie vieles aus dem damals auf­
gestellten Programm b e r e i t s  v e r w i r k l i c h t  
worden Jet: Die J u d e n f r a g e  sei heute schon 
nicht mehr ein deutsches, sondern ein europäisches 
Problem, das nationalsozialistische Deutschland habe 
eine g a n z  n e u e  Wi r t f c h  a f t s l e h r e  auf­
gebaut. nach der das Kapital für die Wirtschaft 
und die Wirtschaft für das Volk da fei, und als 
erste Nation die A r b e i t s k r a f t ,  d i e  G e n i a l i ­
t ä t  u n d  d e n  F l e i ß  e i n e s  V o l k e s  als die 
Quelle jedes Wohlstandes verankert. Wenn p o s i ­
t i v e s  C h r i s t e n t u m  N ä c h s t e n l i e b e  heiße, 
also die Pflege der Kranken, die Kleidung der 
Armen, die Speisung der Hungrigen und die Trän­
kung der Durstigen, dann seien wir die positiven 
Christen. Denn auf diesen Gebieten habe die Volks­
gemeinschaft des nationalsozialistischen Deutschland 
Ungeheures geleistet.

Alle Menschen — so fuhr der Führer fort — 
könne man natürlich nicht bekehren. Einige wenige 
Gegner, die im Aussterben begriffen feien, gäbe es 
auch noch in Deutschland. Es seien die alten be­
kannten Freunde v o n  d e r  s c h w a r z - r o t -  
g o l d e n e n  K o a l i t i o n  — die gleichen Leute, 
die heute auch in bet Welt die Koalition gegen uns 
bilden. »

Deutliche Worte an die Kriegshetzer
Der ganzen Kriegshetze ausländischer Schreier 

setzte der Führer eine s t o l ze  Z u v e r s i c h t  ent­
gegen und unter einem dröhnenden Sturm be­
geisterter Zustimmung erklärte er: „Sie werden 
das nicht als ein« Vermessenheit auffassen, meine 
alten Parteigenossen trab Parteigenossinnen! Wie 
könnte denn ein Mann auch anders denken? Wer 
vor 20 Jahren als Namenloser anfing, vor 19 Jahren 
traf diesem Platz zum ersten Male stand, vor einer 
damals zum Teil noch brüllenden» ihn ablehnenden 
Volksmenge, ganz mutterseelenallein, mit ein paar 
Dutzend anderen nun einen Kampf anfing, «m ein 
großes Reich z» erobern und der nun diesen unfaß­
bar schweren Weg ging — wie kann man nur eine 
Sekunde annehmen» daß fo ein Mann jetzt im Besitz 
der Macht Angst hätte vor de« Drohungen anderer. 
Ich habe die Angst damals nicht gekannt und wurde 
mich vor mir selber schämen «nd nicht würdig sei«, 
Führer der deutsche« Nation $s sein, wenn ich sie 
heute hätte! S i e  w e r d e »  « n s  mi t  i h r e «  
D r o h u n g e n  ni cht  e r s c h ü t t e r n !  Sollte« sie 
aber wirklich jemals die Völker zmn Wahnsinn 
eines Kampfes bringen, dann würde« wir erst recht 
nicht kapituliere«. D a s  J a h r  1 9 1 8  w i r d  sich 
i n  der  de ut s c he n  Geschi chte  n i e m a l s  
w i e d e r h o l e n !

Welche innen- und außenpolitischen Probleme der 
Führer im Verlauf seiner mitreißenden Rede auch

DattWrm Bitter fÄ s te n  Dm»
Entdeutschungs-M aßnahm en in

Ka t t o wi t z ,  25. Februar.
Die Welle der Deutschenoerfolgungen in den 

westpolnischen Gebieten, über die in letzter Zeit 
berichtet worden ist, hat auch in  Os t o be r s c h l e -  
s i e «  w e i t e r e  M a ß n a h m e n  g e g e n  d a s  
De u t s c h t u m ausgelöst.

I n  der ostoberschlesischen Industrie werden die 
E n t l a s s u n g e n  d e u t s c h e r  A r b e i t e r  rück­
sichtslos fortgesetzt. So wurden am Freitag in der 
F r i e d e n s h ü t t e  sechs deutsche Arbeiter gekündigt, 
die seit Jahrzehnten dort beschäftigt find und znm 
größten Teil kinderreiche Familien zu ernähren 
haben. Die Form der Kündigung läßt keinen 
Zweifel darüber, daß sie sie nur ihrem Bekenntnis 
zu ihrem Volkstum zu verdanken haben. Im  gleichen 
Betriebe wurde w e i t e r e n  20 d e u t s c h e n  A r ­
b e i t e r n  gekündigt, die erst vor kurzer Zeit unter 
dem Druck wirtschaftlicher Not aus den dentfchen 
Berufsorganisationen ausgetreten waren, um sich 
ihre Arbeitsstelle zn erhalten. Dieser Verzweifln ngs- 
schritt hat sie aber nicht vor der Vrotlosmachnng 
bewahren können. I n  der V i s m a r c k h ü t t e ,  der 
A n d a l u f t e n g r n b e  und der E m i n e n z g r u b e  
erfolgten laufend Einzelkündigungen von deutschen 
Arbeitern, die bisher die Zahl 12 erreicht haben. 
I n  beit meisten Fällen ist es den Gekündigten infolge 
des ausgeklügelten Kündigungsoerfahrens unmöglich 
gemacht, den Rechtsweg einzuschlagen.

Wenn die Zahl bet Deutschen, die nunmehr ihre 
angestammten Arbeitsstellen verlieren, relativ auch 
nur klein ist, so ist M bedenken, daß in der gesamten 
ostoberschlesischen Industrie nur noch kümmerliche 
Reste der Maste ehemals beschäftigter deutscher Ar­
beiter vorhanden sind. Die Erfolge in der Polonisie- 
rung in der ostoberschlesischen Industrie gehören ja 
bekanntlich zn den „Leistungen", deren sich die unter­
geordneten Stellen ständig rühmen.

O stoberschlesien gehen w eiter

Die e v a n g e l i s c h e  Ki r c h e  in Ostoberschlesten 
ist gleichfalls wieder Gegenstand von Zwangs­
maßnahmen, die daraus hinzielen, eine r a d i k a l e  
E n t d e u t s c h u n g  durchzusetzen. Nachdem bereits 
im Laufe des Jahres 1938 sechzehn polnische Geist­
liche an die Stelle der zum Teil ausgewiesenen oder 
ihrer Aemter enthobenen deutschen Pastoren ein­
gesetzt worden sind, geht man jetzt daran, ine 
wenigen verbliebenen deutschen Geistlichen ans- 
3Unters eit. So wurde d em deutsch en Vikar W i l h  e l m 
B a u e r  in Anhalt (Kreis Pleß) aufgrund einer 
Verfügung der Starostei Pleß der Aufenthalt in der 
Grenzzone untersagt, sodaß er sein Pfarram t in 
Zukunft nicht mehr ausüben kann. Ferner wurde 
gegen den deutschen Pastor S  ch i ck a aus K ö n i g s -  
h ü t t e aufgrund unhaltbarer Vorwürfe ein 
Distiplinarversahreu eingeleitet, das seine Amts­
enthebung zum Ziele hat.

Weiterhin wurde es den evangelischen Deutschen 
unmöglich gemacht, ihre Rechte in  den evangelischen 
Gemeinden durch Gründung von Vereinen zu sichern. 
So wurde in K a t t o w i t z ,  K ö n i g s  H ü t t e  und 
S c h w i e n t o c h l o w i t z  die Gründung deutscher 
evangelischer Organisationen von den zuständigen 
Behörden untersagt. Die gegen diese Maßnahmen 
erhobenen Einsprüche durften erfahrungsgemäß 
wenig Erfolg zeitigen.

Inzwischen sind M ich die beiden letzten deutschen 
Vertreter im evangelischen Landeskirchenrat aus 
dieser Körperschaft ausgetreten, weil sich gezeigt hat, 
daß die Hoffnungen, auf dem Verhandlungswege zu 
einem Ausgleich zwischen den Auffassungen der 
kleinen polnischen Gruppe und der überwiegend 
deutschen Mehrheit zu kommen, an der Haltung der 
polnischen Behörden gescheitert sind. Damit befindet 
sich in der obersten Behörde der evangelischen Kirche 
in Ostoberschlesien fern deutscher Vertreter mehr.

immer berührte, in dem fcmatischsn Beifall, der 
jeden seiner Sätze begleitet, spürt ma» die stahl- 
g e h ä r t e t e  Ge me i n s c h a f t ,  die diese Männer 
mit dem ftüfiret auf Gedeih und Verderb oermRoet

3M ölten Kreis der KaMpfgeMen
„Wenn ich nun das alles fo überblicke" — fo 

schloß der Führer — „diese wahrhaft Wunderbar« 
Entwicklung, dann, meine Volksgenossen, wird mir 
immer wieder fo recht das Traumhafte des Empor- 
stieges der Partei bewußt s«d dann könne« Sie 
auch ermesten, was es für mich selber bedeutet, wen» 
ich in den Kreis derer zurückkehren tarnt, dir mit 
mir diesen Weg einst $s beschreiten begonnen habe«. 
Es ist schon etwas Erhebendes, wenn ich S* denen 
zurückkehren kann, die ich nicht erst feit dem März 
1933 kenne, sondern noch ans der Zett, in der es 
nur gefährlich war» Nationalsozialist g» sei«! 
(Stürmische Kundgebungen). Es ist für mich so 
wunderbar, wenn ich dann alljährlich einmal in 
diese« alten Kreis «einer Kampfgenosse« Mrück- 
kehre« kann."

„Das Einzige, was uns vielleicht trübe stimmen 
könnte, das wäre der Gedanke, daß leider Neser 
oder jener das Letzte nicht erlebt hat. Ich habe 
das im vergangenen Jahre empfunden. Da ist ein 
alter österreichischer General so anständig fern 
ganzes Leben gewesen, hat immer nur an Groß­
deutschland gedacht trab sich nur für Großdeutsch» 
land eingesetzt, — dieser alte G e n e r a l  K r a u ß .  
Und bann, wenige Tage bevor ich in seine Heimat 
einmarschierte, denn er war Sudetendeutscher. schließt 
der Mann die Augen! Er hat wohl einfach die 
Freude nicht ertragen können. Vielleicht hat sie ihn 
getötet. Allein, wenn wir es auch im einzelnen be­
dauern, daß so viele das alles nicht mehr mit­
erleben konnten, für das sie so oft eingetreten find, 
dann wissen wir doch wenigstens das Eine:

Daß ihr Kampf nicht umsonst war, sondern daß 
letzten Endes sie doch das Ziel erreicht habe«, wenn 
sie auch jetzt nur im Geiste Bei «ns find."

„Deutschland ist jetzt doch das geworden, was 
uns immer vorschwebte, und daß es immer mehr das 
wird, was wir damals vor 19 Jahren in diesem 
Saal programmatisch verkündeten, das soll unsere 
Aufgabe sein jetzt «nd soll unsere Aufgabe bleiben 
für die Zukunft! Und daß wir es erreichen werden» 
das ist fo stcher» wie ich jetzt vor Ihnen stehe! _

Wenn wir einmal die Ange« schließe«, dann 
werde« die, die nach «ns kommen, etwas anderes 
empfange«, als das, was wir in die Hand bekamen, 
damals vor 19 Jahren."

(Als der Führer geendet hat, brauste ihm aus 
den Reihen der alten Kampfgenossen ein wahrer 
Orkan überströmender Begeisterung, Verehrung und 
Liebe entgegen. Die Alte Garde steht auf den 
Tischen, den Stühlen und Bänken, um immer midier 
von neuem ihrem geliebten Führer zuzujubeln und 
ihm für diese Stunden tiefsten Glückes aus Über­
vollem Herzen zn danken.)

Pmteiempfang beim Führer
Mü n c h e n ,  25. Februar

Die NSK meldet: Am Sonnabend abend fand 
in den Räumen des Führerbaues am Königliche« 
Platz zu München der alljährliche große P a r t e i -  
e m p f a n g  b e i m  F ü h r e r  statt.

Auf diesem traditionellen Empfangsabend der 
Partei waren der Stellvertreter des Führers, die 
Reichsleiter mit den führenden Persönlichkeiten der 
Reichsleitung, die Gauleiter mit ihren Stellvertre­
tern, die Obergruppenführer und Gruppenführer der 
SA, Vt, des NSKK und des NS-Fliegerkorps, die 
höheren Arbeitsdienstführer und die Gebietsführer 
der H I sowie andere führende Persönlichkeiten der 
NSDAP mit ihren Frauen Gäste des Führers.

„Deutsches Wohnen 1939“ eröffnet
Klare Formen auch in unserer Wohnkultur

Leipzig, 25. Februar.
Die Schau „ De u t s c h e s  W o h n e n  19 3 9" 

wurde ant Sonnabend nach vorhergehenden Anspra­
chen durch die Obergauführerin C l e m e n t i n e  zu 
C a s t e l l ,  Reichsbeauftragte des VDM-Werkes 
„Glaube und Schönheit" mit einer Rede eröffnet.

Die Obergauführerin wies einleitend darauf 
hin, daß noch vor einigen Jahren eine Möbelaus­
stellung uns hätte glauben machen können» mit 
Sackleinen bespannte Stahlröhren seien die Um­
gebung für den modernen Menschen. Der lleber- 
gang vom Plüsch zur Sachlichkeit und zum stilisier­
ten Möbel sei jetzt überwunden. Heute habe sich 
d e r  Geschmack w i e d e r  g e w a n d e l t  u n d  
v e r e d e l t .  Es gelte nun das, was bereits geschaf­
fen worden ist, in Zusammenhang mit den allge-

ZttfiAiüd&cfoTleg'isMedüteti
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wortungslose Journalisten etwas zu schreiben haben 
und ebenso verantwortungslose Staatsmänner dis 
Augen ihrer Völker mit boshaften Schlagworten von 
den innerpolitischen Sorgen ab- und zu angeblichen 
außenpolitischen Gefahren hinlenken können.

Dieser ganze Unrat kommt a u s  e i n e r  e i n ­
z i g e n  Q u e l l e .  Die Hintermänner dieser Hetze 
sind uns wohlbekannt. Sie sind in den Kreisen des 
i n t e r n a t i o n a l e n  J u d e n t u m s ,  der i n t e r ­
n a t i o n a l e »  F r e i m a u r e r e i  und des i n t e r ­
n a t i o n a l e n  M a r x i s m u s  zu suchen.

Aber es fehlt ihnen, wie immer, an der nötigen 
Phantasie, um wenigstens geschickt zu lügen.

Demgegenüber gibt es für das deutsche Volk n u r  
e i n e  P a r o l e :  A u s  d e n  F ü h r e r  s c ha ue n  
und die Lügen unserer Gegner mit souveräner Ver­
achtung strafen. Und das Land schaut voll Vertrauen 
auf seinen Führer. Es ist der festen Ueberzeugung, 
daß er im Streit der Meinungen die deutschen 
Lebensrechte tapfer verteidigen wird. Diese Rechte 
stehen unserem Volke so gut zu wie jedem anderen 
Volke. M ir  haben kerne Lust, u m  W  Ewigkeit zu

den Besitzlosen rechnen zu lassen. Im  übrigen aber 
wollen wir den Frieden.

Wenn kürzlich ein maßgebender Franzose uns 
die Frage vorlegte, ob es denn nicht zu spät sei, 
um Europa innerlich zu beruhigen, so können wir 
darauf nur zur Antwort geben: E s  ist f ü r  d e n  
F r i e d e n  n i e m a l s  zu s pä t .  Man mutz den 
Frieden nur unterbauen und nicht mit Phrasen, 
sondern mit Tatsachen.

Auch für die Herbeiführung dieser Tatsachen ist 
es nicht zu spät. Aber es wird allmählich Zeit. 
Darum täten die Demokratien gut daran, m i t  sich 
se l bs t  zu R a t e  zu g e h e n  und zu überlegen, 
wie man die drängenden politischen Probleme 
Europas einer bernünftigen Lösung zuführen könnte. 
Sie würden damit nicht nur Deutschland, sondern 
auch ihren eigenen Völkern einen großen Dienst 
erweisen.

Denn die Völker wollen den Frieden. Auch das 
deutsche Volk will ihn. Aber es will dazu noch etwas 
mehr, was die anderen Völker schon längst besitzen: 
d ie  S i c h e r u n g  s e i n e s  n a t i o n a l e n  L e ­
b e n s  u n d  G e r e c h t i g k e i t .

meinen Aufgaben unserer Zeit zu bringen. Das ge­
höre zu den großen Erziehungsaufgaben, zur Bil­
dung der Persönlichkeit auf der Grundlage der 
nationalsozialistischen Weltanschauung und sei damit 
eine politische Aufgabe. Es gebe keine Trennung 
vom politischen und persönlichen Leben und kerne 
Trennung von Öffentlichkeit und Wohnstuben. 
Alles sei eine Einheit und diese Einheit müsse sich 
durch  k l a r e  u n d  g e r a d e  F o r m e n  auch ru 
u n s e r e r  W o h n k u l t u r  widerspiegeln.

Die Jugend werde die Trägerin dieser Entwick­
lung sein. Die Erziehungsarbeit fange bereits d e r  
d e n  I  u n q m 8 d e I n an. Bei den Mädeln der 
Jahrgänge Lies VDM-Werkes „Glaube und Schön­
heit" stehe das Eigenheim bereits im Mittelpunkt 
aller Ueberlegenen. Deshalb gebe das SSJ3K L«1 
diesen Mädeln die Möglichkeit, sich mit diesen prägen 
praktisch zu beschäftigen und zu erkennen, vag vie 
Welt ihres künftigen Heimes d em  g r o ß e n  E r ­
l e b e n  d e s  Z e i t g e s c h e h e n s  e n t f V T ^  
muß. Die Mädel würden dazu erzogen, daß ße an
kalter Pracht und den nach Listennummern bestellte
Serienmöbeln keinen Geschmack mehr finden. ^  
sollen dereinst praktisch, zweckmäßig und tut de ge 
Sinne gemütlich wohnen.
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Jagd durch die Straßen von BismarckhütLe 

Kattowitz, 25, Februar
Ein aufregender Vorfall spielte sich in B i s ­

ma r c k  h ü t t e ab. Ein Grenzpolizist benutzte die 
Straßenbahn, um einen an der grünen Grenze fest­
genommenen Schmuggler nach Kattowitz zu bringen. 
3«  der Nahe des Vismarckhütter Bahnhofes riß'sich 
der Schmuggler plötzlich los, sprang auf die Straße 
und lief davon. Der Beamte machte sich mit zahl­
reichen Fußgängern an die Verfolgung. Als der 
Vorsprung des Flüchtenden immer großer wurde, 
schoß d e r  P o l i z i s t  auf ihn und v e r l e t z t e  i h n  
s chwer .

Ehrenvolle Berufung eines schlesischen 
U-Führers

44-Standartenführer Erich T f ch i m p k e, der 
Kraftfahrinspekteur des -Oberabschnitts Südost, 
ist vom Reichsführer 44 zum Führer im Stabe des 
Führers der 44-Totenkopfstandarten berufen und mit 
dem gleichen Aufgabengebiet betraut worden.

E in nordostrvärts gerichteter Vorstoß milder 
Luftwaffen über dem nordatlantischen Ozean hat 
die weitere Kaltluftzufuhr aus dem isländischen 
R aum  unterbunden. Die in Südwesteuropa ein* 
gedrungenen Kaltluftmassen beginnen nunmehr 
schnell zu altern, und das gesamte westliche 
Störungssystem verliert in gleichem Maße an 
Energie, wobei auch die südliche Strömung all­
mählich abflaut.

Der Wetterdienst des Flughafens E  l e i w i tz 
meldet am Sonnabend, 25. Februar, eine Höchst­
tem peratur von 13,5 Grad Celsius und eine 
Tieffttemperatur von 2,0 Grad Celsius in der 
Nacht vom Freitag zum Sonnabend. Die Boden- 
tiefftteMperatur betrug in der gleichen Nacht 
m inus 3,5 Grad.

Auss i cht en für Oberschlesi en  
f ü r  S o n n t a g :

Schwache, südliche Lustbewegung, vorwiegend 
heiter, nur vorübergehende stärkere Bewölkung. 
Nach leichtem örtlichen Nachtfrost tagsüber sehr 

- m i l d . ___________________ _

Bergmann schafft eine GrotzplaW ans Kohle
W iliiiSatteit eines ßlobtolotgirs ans einem fitsis seltner liierest Mirovlss l it t  sergmoonsetireoioi 8er M a g

H i u d e n b u r g ,  25. Februar
Das schöpferische FreiZeitschafftu werktätiger 

Oberschlefier, das im nächsten Monat durch eine 
W a n d e r a u s s t e l l u n g  in alle« Teilen der 
Heimat der Oeffentlichkeit nahe gebracht wird, hat 
seine besondere Starke in der Ko h l e s c h n i t z k n n s t .  
Bisher beschränkte sich die Kohleschnitzarbeit, die 
besonders in Hmdenburg vertreten ist, auf Schmuck- 
gegenstände und kleine Plastiken. Jetzt ist, wohl zum 
ersten M al im ganzen Reich, durch den Hinden- 
burger Bergmann Paul C h r o m i k der Versuch 
nnternommen worden, das spröde M aterial der 
Kohle mit dem individuellen Geschick eines Bild­
hauers zu einer Gr o t z p l a s t i k  p  formen. Chromik 
ist gegenwärtig dabei, aus einem fünf Zentner 
schweren Kohlenblock die halblebensgroße Gestalt 
eines Bergknappen herauszumeißeln und damit für 
die Preußische Bergwerks- und Hüttsn-AG, Zweig­
niederlassung Steinkohlengruben Hmdenburg O S, 
ein Sinnbild bergmännischer Schaffenskraft zu 
gestalten, das am  N a t i o n a l e n  F e i e r t a g  d e s  
d e u t s c h e n  V o l k e s  1 9 3 9  in denkmalartiger 
Form seiner Bestimmung übergeben werden dürfte.

Schon seit 15 Lahrerr Kohleschnitzer
C h r o m i k  hat sich als Kohlefchmtzer bereits 

einen Namen gemacht. Viel beachtet war feine auch 
auf der Weltausstellung in Hamburg vertreten 
gewesene Plastik „ R u h e n d e r  B e r g m a n  n". 
Seit 15 Jahren hat er sich auf dieses Freizeitschaffen 
verlegt. Nach der Schicht, t ä g l i c h  d r e i  b i s  
v i e r  S t u n d e n  lang, gibt er sich zu Haus in 
seinem Stübchen diesem Zeitvertreib hin. Säge, 
Meißel, Feilen und Holzhammer, weiterhin eine 
ans einer alten Nähmaschine selbst hergestellte 
Schleifmaschine sind die Werkzeuge, mit denen dieser 
kunstsinnige Bergmann an die Bearbeitung der 
Kohle herangeht. Ihm  ist es eine besondere Be­
friedigung, aus innerster Schaffensfreude heraus 
in freischöpferischer Gestaltung dem schwarzen 
Gestein das Bild seiner Seele aufzudrücken oder 
aus dem scheinbar wertlosen Kohlenstück einen 
formschönen Gegenstand anzufertigen.

Gegenwärtig hat C h r o m i k  in seiner Feier­
abendmuße e i n e  R e i h e  n e u e r  B e r g m a n n  s- 
P l a s t i k e n  fertiggestellt. Sie zeigen u. a. einen 
Bergmann mit dem Abbauhammer und einen 
Füller vor Ort, der vor einem Haufwerk Kohle

schürft. Alle diese Arbeiten werden bei der kom­
menden Wanderschau vom Freizeitschaffen ober­
schlesischer Arbeiter zu sehen sein.

Chromiks bisher größte Plastik
Unermüdlich hat sich nun P aul Chromik an 

f e i n  b i s h e r  g r ö ß t e s  W e r k  herangemacht. 
Die Preußag-Direktion hat ihm hierzu auf der 
Guidogrube einen kleinen, früher als Maschinenraum 
des Wetterschachtes verwendeten Gebäudeteil zur

Aufnahme: Feld

Der Hindenburger -Bergmann Paul Chromik bei der 
Arbeit an seiner bisher größten Kohleplastik, einer 
halblebensgroßen Gestalt eines knienden Bergmanns

Verfügung gestellt, indem der Kohleschnitzer seit 
geraumer Zeit s e i n  „ A t e l i e r "  a u f g e s c h l a ­
g e n  hat. Im  Redenflöz wurden z w e i  g r o ß e  
K o h l e n ü l ö ck e, von denen jeder fünf Zentner 
Gewicht hat, gefördert. Aus dem einen Block soll 
die F i g u r  e i n e s  i n  k n i e n d e r  S t e l l u n g  
h o c k e n d e n  B e r g m a n n s  erstehen, wie er in 
natürlicher Haltung im niedrigen Flöz während der

Arbeit für eine Weile ausspannt, die rechte Hanv 
auf den Hammerstil gestützt, in der linken die 
Grubenlampe haltend, die vom Kopf genommene 
Schutzkappe neben ihm auf einem Kohlenstoß 
liegend. Aus dem zweiten Block wird der S o ck e l 
f ü r  d ie  V e r g m a n n s p l a s t i k  entstehen. Figur 
und Sockel werden zusammen eine Größe von 
1,90 Meter haben.

Schnitzarbeit ohne jede Vorlage
Der kunstbegabte Bergmann ist mit dieser seiner 

größten Kohleschnitzarbeit b e r e i t s  z i e ml i c h  
w e i t  f o r t g e s c h r i t t e n . .  Ursprünglich sollte 
auch diese Plastik den Bergmann in sitzender 
Stellung zeigen, durch einen nicht unwesentlichen 
Absprung des Kohlenstücks mußte C h r o m i k  zu 
der knienden Form greifen, wollte er die bisher 
geleistete Arbeit nicht umsonst gemacht haben. Es 
ist interessant, ihm bei der bildhauerischen Tätigkeit 
zuzusehen. O h n e  j e d e  V o r l a g e ,  frei aus dem 
Formengefühl heraus, fetzt er den Meißel an. Man 
fürchtet manchmal, daß hierbei proportionale Fehler 
unterlaufen könnten. Chromik ist jedoch unbesorgt. 
Noch ist die Plastik ja nur in rohen Konturen 
herausgearbeitet. Wo das Ebenmaß im Augenblick 
vielleicht noch ungleich scheint, wird er schon recht­
zeitig der anatomischen Gesetzmäßigkeit Rechnung 
tragen. Seine früher angefertigten Plastiken be­
weisen ja- am besten, daß er hierin bereits Voll­
kommenes zu leisten imstande war.

Plastik für eine Vorhalle bestimmt
Die Kreiswaltung Hindenburg der Deutschen 

Arbeitsfront plant seit langem die E r r i c h t u n g  
e i n e s  D e n k m a l s  d e r  A r b e i t .  Vielleicht hat 
C h r o m i k  daran gedacht, ein solches Denkmal 
aus dem M aterial zu schaffen, auf dem sich die 
Stadt der Gruben und Hütten erhebt. Allerdings 
wird ein Denkmal aus Kohle niemals im Freien 
Aufstellung finden können, und so wird dieses 
plastische Sinnbild des schaffenden Bergmanns, an 
dem Chromik mit viel Fleiß und schöpferischem 
Gestaltungswillen in seiner freien Zeit werkt, mehr 
e in  E h r e n m a l  d e s .  P r e u ß a g - B e r g -  
m a n n s  fein und daher auch wohl in einer Vor­
halle eines der repräsentativen Preußag-Gebäude 
Aufstellung finden. Chromik aber wird mit dieser 
Eroßplastik wertvolle Schrittmacherdienste auf dem 
Gebiete der Kohleschnitzkunst in Oberschlesien geleistet 
haben. E. M
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8 m Kalender steht Matthers — 
dieser aber ist der Knabe, 
der da jetzt zerhaucht das Eis 
und den Winter bringt zu Grabe.

Und die Fastenzeit durchklingt 
eines heitern Aufbruchs Ode, 
denn der Veilchenmonat bringt 
uns die neue Frülsiahrsmode!

Alle Frauen sind ihm hold. 
denn, bringt er das Eis zum Weichen, 
können sie. wie längst gewollt, 
bald die Wäsche wieder bleichen!

Diese schlägt der Weiblichkeit 
immer heftig aufs Gemüte, 
geht es doch um Schuh und Kleid, 
neue Hüllen, neue Hüte!

Auch verschließt der Sonne Kraft 
ganz von selbst den Kohlenkeller, 
und es kommt in jungem Saft 
Frischgemüse auf den Teller!

Hat die Frau den Frühfahrsstaat. 
freut sich auch das 
denn jetzt gibt es schon Salat, 
junges Grünzeug und Radieschen!

Und das Hühnervolk im Stroh, 
müde jetzt der Winterfeier, 
wird erstaunlich legesroh 
und beschert schon Ostereier!

La. dann wird's dem Winter warm.
er entflieht auf weichen Zehen - -
Pärchen gehen Arm in Arm.
und die linden Lüfte wehen! W a u - W 3 u.

„saunn in »m m « ramm-
... Die Kreisführung Gleiwitz des Winterhilfswerks 
fuhrt m diesem Lahr wieder zum Abschluß des 
Winterhilfswerks im Monat März das traditionelle, 
in Gleiwitz immer am stärksten besuchte W H W - 
W i n t e r v e r g n ü g e n  durch, das diesmal für 
Sonnabend, 4. März, unter der Losung „ F r ü h ­
l i n g  i n  d e u t s c h e n  L a n d e n "  vorgesehen ist. 
Bei den großen Erfahrungen, die bei den bis­
herigen Veranstaltungen des Winterhilfswerks ge­
wonnen werden konnten, bedarf es wohl kaum noch

Heule Sonnlag! Abschieds- RgSf&l
und Ehrenabend der Kapelle M W  W M

Wmm W i

einer besonderen Erwährung. daß für diesen Abend 
s ä m t l i c h e  R ä u m e  d e s  H a u s e s  Obe r s c h ' l e -  
s i en wieder der Losung des Festes entsprechend 
künstlerisch so ausgestaltet werden, daß jedermann 
seine Freude daran haben wird. So wird sich der 
Münzersaal diesmal als eine schl es i sche G e ­
b i r g s l a n d s c h a f t  präsentieren, die Kaffeeräume 
de? Hauses Oberschlesien werden als W i e n e r  
L a n d s c h a f t  unter dem Motto „Im  Prater blüh'n 
wieder die Bäume" ausgestaltet, und auch die 
übrigen Räume werden ganz jenen Charakter 
tragen, der seit jeher das Besondere des Frühlings 
in deutschen Landen ausmacht. Es versteht sich, daß 
bei der großen Beliebtheit, deren sich die W.HW- 
Feste in Gleiwitz erfreuen, wieder ein außergewöhn­
lich starker Besuch zu erwarten ist.

Rassenpolitik und der Erhaltung der Erbgesundheit 
des Volkes.

Sk leren« fis seien etriBeim i
Am Sonnabend in den Mittagsstunden gegen 

13,45 Uhr fuhr an der Ecke Kronprinzen- und 
GroßeHindenburgstraße ein L i e f e r w a g e n  eines 
Peiskretschamer Fleischers, der aus der Richtung 
Hindenburg kam, gegen die in Richtung Hinden- 
burg fahrende S t r a ß e n b a h n .  Der Lieferwagen 
riß beim Zusammenprall mit dem Triebwagen der 
Straßenbahn das T r i t t b r e t t  und die H a l t e -  
h 0 l m e ab, und beim Anprall gegen den Anhänger 
ging e i n e  S c h e i b e  des Anhängers in T r ü m ­
mer .  Durch die herumfliegenden Glassplitter erlitt 
e i n e  I n s a s s i n  des Anhängers V e r l e t z u n ­
g e n  i m Ges i cht .  Sie wurde in das städtische 
Krankenhaus Gleiwitz eingeliefert.,

Henereetönngen net eininwerei
Lm Lesesaal der Stadtbücherei sind in der Zeit 

vom 27. Februar bis 4. März folgende Neuerwer­
bungen ausgestellt:

S  t u d i e n b ü ch e r e i : W. P inder: Georg Kolbe. 
Werke der letzten Lahre. G. M. Trevelyan: Der 
Aufstieg des Britischen Weltreichs im XIX. und 
XX. Lahrhundert. V. Pantenburg: Rußlands Griff 
um Nordeuropa. E. Schmahl: Radetzky. Oesterreichs 
Ruhm — Deutschlands Ehre. Die Welt des Buches. 
Hrsg. v. H. Langenbucher. Fr. Schnack: Gesammelte 
Gedichte.

V o l k s b ü c h e r e i :  Veit Stoß. Von Eberhard 
Lutze. A. Zifchka: Lapan in der Welt. E. Cron: Die 
brüllende Steppe. W. Gärtner: Volk in Leibes­
übungen. H. Hauser: Australien. Der menschenscheue 
Kontinent.

Arthur Ostermann

we pellsei fm Nenne Des B o s e w e s
Die Naturschutzverordnung enthält zahlreiche Be­

stimmungen zum Schutz unserer deutschen Vogelwelt. 
Der K a m e r a d s ch a f t s b u nd  D e u t s c h e r  
P o l i z e i  b e a m t e n  hat einen F i l m  h e r  - 
ft e I I e n lassen, der diese aus dem Nahmen des all­
täglichen fallenden polizeilichen Aufgaben behandelt. 
Die Ortsgruppe Gleiwitz des Kameradschaftsbundes 
Deutscher Polizeibeamten veranstaltete in der Aula 
des Staatlichen Gymnasiums einen Filmabend, in 
dessen Verlauf dieser Film vor Polizeibeamten und 
anderen interessierten Volksgenossen gezeigt wurde. 
Damit ist es der Ortsgruppe gelungen, neben der 
Belehrung der Polizeibeamten auch andere Volks­
kreise anzuregen, den Schädlingen gegenüber unserer 
Vogelwelt. den V o g e l s t e l l e r n ,  ein besonderes 
Augenmerk zuzuwenden, um sie unschädlich zu machen. 
Es bleibt nur zu wünschen, daß derartige Veranstal­
tungen zum Schutze der Natur und Vogelwelt öfter 
durchgeführt werden.

Ergänzend wurde am gleichen Abend außerdem 
der staatspolitisch als wertvoll anerkannte Film 
„ A l l e s  L e b e n  ist K a m p  f" vorgeführt. Dieser 
Film zeigt in besonders eindrucksvoller Weise die 
Richtigkeit und Notwendigkeit der Gesetze und Maß­
nahmen des Dritten Reiches auf dem Gebiete der

R o m a n e  u n d  E r z ä h l u n g e n :  I .  Goltz: 
Der Steinbruch. E. Rothacker: Bleib stet! 14 Volks­
geschichten. O. Vrües: Heiterkeit des Herzens.
H. Watzlik: Um Herrgottswort. E. Väumer: Der 
Berg des Königs.

Die Bücher liegen im Lesesaal der Stadtbücherei, 
Wilhelmsplatz 8/12, zur Einsicht und Vormerkung 
aus.

*
Goldene Hochzeit. Der Neichsverkehrsminister 

ließ dem Schaffner a. D. Johann W e s s 0 l y und 
seiner Ehefrau zur Goldenen Hochzeit seinen Glück­
wunsch aussprechen und ein Geldgeschenk von 75 Mark 
übermitteln.

Meisterprüfung bestanden. Vor der Meister­
prüfungskommission der Handwerkskammer in 
Oppeln hat Alfred W e i g e l t , Niederwall- 
straße 21a, die Prüfung als Malermeister bestanden.

Neue Optikergesellen. Die Gesellenprüfung im 
Optikerhandwerk bestanden unter dem Vorsitz von 
Obermeister K a l d e r  die Optikerlehrlinge B r o d -  
k o r b  aus Neustadt und H a r t w i g  aus Neisse.

Reifeprüfung an der Staatlichen Ingenieurschule. 
Unter dem Vorsitz von Oberstudiendirektor Dr. Ing.

Vorbildliche GrenzlmidFrmienarbeit
e e ii iM s m iii  Der fliiefleii « e n s i « « «  Des Sem en sauenscries

Gleiwitz, 25. Februar
Die Abteilung G r e n z l a n d  — A u s l a n d  des 

Deutschen Frauenwerkes Gleiwitz hatte die Freude, 
anläßlich einer Schulung in Gleiwitz die zuständige 
Gausachbearbeiterin, Pgn. M aria K u b i s , Breslau, 
bei sich zu sehen. An der Arbeitsgemeinschaft waren 
a l l e  O r t s f r a u e n s c h a f t s l e i t e r i n n e n ,  alle 
G r e n z -  u n d  A u s l a n d s r e f e r e n t i n n e n  aus 
dem Kreise Gleiwitz, der gesamte K r e i s  st ab  d e r  
N S - F r a u e n « s c h a f t  und a l l e  V e r t r e t e r ­
i n n e n  der im Deutschen Frauenwerk zusammen­
geschlossenen V e r b ä n d e  beteiligt.

Nach der Begrüßung der Frauen durch die stell­
vertretende Kreisfrauenschaftsleiterin Frau S  0 b e l 
wurden in der Schulung besonders der Begriff 
„ H e i m a t  S  ch l e f i e n“ erörtert. Dabei wurden 
unter anderem folgende Gedankengänge berührt:

So deutscher Herkunft, wie das Wort Schlesien, 
das sich von dem Germanenstamm der Silinger, die 
um den heiligen Berg Siling siedelten, ableitet, ist 
die ganze Heimat Schlesien. Aelteste Bodenfunde 
beweisen, daß d a s  g e s a m t e  O st l a n d bis zum 
Schwarzen Meer von g e r m a n i s c h e n  S t ä m m e n  
b e w o h n t  war, von denen Wandalen, Burgunder 
und Silinger besonders in Schlesien saßen. Auch nach 
der Völkerwanderung blieb trotz des Nachdringens 
von Slawen der germanische Charakter des Landes 
stets gewahrt. Lm 12. bis 14. Jahrhundert jedoch 
setzte eine so starke deutsche Rückwanderung ein, daß 
sie den gesamten Ostraum erfaßte und den deutschen 
Bau-Charakter der Städte des Ostens bestimmte. 
Von Siebenbürgen über die deutsche Zips über 
Krakau, Thorn bis hinauf nach Riga stehen deshalb 
Rathäuser, Kirchen und Kaufmannshäuser, wie wir 
sie auch im ganzen deutschen Reichsgebiet antreffen. 
Die Handwsrkerstammrollen selbst der so weit öst­
lichen Stadt Krakau waren im 14. Jahrhundert fast 
ausschließlich deutsch, wie die ganzen Zünfte. Ln 
der nachfolgenden Zeit, in der die Besiedlung auf­
hörte, das Reich in den Wirren von Vruderkämpfen

lag und ein einheitlicher Reichsgedanke fehlte, ver­
gaßen viele der Einwanderer die deutsche Heimat.

Eine neue Wanderung in den oberschlestschen 
Raum begann mit der Erschließung der Bodenschätze. 
Wieder schuf deutscher Pioniergeist mit Menschen 
aus allen Gauen des großen Reiches neue deutsche 
Kulturdenkmale, nur waren es dieses Mal statt 
ragender Dome und anmutiger Giebel Schornsterne 
über Hütten und Gruben, Fördertürme und wachsende 
Industriestädte. Dieser ewig deutschen Heimat Ober- 
schlesien auch im letzten äußerlich ein rein deutsches 
Gesicht zu geben, gehört zu den Aufgaben unserer Zeit.

Die Eauabteilungsleiterin, Frl. K u b i s ,  sprach 
insbesondere noch über die P f l i c h t e n  d e r  d e u t ­
schen F r a u  i m G r e n z l a n d ,  sie habe die 
Aufgabe, ihre Treue stetig unter Beweis zu stellen 
bei der bewußt deutschen Erziehung ihrer Kinder 
und der Gestaltung ihres Heimes. Es kann mit 
Genugtuung gesagt werden, daß durch die Frauen­
arbeit der Abteilung Grenzland—Ausland das In ter­
esse für Oberschlesien im ganzen Reich planmäßig 
geweckt worden ist und bereits in P a t e n s c h a f t e n  
und der kulturellen Unterstützung schöne Früchte 
trägt. Wie notwendig die Zusammenfassung aller 
Fräuenkräfte im Grenzland ist, zeigte die Rückkehr 
des Sudetenlandes, wo alle Volksdeutschen Fragen 
von den deutschen Frauen besondere Unterstützung 
fanden.

Fräulein K u b i s  betonte in diesem Zusammen­
hang ihre besondere Freude darüber, daß d e r  
K r e i s  G l e i w i t z  schon seit langem v o r b i l d ­
l i che G r e n z l a n d - F r a u e n a r b e i t  unter der 
Abteilungsleiterin Frau M aria L 0 w a ck betriebe, 
und daß alle Abteilungen des Deutschen Frauen­
werkes dabei tätig und harmonisch mitarbeiteten.

M it großer Aufmerksamkeit wurden bei der 
Schulung insbesondere die klaren Ausführungen des 
Kreisgruppenschulungsleiters des Bundes Deutscher 
Osten, Dr. R o d e n ,  verfolgt, der die Vorgeschichts­
kenntnisse der Frauen über Schlesien erfreulich zu 
erweitern wußte. T. H.

W ü s t e h u b e  fand an der Staatlichen Ingenieur­
schule Gleiwitz die mündliche Reifeprüfung statt. Es 
haben bestanden die Studierenden Bernhard 
V a sto n, Hindenburg, Hans B e r g e r ,  Gleiwitz- 
Gröling, Ernst B l a u  t, Gleiwitz-Oehringen, Wal­
ther F 0 r st m a n n, Gleiwitz, Gerhard G i ü z i e l l a ,  
Klausberg, Bruno Kw o k a ,  Beuthen, Paul 
W i d e  r a, Gleiwitz - Oehringen und Konrad 
W 0 l l n  y, Hindenburg. Von den deutschen I n ­
genieuren im NS-BunÄ deutscher Techniker sind ge­
legentlich eines Appells der Studentenschaft folgende 
Studierende für gute Leistungen mit Vuchpreisen 
bedacht worden: Hans B e r g e r ,  Gleiwitz-Eröling, 
Helmut We i ß ,  Hindenburg, Herbert K 0 st k a, 
Gleiwitz, Gerhard S ch y Ä l 0, Gleiwitz, Alfons 
A r n d t ,  Gleiwitz. Außerdem erhielten drei Studie­
rende StudienbeiWfen von je 100 Mark.

Nicht personengleich. Steinsetzmeister Johann 
T w o r ü s c h k a ,  Tarnowitzer Landstraße 22, legt 
Wert auf die Feststellung, daß er mit dem vom 
Eleiwitzer Schwurgericht wegen Meineids zu einem 
Lahr Zuchthaus verurteilten Johann Tworüschka 
weder personengleich noch verwandt ist.

Alkohol an Betrunkene ausgeschenkt. Zwei Gast­
wirte, die an Betrunkene übermäßig viel Alkohol 
ausschenkten, wurden angezeigt.

Baubude erbrochen. Eine Baubude bei einem 
Neubau an der Rybniker Straße wurde erbrochen 
und aus dieser etwa 100 Quadratmeter Dachpappe 
und zehn Sack Zement entwendet. Das Diebesgut 
wurde mit einem Lastkraftwagen in Richtung Schön­
wald abgefahren.Sachdienliche Angaben erbittet die 
Kriminalpolizei im Polizeipräsidium. Zimmer 115.

Wintervergnügen des SA - Sturmes 1/22. Am 
Sonnabend abend veranstaltete der SA-Sturm 1/22 
in den festlich geschmückten Räumen der „Vier 
Jahreszeiten" sein diesjähriges Wintervergnügen. 
Eine wertvolle Verlosung. Preisschießen. Vonbon­
tanz und andere neuartige Ueberraschungen leiteten 
den Abend ein, bis eine Konfettischlacht die Stim ­
mung auf den Höhepunkt brachte. Fleißig wurde 
nun das Tanzbein geschwungen, und nur zu schnell 
verflogen die schönen Stunden.

Volksgemeinschaftsabend im Stadtteil Petersdorf. 
Die Petersdorfer Volksgenossen waren im S aa l des 
Petersdorfer Vereinshauses zusammen ge kommen, um 
dem Rufe der Partei und der HL Folge zu leisten. 
Hatte doch die H I gemeinsam mit dem BDM und

dem Jungvolk Me Ausgestaltung des Vslksgemein- 
schaftsabsnds der NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz- 
Petersdorf, übernommen. Nach dem Fahnenein­
marsch, den ein schneidiger Marsch des Jungvolk- 
Fanfarenzuges einleitete, begrüßte Ortsgruppen- 
leiter Pg. S c h l o t t k e  die zahlreich Erschienenen, 
insbesondere die Eltern des jüngsten Jahrganges, 
der jetzt in die Jugend des Führers eintreten soll. 
Anschließend sprach der HJ-Stammführer Pg. S  ko- 
r u p k a  über das Werden, das Ziel und die Auf-

ärztl. e mp f o h l e n  
in reicher Auswahl 
bei

9 K, S t i l l e s *
Hindenburg,Bahnhofstraße 6

gaben der Jugend des Führers. Umrahmt von Lie­
dern und Sprechchörsn der Lungen und Mädel 
schloß der erste Teil mit dem Führergruß und dem 
Fahnenausmarsch. Dann reihten sich in bunter 
Folge, Spiel, Lied und turnerische Vorführungen 
der H I, des BDM und des Jungvolks an. Immer 
lohnte reicher Beifall die recht guten Leistungen un­
serer Jugend. Zum Schluß richtete HJ-Stammführer 
Pg. S k o r u p k a  nochmals werbende Worte an die 
Eltern der jüngsten Anwärter, diese geschlossen in 
die Reihen der deutschen Lugend zu senden. M it 
dem Fahnenlied der H I schloß der wohlgelungene 
Abend.

Soft
Trendienst-Ehrenzeiche« verliehen. Ln feierlicher 

Form _ wurden Treudienst - Ehrenzeichen an die 
Lehrerjubilare von Tost und Umgegend verliehen. 
Die Feier wurde von der Schule Tost unter Leitung 
des Rektors Pg. W e s t e r k a m p  würdig und ein­
drucksvoll ausgestaltet. Den Auftakt bildete eine 
Festouvertüre. Nach den Worten unseres Führers 
über seinen Lehrer (aus „Mein Kampf") folgten 
Lieder und Gedichte der acht Jahrgänge. Kreisschul­
rat  ̂Dr. S  ch w i e d e r hob lobend die Treue, das 
Pflichtbewußtsein, die Einsatzbereitschaft und den 
unermüdlichen Fleiß der Jubilare hervor. Der Ver­
treter des Landrats, Regierungsafseffor Dr. H ä r ­
t e n s .  fand anerkennende Worte für die Arbeit, 
die auch in kultureller Hinsicht gerade von der

j t e n d e n
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Sichern Sie sich rechtzeitig eine Karle bei 
anseren Ruslrägern oder in der Wanderer- 
Qeschäilsslelle. Kirchplalz 1.

83 G Wanderer-Dienst.

Lehrerschaft, besonders auf dem Lande, geleistet 
wird. VDO-Kreisgruppenleiter Rektor Pp. Wester­
kamp unterstrich eingehend die vielseitige, ständige 
und treue M itarbeit der Lehrerschaft im Bund 
Deutscher Osten. Als Vertreter der Stadt Tost uno 
als Ortsschulvorsteher waren Bürgermeister Pg. 
S c h ö b e !  und erster S tadtrat Molkereibesitzer Pg. 
B u j a r a erschienen, um auch ihrerseits den Jub i­
laren ßu danken und ihnen die besten Glückwünsche 
auszusprechen. Kreisschulrat Dr. S c h w i e d e r  über­
reichte mit herzlich gehaltenen Worten des Dankes 
und der Anerkennung im Namen des Führers die 
Treudienst-Ehrenzeichen jedem Jubilar in feierlich­
ster Weise und gratulierte ihnen. Das T r e u ­
d i e n  f t - E h r e n z e i c h e n  i n  G o l d  erhielten: 
Rektor Gärtig. Tost und Schulleiter Muschallek, 
früher Keßlern. I n  S i l b e r  wurde es verliehen: 
Lehrerin Frl. Schega, Tost, Rektor Lerch, Langen- 
dorf, den Schulleitern: Stete, Zwieborn, Mikülla, 
Burgfels, Mierswa, Maiwald, Klamka, Schreibers­
ort, Zientek, Sarnau, den Lehrern: Kloska. Reichelt 
und Scharff. 2m Namen der Jubilare dankte Rektor 
G ä r t i g .

Horft-Wesisl-Feier der SA. Im  Saal der Eichen- 
dorffklause führte der SA-Sturm 14/155 eine Feier

Mildes Wetter begünstigt Arbeitseinsatz
Streits im geraor etninng Der arhtiisioitn« in ®eeri®ieflen gesenöDcr Dem Vormonat

B e u t h e n ,  23. Februar.

Die Entwicklung im A r b e i t s e i n s a t z  im 
Monat Januar 1939 in Oberschlefien ist, wie das 
Statistische Amt der Kommunalen Interessengemein­
schaft für das oberschlesische Industriegebiet mitteilt, 
dadurch gekennzeichnet» daß eine S e n k u n g  d e r  
A r b e i t s l o s e n z a h l  g e g e n ü b e r  d e m V o r ­
m o n a t  eintrat, während sie sich im Vorjahre noch 
erhöhte. Diese besonders günstige Entwicklung wurde 
durch die m i l d e  W i t t e r u n g  im Januar be­
günstigt, denn der stärkste Rückgang war bei den 
Außenberufen zu verzeichnen.

Auch ist hervorzuheben, daß an dem Zuwachs der 
Beschäftigten w e i b l i c h e  A r b e i t s k r ä f t e  in 
verstärktem Matze beteiligt sind. I n  der L a n d ­
w i r t s c h a f t  konnte dem vorhandenen Kräftebedarf 
nicht voll entsprochen werden. Beim S t e i n k o h l e n ­
b e r g b a u  läßt die Nachfrage nach Fachkräften

nicht nach, und auch bei den M e t a l l a r b e i t e r n  
konnte die Nachfrage nicht befriedigt werden.

Im  gesamten Verichtsgebiet — oberschlesische 
Stadtkreise und die Landkreise Beuthen und Gleiwitz 
— senkte sich die Zahl der Arbeitslosen von 8547 
im Dezember 1938 auf 4836 im Januar 1939. Im  
oberschlesischen Industriegebiet verringerte sich die 
Durchschnittsziffer der arbeitslosen Arbeitsuchenden 
auf je 1000 Einwohner von 7,5 im Dezember 1938 
auf 6,9 Ende Januar 1939. Besonders hervorzuheben 
ist die s t a r ke  S e n k u n g  d e r  A r b e i t s l o s e n -  
z i f f e r  im L a n d k r e i s  T o ft - G l e i w i tz, wo 
sich die Durchsetzungsziffer von 12,7 auf 3,7 ver­
ringerte. I n  Neiße ging die Durchsetzungsziffer von 
16,9 auf 10,4, in Oppeln von 13,3 auf 9,7 und in 
Ratibor von 19,2 auf 14,3 zurück. B e u t h e n  hatte 
einen Rückgang der DurchsetzungsZiffer von 7,6 auf 
5,6 zu verzeichnen. I n  H i n d e r t  b ü r g  erhöhte sich 
die Durchsetzungsziffer etwas auf 7,4, während sie 
in G l e i w i t z  "mit 10,3 auf dem Stande des Vor­
monats verblieb. Der Landkreis Veuthen-Tarnowitz 
meldet eine Durchsetzungsziffer von 3,2.

Ehekrach um Monika
«n flüBBtrimiis mit seBerajdmagsliM — 6me deine Scan warnte ii®..

ßum Gedenken von Horst Wessel durch. Zahlreiche 
Volksgenossen, H2 und VDM nahmen an dieser 
Feierstunde teil. I n  würdiger Form wechselten 
Lieder, Sprechchöre und Vorträge über das Leben 
und Sterben des.Freiheitshelden. Die Umrahmung 
dazu bot die mit Blumen, frischem Grün und einem 
Bild Horst Wessels geschmückte Bühne. Davor, von 
lodernden Fackeln flankiert, stand die Sturmfahne 
der SA. Nachdem der tote Sturmführer durch Er­
heben von den Plätzen geehrt worden war, sprach 
SA-Sturmführer Pg. Di c k e r t  über die Erziehungs­
aufgabe der SA. Vom Führer hat die SA den Auf­
trag. den deutschen Volksgenossen entgegen den An­
schauungen der vergangenen Zeit wieder zur Man­
nestugend und Soldatentum zu führen. Dazu dient 
in erster Linie der Erwerb des SA-Wehrabzeichens. 
Im  Anschluß an die Worte des Sturmführers wur­
den eine' große Anzahl Le i st u n  g s b ü che r f ü r  
d a s  S  A - W e h r a b z e i ch e n ausgehändigt. Da 
der fällige Vortrag des Volksbildungswerkes zu­
fällig auf den gleichen Tag fiel, sprach anschließend 
Volkswirt Dr. S c h u s t e r  über das Thema: „Der 
neue deutsche Mensch im Alltag". Dr. Schuster ver­
stand es, in packenden Worten, oft humorvoll durch- 
würzt, das Interesse der Zuhörer zu erwecken. So 
schloß'sich auch dieser Vortrag des Volksbildungs­
werkes den bisherigen Vorträgen würdig an. Die 
SA  vereinigte anschließend noch ihre Männer zu 
einem Kameradschaftsabend.

Feierstunde der NSDAP-Ortsgruppe. Am Frei­
tag fand im Saal der „Deutschen Eiche" eine Feier­
stunde der Ortsgruppe der NSDAP statt. Der 
Abend wurde durch Ortsgruppen-Organisations- 
leiter Pg. G o l d m a n n  eröffnet; anschließend 
nahm Ortsgruppenleiter Pg. C i u p k e die Ver­
pflichtung einer Reihe neuer Parteigenossen vor 
und händigte ihnen die Mitgliedskarten aus. M it 
einem Fllhrerwort leitete dann Schulungsleiter Pg. 
L a b u s die eigentliche besinnliche Stunde ein. Das 
Lied „Heilig Vaterland" und ein entsprechender 
Klaviervortrag von Pg. H a u k sorgten für die not­
wendige Einstimmung. Kreisschulungsredner Pg. 
N i t t 'r  i tz, Gleiwitz sprach über das Thema „Die 
deutsche Sendung", das er mit einem Gedenken an 
Horst Wessel einleitete.

V e l s k e e t f c h a m
srenDieniMiremiien füroecDiente Weser

28 Erziehern aus Peiskretscham und Umgegend 
wurde in der Adalf-Hitler-Schule in Peiskretscham 
in  feierlicher Form das T r e u d i e n s t - E h r e n ­
z e i c h e n  durch Kreisschulrat Dr. S c h w i e d e r  
überreicht. M it ddr Aufforderung, weiter treu im 
Sinne des Führers die verantwortungsvolle Schul­
arbeit zum Ausbau des nationalsozialistischen 
S taates zu leisten, erfolgte die Verleihung der 
Ehrenzeichen an 28 verdiente Erzieherinnen und 
Erzieher. Regierungsassessor Dr. H a a r k e n s  über­
brachte die Wünsche des Landrats und würdigte die 
Bedeutung des Ehrenzeichens. Bürgermeister Pg. 
T  s ch a u d e r übermittelte die Wünsche der Stadt 
und der P arte i und dankte ganz besonders für die 
von den Jubilaren geleistete Grenzlandarbeit. 
Mittelschullehrer Pg. v o n  W e b e r  sprach als 
Kreisabfchnittswalter die Glückwünsche des NS-- 
Lehrerbundes aus und gab seiner Genugtuung 
darüber Ausdruck, daß die Auszeichnung in einem 
so festlichen Rahmen erfolgt, der der Wertschätzung 
der Erzieherarbeit im nationalsozialistischen Staate 
entspricht. Insbesondere unterstrich er die von den 
Jubilaren geleistete Arbeit in der Partei und deren 
Gliederungen. Studienleiter Pg. W a l d h e l m 
überbrachte die Glückwünsche der Höheren Knaben- 
und Mädchenschule und dankte für die VDO- 
M itarbeit.

Den Dank der Jubilare sprach Rektor K a st n e r 
aus, dessen Schule diese Feier so würdig zu ge­
stalten half.

Es erhielten das G o l d e n e  T r e u d i e n  st- 
E h r e n z e i c h e n :  Hautplehrer Brudny, Adelenhof;

Beuthen, 25. Februar
Frau Lisel saß mit einem Gesicht am Frühstllcks- 

tisch, daß der Sonntagssonne das Lachen hätte ver­
gehen können. Wenn man ganz genau und indiskret 
hinsah, konnte man fast annehmen, Frau Lisel 
hätte geweint . . .

Aber bitte, worüber hätte sie wohl weinen sollen! 
Jung verheiratet, mit einem netten, aufmerksamen, 
geliebten Mann, und weinen?

Aufmerksam? Dieser Heuchler! Sab er nicht da 
mit der harmlosesten Unbekümmertheit über seiner 
Zeitung, als könnte er kein Wässerchen trüben? 
Bemerkte er denn überhaupt, daß mit seiner kleinen 
Frau offensichtlich irgend etwas nicht in Ordnung 
war? Bewahre. Er glänzte förmlich vor Zufrieden­
heit mit sich und dem Dasein.

Lisel beobachtete ihn mit zornig-ängstlicher 
Spannung. Jetzt mutzte er sich doch endlich verraten! 
Ha. wie sie auf den Moment wartete, in dem sie ihm 
ihre ganze Verachtung mit einem eiskalten: „Ich 
weiß alles!" ins Gesicht werfen wollte. Was heißt 
werfen. — s c h l e u d e r n !

Ih r  Herzschlag setzte einen Moment aus. Jetzt 
kam die Entscheidung! Unruhig sah er plötzlich um 
sich, als suche er etwas. „Ist die Funkzei.tüng nicht 
gekommen?" fragte er. Lisel würgte ein gleichgültig 
sein sollendes „weiß nicht" heraus, und schon stand 
er auf, klopfte sich die Kuchenkrümmel vom Rock und 
sagte leichthin: „Da werde ich -rasch eine vom 
Zeitungskiosk holen, bevor er geschloffen wird", 
nahm Hut und Mantel und ging pfeifend aus der 
Wohnung.

Ausgerechnet pfiff er eins ihrer Lieblingslieder: 
„Rosen, die im Garten duftend stehn". Wie er sich 
verstellen konnte, wie gemein, nein, wie zynisch er 
war! Lisel schluchzte herzzerreißend. Und so etwas 
hatte man geliebt! Geheiratet! Hätte man doch nur 
früher auf die Warnungen der Freundinnen gehört. 
Hatte nicht Hertha gestern, als Lisel ihr das über­
volle Herz ausschüttete, mit scheinheiligem Bedauern 
gesagt: „Na ja, als Junggeselle hatte er 'nen Ruf 
wie Donnerhall. Sowas kommt immer wieder durch, 
damit mutz sich eine vernünftige Frau abfinden."

Sie, Lisel, wollte aber nicht vernünftig sein, 
o nein? Gleich, wenn er wiederkam, würde er er­

fahren. daß sie ihn durchschaut hatte. Gebrochenen 
Herzens, aber stolz würde sie vor ihm stehen und 
sagen . . aber da war er ja schon wieder. So 
rasch? Inzwischen konnte er doch kaum bei der 
anderen, der unbekannten, heimtückischen Rivalin 
gewesen sein.

Nun stand er da, mit seinem unverschämt strah­
lenden Lachen, und hielt ihr ein duftendes Veilchen­
sträußchen unter die Nase. „Extra mitgebracht". Jetzt 
gab es kein Halten mehr für Lisel. Wie ein Kriegs­
zeichen schwang sie die armen Veilchen über ihrem 
Lockenkops. „Das wagst Du? M ir die Veilchen für 
30 Pfennige, und ihr kaufst Du für 10 Mark 
Rosen?!" (Wie er erschrak, wie ängstlich er sie an­
sah!) „Ja, das hast Du nicht vermutet, daß ich Dir 
so schnell hinter die Schliche komme." Ganz behut­
sam, ganz zaghaft fragte er: „Was meinst Du 
eigentlich?"

„Deine Dorothea meine ich, oder die Monika, 
oder wie Deine Haremsdamen sonst noch alle heißen. 
Bringst sie ja selbst alle durcheinander. Hier habe 
ich es schwarz auf weiß." Sie riß die Schreibtisch­
schublade auf und stieß mit dem vor Empörung zit­
ternden Finger auf eine Eintragung in seinem 
Notizkalender. Dort stand unter dem 26. Februar: 
„10 Mark für Rosen, Dorothee." Die drei letzten 
Worte waren wieder durchstrichen, und dahinter 
stand: „Monika".

Da lachte er, daß ihm die Tränen herunterkoller­
ten und Lisel vor Schreck ihren Zorn vergaß. 
„Warum lachst Du?" „Weil Du so dumm bist — 
und so süß eifersüchtig. Das ist meine Ueber rafchung 
für Dich, nachmittags beim W u n s c h k o n z e r t  im  
S c h ü t z e n h a u s  wollte ich für Dich etwas er­
steigern. Bevor ich das Programm kannte, dachte ich 
an das „Rofenlied" aus „Dorothee", aber da man 
sich ja an den musikalischen Speisezettel halten mutz, 
entschied ich mich für das „Heimatlied" aus 
„Monika", das Dir doch genau so lieb ist."

Da hat sich eine kleine Frau sehr geschämt und 
war froh, daß sie das verlegene Gesicht in das 
Veilchensträußchen stecken konnte. Und dann — —, 
es ist zwar durchaus in der Ordnung, daß junge 
Ehepaare sich küssen, aber es wäre doch nicht sehr 
diskret, davon zu sprechen. —lg.
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1. Lehrer Franz Moch, Hohenlieben; Hauptlehrer 
Teuber, Sandwiesen; Lehrer M artini, Peiskretscham.

Das S  i l b e r n e  T r e u d i e n s t - E h r e n ­
ze i c he n  wurde verliehen: Lehrer Adamczyk, Peis­
kretscham; Rektor Vartelt, Peiskretscham; Lehrer 
Donath, Peiskretscham; Lehrer Drost, Härtlingen; 
Lehrer Feike, Peiskretscham; 1. Lehrer Jar'osch, 
Gutenquell; Lehrer Jatzek, Hirtweiler; Lehrer Kaz- 
mierczak, Peiskretscham; Rektor Kästner, Peiskret­
scham; Hauptlehrer Kania, Vöhmswalde; Lehrer 
Karhan, Peiskretscham; Mittelschullehrer Kitt. 
Peiskretscham; Lehrer Kolodziej, Peiskretscham; 
Lehrer Kopietz, Peiskretscham; Lehrer Kropsch, 
Schrotkirch; Lehrerin Manderla, Peiskretscham; 
Lehrer Münch. Peiskretscham; Hauptlehrer Nowak, 
Härtlingen; Lehrer Eugen Nowak, Dramastein; 
Lehrerin Seidel, Peiskretscham; Hauptlehrer Wanzke, 
Stauwerder; Hauptlehrer Warzecha, Dramaftein; 
Mittelschullehrer von Weber, Peiskretscham; Lehrer 
Wiosna, Peiskretscham.

*
Vöhmswalde. • Im  Wald zwischen Sandwiesen 

und Böhmswalde wurde unter Reisig versteckt ein 
Rucksack mit zwei Hühnern und eine Holzwanne 
gefunden und sichergestellt. Allem Anschein nach 
handelt es sich um Diebesgut, das in der dortigen 
Gegend gestohlen worden fein dürfte.

V i i A S k s ö s V f
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Ställe erbrochen. Im  Dominium Pilzendorf wur­
den zwei Ställe erbrochen und aus diesen 13 Hühner 
gestohlen. Geschädigt sind zwei Gutsarbeiter, beide 
im Gut Pilzendorf wohnhaft. Einem wurden acht 
Hühner von gelber, schwarzweißer und grauer 
Farbe im Wert von 24 Mark, und dem anderen 
fünf Hühner von ebensolcher Farbe im Wert von 
15 Mark gestohlen.

ß l a n g b e t t ?

Vom Standesamt. Es wollen sich verheiraten: 
der Zimmermann Robert Gerhard Keil aus Merse­
burg mit der Verkäuferin M artha Viniasch aus 
Merseburg, früher Klausberg, und der Voll- 
ziehungsbeamte Josef Lukoschek mit Else Olga 
Helene Lehmann aus Rogoffen bei Cottbus.

S D iD ia fficn m o ren w  m a t t e t e t
Wie bereits gestern berichtet, wurde dem Ange­

stellten eines Fotohauses ein Koffer mit neun 
Objektiven gestohlen. Der Angestellte hatte auf der 
Bahnhofstra'ße vor dem Hausgrundstück 24 eine 
Nachtaufnahme gemacht. Während der Belichtung 
ließ er den Koffer mit den Reserveobjektiven etwa 
zehn Minuten an der Hauswand stehen und mußte 
nach wenigen Augenblicken die Wahrnehmung 
machen, daß ihm der Koffer von einem vorüber­
gehenden Passanten gestohlen wurde. Verdächtig ist 
ein etwa 21 bis 23 Jahre alter Mann. in einer 
langen abgetragenen Joppe und dunkler Schild­
mütze, der vorüberging und dann anscheinend in dem 
Haus Vahnhofstratze 24 verschwand. Der Koffer ist 
ein dunkler Vulkanfiberkoffer, etwa 30 bis 40 Zenti­
meter groß mit gelbem Leinenfutter und selbst­
gefertigten Einlagen zum Einsetzen der Objektive. 
Der In h a lt des Koffers hatte einen Wert von 
2000 Mark.

Langemarckstrahs in Beuthen
Der Polizeipräsident des oberschlesischen Indu­

striegebiets in Gleiwitz hat auf Vorschlag des Ober­
bürgermeisters in Beuthen die dort neu errichtete 
Parallelstraße westlich der Schafsgotschstratze mit 
„Langemarck-Straße" bezeichnet.

*
Goldene Hochzeit. Der Invalide August R o l l i k 

und seine Ehefrau Josepha. geborene Michalik aus 
Beuthen. Gartenstraße 52, feierten am 25. Februar 
1939 das Fest der Goldenen Hochzeit. Im  Namen 
der Preußischen Staatsregierung hat der Polizei­
präsident des oberschlesischen Industriegebiets in 
Gleiwitz dem Jubelpaar ein Glückwunschschreiben 
und ein Ehrengeschenk in Höhe von 50 Mark über­
reicht.

Neue Parteigenossen vereidigt. Im  kleinen Saal 
des Promenadenrestaurants hielt die Ortsgruppe 
Stadtwald eine gutbesuchte Versammlung ab, in der 
zunächst Ortsgruppenleiter Pg. G e r d e l b r a c h t  
des Todestages Horst Wessels gedachte, um dann 
der in letzter Zeit verstorbenen Parteigenossen der 
Ortsgruppe zu gedenken. Dann fand unter den 
Klängen des Liedes „Ich h a b  mich e r g e b e n "  
die Vereidigung der neuen Mitglieder statt, wobei

der Ortsgruppenleiter Veranlassung nahm, die Neu­
aufgenommenen auf ihre Pflichten aufmerksam zu 
machen. Nach einem Appell an die Frauen, dem 
Frauenwerk beizutreten, sprach Pg. N i e s e n  über 
die Einweisung des Jahrgangs 1928/29 in das 
Deutsche Jungvolk und die Jungmädelschaft. Dann 
behandelte ein Lichtbilüervortrag das Zeitgeschehen 
der letzten Wochen.

M a z t i n a u

Frohe Fahrt in den Feierabend. Eine fröhliche 
Vergnügungsfahrt mit dem KdF-Dampfer „Humo- 
ria" erlebten die Besucher der letzten KdF-Ver- 
anstaltung. Trotz der vielen vorangegangenen Fest­
lichkeiten der Faschingszeit war der Saal von Russek 
gut besetzt. Der Abend versetzte alle in frohe Laune 
und bot einen Blütenstrauß von Humor, Tanz und 
Lachen. Heinz T r o l l e  als Ansager brachte die 
Erschienenen bald in die rechte Stimmung. Er und 
die beiden Künstlerinnen sorgten in Gemeinschaft 
mit der sehr guten Kapelle Fred Lukef ch  für 
einen vergnügten Abend. Die Besucher waren rest­
los zufrieden und dankten durch lebhaften Beifall.

MPcirtelamllickt
WIRD BEKANNTG-EOEBENS

NSDAP, Kreisleitung Gleiwitz, Schulungsamt

Montag, 27. Februar, um 20 Uhr int Festfaal der 
Berufsschule Kreidelstraße Fortsetzung der Vorträge der 
weltanschaulich-politischen Arbeitsgemeinschaft. Thema: Die 
biologischen Grundlagen des Völkerlebens. Redner: Pg. 
Preuß. Pflichtteilnahme für alle Parteigenossen und Partei­
anwärter des Jahrganges 1937/38.

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-Fridericus jCj
Am Montag, 27. Februar, 20 Uhr, findet die Oris- 

qruppensitzung im Wagenwerk, Barbarastrahe, statt. Es 
haben dazu unbedingt sämtliche Parteigenossen, Walter, 
Warte und Parteianwärter zur Aushändigung der roten 
Mitgliedskarte zu erscheinen. Politische Leiter in Uniform. 
Alle Parteigenossen von 1937 und 1938, die im Besitz der 
roten d Mitgliedskarte sind, haben um 20 Uhr in der ge­
werblichen Berufsschule zu erscheinen.

NSKOB, Kameradschaft Gleiwitz-Mitte
Montag, 27. Februar, 20 Uhr, bei Weltike, Nikolaistr., 

Mitgliederversammlung. Vortrag über die neuesten Aende­
rungen im Versorgungs- und Fürsorgewesen. Erscheinen 
Pflicht.

NSDAP, Ortsgruppe Gleiwitz-Nord
Am Montag, 27. Februar, 20 Uhr, findet im Saale des 

Pg. Kaiczik, Tarnowitzer Landstraße 199, ein Schulungs­
abend im Rahmen einer Feierstunde statt. Alle Politischen 
Leiter, Parteigenossen, Blockhelfcr, Walter Warte und 
Obmänner haben daran teilzunehmen. Die Führer der 
Formationen vom Obertruppführer an aufwärts werden 
gleichfalls hierzu eingeladen.

NSDAP, Ortsgruppe Langcndorf
Heute, Sonntag, findet im Lokal Broll in Langendorf 

um 20 Uhr ein Schulungsabend in Form einer Feierstunde 
statt. Sämtliche Parteigenossen, Parteianwärter, Walter und 
Warte der Gliederungen, Obmänner und Frauenschafts- 
leiterinnen des Ortsgruppenbereichs nehmen daran teil.

Reichsbund der Deutschen Beamten, Kreiswaltung Gleiwitz

Am Dienstag, 28. Februar, um 20 Uhr findet im Haus 
der Deutschen Arbeit ein Gemeinschaftsabend der Fach- 
schaften 3 Reichsfinanzbeamte, 4 Reichszollbeamte, 5 Wehr­
machtsbeamte, 10 Reichsjustizbeamte und 12 Länderbeamte 
statt. Es spricht der Kreiswalter.

NS-Kriegsopferversorgung, Kameradschaft Gleiwitz-Ost
Am Dienstag, 28. Februar, 20 Uhr, veranstaltet die 

NSKOV, Kameradschaft Gleiwitz-Ost, im Saal der Gast­
stätte Kubin, Welczekstraße 2, eine Mitgliederversammlung. 
Es wird allen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, an dieser 
Mitgliederversammlung pünktlich teilzunehmen.

NS-Fraucnschast und Deutsches Frauenwerk, 
Ortsgruppe Gleiwitz-Gcrmania

Donnerstag, 2. März, 20 Uhr, findet im Restaurant 
„Zum Tücher" unser Heimabend statt. Pünktliches und 
zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Jungmädel-Untergau 22, Gleiwitz
Am Montag. 27. Februar, findet um 18 Uhr in der 

Unterggu-Dienststelle, Teucherrstraße 2, - eine Führerinnen» 
besprechung für alle Jungmädel-Grunvenführerinnen statt. 
Bei dringender Verhinderung ist eine Vertretung zu schicken.

BDO, Gruppe Gleiwitz-Ost

Am 5. März veranstaltet die Gruppe Ost um 17 Uhr 
in der Kantine der Lokomotiv-Werkstatt eine Großkund­
gebung unter Mitwirkung Gleiwitzer Kindcrsingcklassen. 
Vortrag: Deutsche Kulturleistungen im europäischen Ost­
raum, mit Lichtbildern. (Rektor Pg. Potyka.) Für M it­
glieder ist das Erscheinen diesmal besonders wichtig. Alle 
Volksgenossen, sowie die Gleiwitzer B.TO-Gruppen sind 
herzlich eingeladen. Eintritt frei.

KöiüiüilisiiiBiiliE lniel, Kosllline. Kleider and Blasen?
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Oberschlesisches Allerlei
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Zum WHW-Spendenwettbewerb des Gleiwitzer 

Rundfunks

Es kommt oft vor. daß Städte streiten, 
Rivalifch manche Fehde führ'n —
Doch wenn ste gute Ziele leiten,
So braucht uns dies nicht zu genier'n:
Es treten sechs zum W e t t k a m p f  ein — 
Und jede will die beste sein!

Worum es geht? Es gilt zu spenden 
Im  Wettstreit für das WKW.
Und jede S tadt darf rundfunkseNden 
Soviel das Geld steigt in die Höh,
Denn die M u s i k  kommt erst in Schwung 
M it Hilfe der V e r st e i g e r u n g.

A m e r i k a n i s c h  ist die Weise,
Womit man sich erfreuen kann,
Und wer gewinnt, kriegt auch noch P r e i s e  
Und darf sich manches 'wählen dann:
Ob Schlager, Tanz, ob Marsch, ob Lied,
Ob mit H u m o r  — ob für's G e m ü t !

Kurzum, was jeder kann und mag,
Das bietet ihm der Rundfunk aus 
Am Abend h e u t  und Nachmittag 
Vergnügt im B e u t h  e u e r  Sc hü t z e n  h a u s ,  
Wo es höchst lustig werden kann —
Drum Leute, alle, alle ran!

So darf, man munter d i r i g i e r e n .
Auch sprechen in das M i k r o p h o n ,
Darf seine Stimme ausprobieren 
Im  Eigli- und L e a n d e r -  Ton —
Und aufgenommen erster Güte,
Kriegt man die Stimme „ in  de r T ü te ."

S e c h s  S t ä d t e  rings im Schlesierland,
Die ringen heute um die Krone.
Der Wettstreit ist bereits entbrannt —
Und wem wird er zum Ehrenlohne?
M ir will's ne Kleinigkeit bedeuten:
Der Sieger wird natürlich — B e u t h e n !

Fünf Städte stechen wir doch aus,
Wie ich die O b e r s c h l e s i e r  kenne —
Drum auf ins Beuthener Schützenhaus 
Und rauf auf die A n t e n n e !
Als Dank erhält der Sieger dann 
'neu Sonderpreis vom

K a r b e l m a  nn.

S M l  M M i M k  H iebe W a n t
I «  Poppelau im Kreis Oppeln

O p p e l n ,  25. Februar
I«  der Gemeinde P o p p e l a u ,  im Kreis Oppeln, 

brach in  einem Wohnhaus Feuer aus, das rasch auf 
ein Nachbargebäude, gleichfalls ein Wohnhaus, über­
griff. Die beiden Gebäude wurden b i s  a u f  d ie  
G r u n d m a u e r n  n i e d e r g e l e g t .  Ein drittes 
Haus, das ebenfalls in Brand geraten war» konnte 
durch das rasche Eingreifen vor der Vernichtung 
bewahrt werden.

SingottEtbr WMHfflen ob is.Mii
Zum Beginn des Sommerluftverkehrs

Wie wir bereits berichteten, wird mit dem 1. 3. 
der Luftverkehr ab Gleiwitz nach Berlin nach nach­
stehendem P lan wieder aufgenommen und zwar ver­
kehren die Flugzeuge 7 Uhr ab Gleiwitz, 9,30 Uhr 
an Berlin, 16,55 Uhr ab Berlin, 19,25 Uhr an Gler- 
witz. Von Berlin aus bestehen gute Fluganschlüsse 
nach dem In - und Ausland. Die Strecke G l e i w i t z  
nach W i e n  wird zum Beginn des Sommerluft­
verkehrs ab 16. April in Betrieb genommen.

50 Musikstücke, vom „Egerländer" bis zu 
den „Meistersingern", stehen zur A usw ahl 
auf dem Wunschzettel. Teile Deinen Wunsch 
rechtzeitig dem Reichssender m it!

30 Durchgangsstratzen durch die 
Tschecho-Slowakei

W c n tiid ie  s r i t i w w i  i n  S M H io e m u o t t ie e t  fM itfttne «w r i .  m m
Wie der Deutsche Automobil-Club mitteilt, be­

standen in letzter Zeit zahlreiche Unklarheiten über 
die bereits geltenden bzw. in kurzer Zeit in Kraft 
tretenden E r l e i c h t e r u n g e n  i «  K r a f t f a h r ­
z e u g v e r k e h r  »ach und durch die tschecho-flowaki- 
sche Republik. Der DDAC stellt uns »unmeh« in 
zusammenfasiender Form eine Darstellung der dies­
bezüglichen Verkehrserleichterung«« zur Verfügung, 
die auf Grund eines zwischen Deutschland msb der 
Tschecho-Slowakei abgeschlossene« Vertrages fest­
gelegt wurden.

Kraftfahrzeuge, die in Deutschland ihren Stand­
ort haben, benötigen bei der E i n r e i s e  in  die 
Tschecho-Slowakei keine internationalen Fahraus­
weise für Fahrzeug und Führer (Internationaler 
Zulassungsschein, Internationaler Führerschein). Es 
genügen vielmehr die nationalen Zulassungs- und 
Führerscheine. Ferner brauchen diese Fahrzeuge (im 
Gegensatz zu anderen Auslandsreisen) nicht mehr 
das Nationalitätenabzeichen „D“ zu führen, doch 
wird die Anbringung dieses Zeichens weiterhin 
empfohlen. Der Z o l l  P a s s i e r s c h e i n  (Triptik, 
Carnet de Passage) ist jedoch im Gegensatz zu zahl­
reichen übereilten Meldungen nach w ie  v o r  e r ­
f o r d e r l i c h .

Lediglich im D u r c h g a n g s v e r k e h r  treten 
auf bestimmten, nachfolgend erwähnten Durchgangs- 
straßeu außer den vorerwähnte« Erleichterungen 
noch weitere Vergünstigungen «in, und zwar:

1. auf g e ' w e r b e p o l i z e i l i c h e m  G e b i e t e  
sind Genehmigungen. Konzessionen oder Lizenzen im 
Durchgangsstaat nicht mehr erforderlich,'

2. auf s t e u e r r e c h t l i c h e m  G e b i e t e  ent­
fällt im Durchgangsstaate die Einhebung von Krc^t- 
fahrzeug-, Beförderung s- oder Fahrpreis-Steuer, so­
wie Brücken- und Wegegelder und sonstige ähnliche 
Abgaben;

3. auf z o l l r e c h t l i c h e m  G e b i e t e  entfällt 
(wohlgemerkt im Durchgangsverkehr!) die Notwen­
digkeit eines Triptiks für Kraftfahrzeuge. S ta tt 
dessen werden die Kraftfahrzeuge von den Zoll­
ämtern in einem vereinfachten Verfahren «bgefe-r- 
tigt, für das keine Gebühr erhoben wird. Die Hin­
terlegung einer Sicherheit für das Kraftfahrzeug 
wird nicht gefordert. Wenn jedoch in betn Kraft­
fahrzeug zollpflichtige Waren befördert werden, so 
müssen sie auch im Durchgangsverkehr nach den all­
gemeinen Zollvorschriften abgefertigt werden.

Das A b w e i c h e n  v o n  d e n  f e s t g e l e g t e n  
D u r c h g a n g s s t r a ß e n  ist im fremden S taat 
n ic h t g e s t a t t e t .  Ebensowenig ist im fremden 
Gebiete das Zu- und Absteigen von Fahrgästen, 
sowie das Beladen und Entladen der Kraftfahr­
zeuge erlaubt. Zuwiderhandlungen können empfind­
liche Strafen nach sich ziehen.

Dieser erleichterte Durchgangsverkehr soll s p ä - 
t e s t e n s  a m 31. M ä r z  19 3 9 eröffnet werden 
und wird sich für das Jah r 1939 auf f o l g e n d  e 
D u r c h g a n g s s t r a ß e n  erstrecken:

1. Goßraigeru — Groß-Seelowitz — Lufpitz — 
Koste! — Lundenburg — Landshut.

2. Znaim — Edmitz — Schillern — Jamnitz — 
Lospitz — Zlabings.

3. Reubistritz — Renhaus — Diebling — Kar- 
daschrecitz.

4. Kaplitz — Subschitz — Mirkowitz — Krumau.
5. Netolitz — Kolowitz — Dobschitz — Linden — 

Ehmelna — Krems mit Abzweigung Linden — 
Neudorf — Verla« — Johannesthal — Krumau.

6. Prachatitz — Hufinetz — Winterberg — Sta- 
chau — Nitzau — Bergreichenstein — lknterreichen- 
stein — Langendorf — Schüttenhofen.

7. Haselbach — Trafen«« — Vischofteinitz — 
Stankau — Hokeischen — Staab — Pilsen.

8. Nürschan — Znmg — Lihn — Wiesengrund — 
Prestitz.

9. Jechnitz — Kralowitz — Pilsen — Pisek — 
Budweis — Kaplitz sowie Budweis — Neunagelberg 
(bei Gmünd) und Pilsen — Kottiken.

10. Postelberg — Laun — Koset.
11. Liebshausen — Triblitz — Trebnitz — Lobofitz.
12. Lobositz — Kreuzung Theresienstadt — Seit* 

metttz.
13. Reichenberg — Jungbunzlau — Kolin — 

Deutschbrod — Jglau — Znaim.
14. Eista — Studenetz — Starkenbach — Hra- 

baeow — Hochstadt — Glasersdorf.
15. Borowitz — Studenetz — Hennersdorf.
16. Nenpaka — Widach — Studenetz.
17. Widach — Eista — Oberoels — Güntersdorf

— Komar — Königinhof a. E.
18. Königinhof a. E. — Schurz Markt — Retten- 

botf — Deutfch-Prausnitz — Erpel.
19. Köuigiuhof a. E. — Schurz Markt — Kukus

— Schlotten — Hermanitz a. E. — Jaromer.
20. Kaschow — Jaromer — Königgrätz — Hoheu- 

bruck — Wamberg — Wildenschwert — Landskron 
mit Abzweigungen Wamberg — Senftenberg — Roth- 
waffer — Erulich und Wamberg — Dsutsch-Rybna 
—Nokittnitz.

21. Wikdeirschwert — Böhmffch-Trubcm — Abts- 
dorf — Zwittau.

22. Wrldenschwert — Geiersberg.
23. Zwittau — Vrufau — Brünn.
24. Kronau — Gewitsch — Jaromeritz — Schu- 

birow — Konitz — Runarz mit Abzweigungen 
Gewitsch — Körnitz — Unrutz und Jaromeritz — Vis- 
kupitz.

25. Mährisch-Neustadt — Strelitz — Einoth.
26. Olmütz — Muglitz — Zwittau — Leitomischl.
27. Bodenstädt — Olspitz — Völten.
28. Mährisch-Weißkirchen — Neutitschern — Frei­

berg — Mistet.
29. Troppa-u — Olmütz — Proßnitz — Wischau — 

Brünn — Nikolsburg.
30. Theben — Preßburg — Engerau.

Biet W  5HSIHB5 für 8oBef®8nber
58jähriger Jude ans Renstadt verurteilt 

Reiste, 28. Februar
Die Große Strafkammer in Reiste verurteilte den 

58 Jahre alten Juden Arthur M ü l l e r  ans 
Neustadt OS wegen R a f f e n  s c hä nde  zu v i e r  
J a h r e n  Z u c h t h a u s  und fünf Jahren Ehrverlust. 
Der Jude hatte längere Zeit hindurch ein unerlaubtes 

Verhältnis mit einer nichtjüdischen Frau unterhalten.

©berdHMOBWi M l  bare H M W
Die endgültige Baustrecke über Annaberg— 

Petershofen—Schönbrunn
Gleiwitz, 25. Februar

Im  H u l t f c h i n e r  L ä n d c h e n ,  das als ehe­
maliger oberschlesischer Gebietsteil mit der Heimkehr 
des Sudetenlandes dem Kreise Ratibor wieder an­
gegliedert wurde, find jetzt endgültig die Trusten 
des künftigen O d e r  — D o n a u - K a n a l s  fest­
gelegt worden. Von Annaberg biegt der Kanal nach 
Westen ab und folgt dem alten Eisenbahndamm der 
von den Tschechen zerstörten Linie P e t e r s h o f e  n— 
H u l t f c h i n .  I n  dem Grubenort P e t e r s h o f e n  
muß daher der B a h n h o f  v e r l e g t  metfoen. Der 
Kanal folgt dann der Lehne einer Hügelkette gegen 
Westen bis S  ch ö n b r n  n n , wo die Traste wieder 
die Ebene und die Oder erreicht.

BteslflB Bitb Bötbige saliWMM
Gauleiter Wagner mit bet Ausgestaltung 

beauftragt

B r e s l a u  ist als e i n z i g e  d e u t s c h e  S t a d t  
i m Os t e n  dadurch ausgezeichnet worden, daß der 
Führer ihre Ausgestaltung angeordnet hat. Die 
Pläne, die insbesondere der Gauleiter schon lange 
hegte, werden nun im Laufe der Jahre in E r­
füllung gehen können. Breslau soll durch Um- und 
Neubauten e i n e  w ü r d i g e  H a u p t  st a d t  d e s  
d e u t s c h e n  O s t e n s  werden. Die in den letzten 
Jahren in Angriff genommene A l t s t a d t s a n i e ­
r u n g  und die Neubauten, die bereits von feiten 
der Stadt durchgeführt worden sind, entsprechen voll 
und ganz dem Plan, der von Profestor M arch  ent­
worfen und auch dem Führer schon gezeigt worden 
ist. Durch die In itiative des Gauleiters wird schon 
in den höchsten Monaten mit einem Teil der Bau­
ten begonnen werden. Ueber die Plane ist im ein­
zelnen noch nichts genaueres bekannt. Fest steht 
jedoch. daß auch Breslau ähnlich wie Berlin e in  
A c h s e n k r e u z  erhalten wird, dem sich die anderen 
Straßenzüge anpassen werden. Ebenso sicher ist auch 
der N e u b a u  e i n e r  O p e r .  Des weiteren ist mit 
einem g r o ß z ü g i g e n  A u s b a u  d e r  O d e r ­
u f e r  zu rechnen, der ja schon mit dem B a u  d e r  
n e u e n  R e g i e r u n g  begonnen hat.

All denen aber, die immer noch nicht von der 
Notwendigkeit solcher Bauten und Straßen über­
zeugt sind, sollten Breslaus Vorfahren ein Vorbild 
fein. Als sie int Jahre 1241 die S tadt vor dem Mon- 
golsneinfall in Brand stecken mußten, da gingen sie 
mit bewundernswerter Großzügigkeit wenige Jahre 
später an den Wiederaufbau heran. Und was diese 
Männer damals in den Grundzügen festlegten,

MedfM N M o e o ?

@et»mnan#jug
5. Klafft 52. Preußisch-Süddeutsche 

(278. Preuß.) Klassen-Lotterie 
Ohne Gewähr Nachdruck berieten

W  jede Mosen« Nummer find g&*i 
hohe Gewinn« «sotten, nud zwar je 
6«$ die Lose gleicher Rümmer In den

Abteilungen I und H ______

18. ZrehmiMag 24. Februar M
3» d «  heutige» Bormlnag-xtehmtg wurden xepktz» 

4  flkmieee p  10 0 0 0  3BX. 76381 113692
4  Besinn« ja 5000  AM. » 7 7 4  158602 ______

2 0  Semhnte *u 2 0 0 0  *S£. 6 1 992  8 8 2 2 6  t4 g M $
176019 250067  267210  3 0 6 7 0 4  389776  383388
393704

iom®e” o67l3 1 m sTe1' 1ÜH 0
138681 166380  18664?  187289
267632  276133  289 9 0 4  300789  
378 5 7 6  378725  388487

96  «eminne ,u 6 0 9  RM. 16330  
50934  51435  6 4 8 6 8  7 6 314
121457 122666  126882 140814
148131 153618 150*28  167037
183188 192870 196806  209 9 1 8
222817  244546  259171 ________ _______
273429  290926  292 0 * 7  2 8 6 8 3 4  2959 7 4  296639
30262® 3 0 8 6 3 4  338835  399427  3 4 2 8 8 6  350610
371067  384846  394503

192 «eminne *u 30 0  RM. 1589 1682 4 6 1 «
5543  19744  26716  29487  3 0 442  32967  34606*:
39922 4 5 446  4 6 8 8 8  49787  66681 66388  
6 1 3 1 4  62615  6 4 5 3 0  6 7 7 1 6  6 9 7 2 6  76164  
88967 9 0 200  9 0 5 6 4  9 3 2 8 3  104752 107307  
111315 11240-7 113349 117101 120146
128764  134495 138149  156379 159447
182709 186417 192532 192625 194*67
199321 199577 208765  216353  221468
225643  2299 0 6  230379  234243  234272
243641 248976  264945  296581 258200
258797  266341 271 9 1 8  272807  292863
299751 303688  315506  327 0 8 4  332892
337661 338253  340302  343113  349949
3539 8 4  376246  378995  379 8 5 5  331935
386291 386989  393483
Außerdem »weben 4 6 3 6  «eminne jat je ICO «SSt. w i bw .

In  der heutigen Nochmittagsziehung worden genüge» 
2 Gewinne ,n 10 0 0 0  RM. 289 5 1 6
6 Gewinne zu 6000  RM. 139152 368822  378749
6  Gewinne pi 3 0 0 0  RM. 5 4 452  158050 248259

22  Gewinne zu 20 0 0  »SR. 2 8 8 8 3  27331 4 2 416
4 7 8 4 4  148793 194806 237643  3 0 8 8 1 3  806281
3426 2 6  366666

36  Gewinne 
100845 11936
200665  256900
324158  332 1 2 4  394253

9 6  Gewinne zu 500  RM. 7309  81 4 9  145,72 16866  
2 2 1 8 3  22337  37131 38355  4 5 453  4 6 153  5 2 769
5 7 4 1 6  6 0 083  6 6185  8 5 6 9 9  106938  151522  168792  
170527 179148  183694  191303  202053  207 7 3 8
218557  2253 2 8  243440  2 4 3 8 4 9  260525  261512
262967  276 6 2 4  280492  283 0 1 4  284871 286801
290045  301 4 4 3  3028 8 4  303 9 1 8  329342
3 3 6 7 2 3  342 7 2 9  3 5 3 7 7 3  369373  376071

138 «eminne p  3 0 0  SO*. 8 9 0 8  9 8 6 6  13429  19944  
3 0 0 2 4  33910  34671 4 3 3 8 0  60671 5 3 7 3 6
6 4366  6 6 947  67941 70975  72335  86861 9 4 6 3 6  
9 5 267  96978  102901 120787  122335  124729
128067 140240  143841 ~
157521 169280
213722  224392

149560 154081 155762
186675 190997  212521
238589  245425  245 6 4 2

2504 9 2  260808  2640 6 4  2643 3 9  278 1 9 9  282811

176068
226?8Q
264084
301068
340006

3 1 3 2 0 9  328085  328847
3 4 2 0 0 0  3486 1 2  348707

3778 1 0

2 9 7 1 5 4  299198  
331256  334605
352 7 7 3  362 2 5 4  3 6 6 1 7 9  366287  370141  
3 8 1 9 1 0  382 7 6 2  388849  
Außerdem wurden 3 6 9 4  «eminne zu je 150  RM. gezogen..

8m  Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je
1000  006 R M , 2 $u je 200 000, 2 zu je 50 000, 
8 zu je 30 600, k zu je 20 000, 42 zu je 10 000, 
56 zu je 5000, 120 zu je 3000, 356 zu je 2000, 
1126 ju je 1000, 1852 zu je 500, 3720 zu je 300 
und 80 708 Gewinne zu je 150 NM .

daran haben die weiteren Geschlechter viele hundert 
Jahre gebaut ohne aber eine neue grundlegend« 
Gestaltung vorzunehmen. Heute ist sie notwendig.

StoMlitWt MndrtW in SitWetg
Unter der Schirmherrschaft des Gauleiters

Vom 13. bis 16. Ju li findet in H i r s c h b e r g  
in Verbindung mit der R i e s e n . q e b i r g s -  
woche der 48. Deutsche Wandertag, der zugleich 
der erste Großdeutsche Wandertag ist, statt. Der 
Gauleiter und Oberprästdent Josef W a g n e r  hat 
für diesen ersten Großdeutschen Wandertag die 
Schirmherrschaft übernommen. An der Zusammen­
kunft nehmen Vertreter aller Vereine des Reichs- 
verbandes der Deutschen Gebirgs- und Wanderver- 
eine, der mit Oesterreich und dem Sudetenlarü» 
einen Mitgliederbestand von über 300 000 aufweist 
und damit neben den Fachämtern Turnen, Fußball 
und Schießen das stärkste Amt im Nationalsozia­
listischen Reichsbund für Leibesübungen ist, teil. Dis 
Vertreter von über 50 großen Wandervereinen wer­
den in Hirschberg anwesend sein, unter ihnen die 
des Sudetendeutschen Gebirgsvereins. des Walden- 
burger Gebirgsvereins mit dem Adlergebirgsverein, 
des Riesen- und Jsergebirgsvereins und aller an­
deren deutschen Gebirgsvereine und sogar der Flach- 
landvereine.

Abschluß und Höhepunkt dieses Wandertages 
bildet ein g r o ß e r  T r a c h t e n -  u n d  V o l k s ­
t u m s n a c h m i t t a g  am 16. Ju li, der zugleich de» 
Auftakt für die Riefengebirgswocke in Hirfrhberg 
bedeutet.
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D a s geht jeden fortschrittlichen und verantw ortungs­
bewußten Krastführer an!

Am letzten Sonntag hatten wir Gelegenheit, in einleitenden Aus­
führungen der strittst Reifen-Müller in Gleiwitz, Neudorfer- Ecke 
Wilhelmstraße unter dem Titel

„Warum Runderneuerung abgenutzter Reifen?",
Zweck und Ziele^ der Runderneuerung kennenzulernen. Es wurde bereits 
darauf hingewiesen, daß in der heutigen Ausgabe der Vorgang der 
Runderneuerung in allen Einzelheiten einmal der Oeffentlichkeit 
bekanntgegeben würde.

Zunächst sei einmal grundsätzlich festgestellt, daß abgenutzte Auto- 
rottMt nickt nur zum Fahren ungeeignet sind, sondern sogar die Sicher- 
bck! htfolae der nicht mehr vorhandenen Griffigkeit und Elastizität der 
R eifesftst auf den Nullpunkt sinkt. Es wurde schon dargelegt, daß 

ein abgenutzter Reifen keineswegs weggeworfen 
werden darf, da der Innenausbau, beispielsweffe das Cordgewebe noch 
ein sehr wertvoller und devisenverschlingender Bestandterl (Rohstoff) tft, 
der ba'iVi zwingt,

im Rahmen des S'ierjahresplans gerade das Verfahren der 
Runderneuerung

dieser abgenutzten Reifen nicht nur an den bisher üblichen 20 Prozent 
aller gebrauchten Autoreifen durchzuführen, sondern es muß errercht

werden, daß abgenutzte Autorerfe« zu 100 Prozent mindestens einmal 
runderneuert werden. Für den Krastwagenbesitzer ist es dabei wichtig, 
zu wissen, daß er

durch die Runderneuerung einen vollwertigen Reifen

zurückerhält, der nur 56 Prozent des Anschaffungspreises eines neuen 
Reifens beträgt, dagegen aber

die volle Garantie der Firma Reifen-Müller

erhält, daß er die gleiche Haltbarkeit aufweist und die gleiche Fahrweise 
ermöglicht wie der fabrikneue Reifen.

Damit über die Runderneuerung an stch keinerlei Unklarheiten mehr 
bestehen, lasten wir nun kurz eine Schilderung der technischen Einzel­
heiten dieses neuartigen Verfahrens, das die Firma

R e i f e n - M ü l l e r

durch die Eröffnung ihrer Werksanlagen in Gleiwitz auch nach Ober- 
schlesien hineingetragen hat, folgen.

Der bei der Firma

R e i f e n - M ü l l e r

eingelieferte abgenutzte Antomobilreifen wird auf der Rauhmaschine vom 
alten Gummi befreit. Die aufgerauhte Laufdecke wird nun mit einer 
besonders präparierten Gummilösung versehen und im Trockenraum 
aufgehängt. Als Bindematerial kommt dann im nächsten Arbeitsgang 
eine Polsterplatte auf den Reifen. Dies ist schon ein Vorgang,

tote et auch bei bet Reuherstelluug von Autoreifen üblich ist.

Auf dieses Bindematerial wird der Rohlaufstreisen, der also die neue 
Kautschukschicht auf dem Autoreifen darstellt, aufgetragen; und zwar ist 
es wichtig, zu Wiste«, daß das

Aufträgen des Rohlaufstreifens von Wulst zu Wulst
vorgenommen wird, so daß ein Abschälen nicht mehr möglich ist. Nun 
gelangt der Autoreifen, nachdem er mit einem Heizschlauch mit Ventil 
im Inneren gefüllt ist, in den sogenannten

Brenntisch, der die Profile in erhabener Form aufweift,

die sich nun in den durch überkomprimierten Dampf von 150 Grad 
erhitzten und zum Schmelzen gebrachten Kautschuk einprägen. Die Profile 
sind natürlich für insgesamt

65 verschiedene Reifengrößen bei Reifen-Müller

vorhanden, so daß also allen Wünschen fast restlos entsprochen werden 
kann. Nach dem

Herausheben des runderneuerten Reifens aus dem Brenntisch
und nach einer ein- bis zweitägigen Ablagerung ist der Reifen gebrauchs­
fertig, d. h. also

in seiner Leistungsfähigkeit dem fabrikneuen Reifen ebenbürtig.
Wie sehr dieses Verfahren von

R e i f e n - M ü l l e r

gerade in Oberschlesien von allen Schichten der Wirtschaft, die eine starke 
Abnutzung der Autoreifen feststellen mußten, begrüßt wurde, beweist uns

die Kundenliste von Reifen-Müller,
worin wir Staatsbehörden, Stadtverwaltungen, Wehrmacht, Groß­
industrie, Großunternehmen und viele andere vertreten sahen.

Das Autofahren wird nicht mehr verteuert, 
wen» Reifen-Müller die Autoreifen runderneuert!

OB B. K.
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Unserer Wwt$d$afi letzter Ginn
Lebensführung der Rasse entsprechend — Es gilt Vermögen zu bilden — Rationalisierung 
n u r  Mittel zum Zweck — Reichtum gegen Luxus — Motorisierung steigert das Lebensgefühl

W ir  haben e in  B e t t ,  w i r  haben  e in  K in d ,
M e in  W e ib ,.
W i r  haben auch A r b e it  u n d  g a r  zu z w e it,
U nd  haben die S o n n e  u n d  R egen  u n d  W in d ,  
U n d  u n s  fe h lt  n u r  e in e  K le in ig k e it ,
U m  so f r e i  zu se in , w ie  die V ö g e l s in d :
N u r  Z e i t !

(R ic h a rd  D e h m e l)

I n  den letzten Monaten ist im Zusammenhang 
m it der Feststellung der Vollbeschäftigung der 
deutschen Wirtschaft und der Notwendigkeit einer 
weiteren Leistungssteigerung viel von R a t i o n a ­
l i s i e r u n g  und h ö h e r e r  W i r t s c h a f t l i c h ­
k e i t  gesprochen worden. Niemand zweifelt mehr 
an der Bedeutung dieser von der Partei schon vor 
Jahren ausgegebenen Parole. Wir müssen mit 
80 Millionen leisten, was 100 Millionen eigentlich 
zu erarbeiten hätten. Wir haben 20 Millionen 
Menschen durch Auswanderung verloren, weil der 
Kapitalism us zwischen Veoölkerungsreichturn und 
menschliche Arbeitskräfte freisetzender Technik eine 
unüberbrückbare Kluft schuf. S ta tt dessen hätte er 
beide so zusammenführen müssen, daß aus dieser 
volkswirtschaftlichen Organisation in dem mit bester 
Technik ausgerüsteten Großvolk Wohlstand entstehen 
konnte.

Das kapitalistische System ermöglichte vielmehr 
die Entstehung der industriellen Reservearmee, den 
größten Luxus, den sich ein begabtes Volk leisten 
kann. Der liberale Unstaat hat hier keine für ihn 
verbindliche Aufgabe gesehen. Das rächt sich heute 
bitter in der Tatsache, daß wir zwanzig Millionen 
Menschen zu wenig haben, die in anderem Volkstum 
aufgingen und ihre Lebenskraft fremden Ländern 
mitgeteilt haben.

Lebensweise umstellen
Die Rationalisierung ist nicht nur eine Aufgabe 

der Betriebe, sondern der ganzen Volkswirtschaft 
und des Lebens aller einzelnen. Jeder Leerlauf und 
jede Kraft-und Stoffvergeudung müssen verschwinden. 
W ir selbst haben unsere Lebensweise völlig zu 
überholen, damit wir in der Zusammenfassung der 
Beziehungen von Arbeit und Wirtschaft nicht ange­
sichts der lleberlaft an konzentrierter Anspannung 
an dem Sinn dieses Lebens zu zweifeln beginnen. 
Denn acht Stunden Arbeit sind heute nicht mehr 
zu vergleichen mit derselben Anzahl Arbeitsstunden 
vor 25 Jahren.

Viele derer, die in der letzten Zeit das Wort 
Rationalisierung in dem Munde führten, bekannten 
sich zu ihr wie zu einem Selbstzweck, zu einem 
In h a lt  unseres Lebens. I n  Wirklichkeit ist sie nur 
ein unerhört wichtiges Mittel, unserem Leben wieder 
einen Inhalt zu geben, den es in der Zeit der 
Anarchie, Vindungslosigkeit und Vergewaltigung 
jeder Lebensgesetzlichkeit verloren hatte.

Von Juden zum Kuli gestempelt
M an erinnere sich des selbstverzweifelnden deut­

schen Menschen vom November 1918, dem alle bis 
dahin geltenden Lebensinhalte zertrümmert worden 
waren. Sinn dieses Lebens schien auf anderthalb 
Jahrzehnte die Wirtschaft zu sein- Heute jedoch 
sehen wir den In h a lt unseres erneuerten Daseins 
im  E r l e b n i s  d e r  S c h ö n h e i t e n  d i e s e s  
L e b e n s ,  im kulturellen Hochstand unseres Volkes, 
in der völkischen Feier und der Erbauung/ des 
einzelnen, in der Auslese der Besten zur Führung 
und schließlich int Aufgehen in der Sippe und im 
größeren ewigen Volk. W ir müsien uns von dem 
rüdilckien' Fluch befreien, nach dem der Mensch allein 
Diener einer wirtschaftlichen Aufgabe ist. Nach dieser 
Auffassung war der Deutsche nur ein Kuli, nicht 
aber ein 'Herrenmensch, als der er geboren wurde.

Kaffeeverbrauch kein Wertmesser
Die wichtigste Aufgabe der Wirtschaft lautet, 

Vermögen zu bilden, Wehr-, Arbeits-, Wohn-, 
Verkehrs- und Kulturvermögen. Der Reichtum eines 
Volkes liegt ja nicht in einem möglichst hohen 
Verzehr, wie uns eine jüdische Wirtschaftslehre und 
der ihr entsprungene Umsatz- und Borgfimmel weis­
gemacht hat, sondern in der Größe eines echten 
schuldenfreien Vermögens. Ein Volk, das e i n e  
s t a r k e  W e h r  besitzt, ist reich; ein Land, das feine 
Menschen in g e s u n d e n  B e h a u s u n g e n  wohnen 
läßt, ist reich; eine Volkswirtschaft, welche die 
m o d e r n  st en  A r b e i t s  st ä t t e n  und den groß­
artigsten Ausbau des V e r k e h r s n e t z e s  auszu­
weisen hat, ist reich. Ein S taat aber, dessen Butter­
und Kaffeeverbrauch an der Spitze aller Verbraucher 
der Welt steht, ist noch lange nicht mit Wohlstand 
gesegnet; es kann arm wie eine Kirchenmaus oder 
eine Negerkolonie sein.

Die Lehren der Nachkriegszeit
W ir besaßen in den Nachkriegsjahren, in der 

Zeit des deutschen Ausverkaufs, alles, was wir 
4 1 /2  Jahre lang nur noch dem Namen nach kannten, 
und dennoch waren wir entsetzlich elend und arm 
geworden. Nach den furchtbaren Vermögensverlusten 
des Weltkrieges, der Inflation und der in den 
Friedensdiktaten sanktionierten Ausbeutung gilt es, 
wieder mit der Vermögensbildung von vorn anzu­
fangen. So wichtig alle anderen politischen Momente 
für das Ausmaß unseres Arbeitseinsatzes und unserer 
Rationalisierung sind, wir wollen nie vergesien, daß 
sie nicht allein für die Notwendigkeit der Mehr­
leistung bestimmend sind. Das Ziel, e in  V o l k  i n  
W o h l s t a n d  zu werden, muß im Auge behalten 
werden, auch wenn es zur Zeit noch Engpässe zu 
überwinden gilt.

Um Vermögen bilden zu können, müssen Menschen 
frei werden. Die Volkswirtschaft muß stets die junge 
Mannschaft freigeben, die die Waffen der Nation 
zu tragen hat; sie soll stets auch diese Waffen 
schmieden und darum auch immer Wehrwirtschaft 
sein können. Nur wenn sie es ermöglicht, daß ohne 
Schaden für die Versorgung die jungen Männer sich 
im Waffenhandwerk üben können, ist sie völlig intakt. 
So bildet sich in der soldatischen Jugend, in unseren 
Waffen- und Munitions - Fabriken und in den 
gewaltigen Arsenalen d a s  d e u t s c h e  W e h r ­
v e r m ö g e n .  Es verdankt seine Entstehung des 
unserer Rasse eingeborenen Wehrwillens und der 
heute wieder so rationellen Arbeit unseres Volkes, 
durch die über die Erzeugung des zum Leben 
unbedingt Notwendigen hinaus Menschen für die 
von der politischen Führung gestellten Aufgabe frei 
wurden.

Ewigkeitsbauten statt des Ueberluxus
Welches Hochgefühl des Stolzes packt uns, wenn 

wir auf dem Königlichen Platz in München d i e 
B a u t e n  d e s  F ü h r e r s  anschauen. Ein unbän­
diger Glaube an die Zukunft unseres Volkes beseelt 
uns. Hier schuf Adolf Hitler mit seinen Arbeitern 
ein für Jahrhunderte bestimmtes Werk, mit Menschen, 
die infolge rationeller Organisation der Volks­
wirtschaft frei wurden, tun kulturelles Vermögen zu 
schaffen. Die steinerne Dokumentation unseres Glau­
bens ist dem Nationalsozialismus wertvoller als ein 
das Volk ermüdender, verweichlichender luxuriöser 
Aeberverbrauch.

Millionen werden motorisiert
Der Führer will ein m o t o r i s i e r t e s  Vol k ,  

eine gewaltige Steigerung des Verkehrsvermögens 
Großdeutschlands. Seine Rede bei der Eröffnung der 
Autoschau hat den Stand dieser bereits von Erfolgen 
reich gekrönten Bemühungen gekennzeichnet. Nicht 
nur dient der Verkehrsausbau der Wirtschaft. Er 
steigert darüber hinaus auch das Lebensgefühl der 
Millionen, die eines Tages am Steuer ihres 
eigenen Wagens erleben werden, was menschliche 
Beherrschung geballter Naturkraft und Schönheit 
ihrer Heimat ist.

Eigenheim als Norm
So müssen wir auch Menschen und Zeit gewinnen 

für die großen Gemeinschaftsaufgaben der Schaffung 
eines n e u e n  d e u t s c h e n  W o h n v e r m ö g e n s .  
denn das eigene Heim soll einmal im größeren 
Lebensraum die Regel sein. Soll das nicht alles 
wichtiger sein als ein rapide wachsender Verbrauch 
an allen Genußmitteln, die schließlich die Nerven- 
kräft eines Volkes beeinträchtigen müsien, wenn 
Generationen nicht die Grenzen finden!

Die Arbeit und die Wirtschaft unseres Volkes 
dienen einem Höheren. Ihre Rationalisierung soll 
Menschen und freie Zeit schaffen: Menschen, die 
neues Vermögen bilden, Zeit, die der Erhaltung 
dieses Vermögens dienen soll. — Das Arbeitslied 
R i c h a r d  D e h m e l s  — kürzlich durch Bernhard 
K ö h l e r  der Vergessenheit entrissen — klingt uns 
heute wieder in den Ohren.

Achtung vor dem Eigentum
Wird aber nicht ein Volk, das wieder reich 

geworden ist, feine besten Eigenschaften im Wohl­
stand verlieren? Denn dieser Reichtum ist ein auf 
Arbeit und Leistung sich gründender W o h l s t a n d  
der breitesten Schichten, der immer wieder neue 
Anstrengungen zu seiner Erhaltung fordert. Er 
stellt nicht mehr das Produkt einer Ausbeutung und 
Entrechtung dar, wie damals, als er den Trägern 
kapitalistischer Machtausübung vorbehalten war. Das 
Vermögen auch des einzelnen wird wieder achtung­
gebietend sein, weil es aus Leistung entstand. Es 
wird uns aber auch dazu dienen, unseren kommenden 
Generationen schärfere Waffen für den Lebenskampf 
in die Hand zu geben,_ als wir sie heute besitzen, 
nachdem wir eben erst die Fesseln des Kapitalismus 
zerbrochen haben.

Halten wir nur an der Erkenntnis fest: eine 
luxuriöse Lebenshaltung ist kein Reichtum. Von 
einem echten Vermögen können wir nur dann 
sprechen, wenn es uns den letzten Sinn unseres 
völkischen Daseins erfüllen hilft: e i n e  d e n
C h a r a k t e r w e r t e n  u n s e r e r  R a s s e  e n t ­
s p r e c h e n d e  L e b e n s f ü h r u n g .  Erst, wenn ein 
Volk weiß, was es mit seiner Arbeitskraft und 
seinen durch sie zu erzeugenden Gütern anfangen 
soll, kann es glücklich und vermögend 'fein und damit 
in diesem Lebenskampf seine schönsten Werte erfolg­
reich einsetzen.

Dr. Trautmann

mwWtm Sillen 
W W  ulet* »i«WW

I n  einem großen, interessanten Bild­
bericht würdigt die

„S c h le s is c h e  S o n n ta g s p o s t"

das Werk des Korpsführers Hühnlein 
und schildert Entwicklung und Bedeu­
tung des NSKK., das er aus kleinsten 
Anfängen heraus zu einem stolzen 
Korps gemacht hat.

Mo schwarzer Lag 
fitz Gderfchlefierrs Boxsport

Um Kiebevlagen bei bett Gttbzttttbett be# hattest

Allem Anschein nach hat sich die Tatsache, daß 
die diesjährigen Gaumeisterschaften der schlesischen 
Amateurboxer nur in Nieder- und Mittelschlesien 
ausgetragen wurden, für die Kämpfer aus dem I n ­
dustriegebiet, aus Ratibor und aus Opveln sehr 
ungünstig ausgewirkt. Anders ist es kaum zu er­
klären, daß die Ausscheidungen wie die Endrunde 
eine so klare Gesamtniederlage der Oberschlesier mit' 
sich brachten. Es war allerdings Pech, daß Ober- 
schlesiens Meister im Bantamgewicht in der Vor­
runde fehlte, daß ferner der tapfere Fliegengewicht- 
ler K a s p e r c z y k, RSV Gleiwitz am Freitag in 
Breslau mit einem Pflaster über dem linken Äuge 
antreten mußte und ebensowenig seine volle Form 
erreichte wie der mehrmalige Mittelgewichtler 
G r z e s ch 0  k, Heros Gleiwitz. Grundsätzlich scheinen 
jedoch andere Momente entscheidend zu sein. An 
Interesse der Bevölkerung für den Boxsport ist 
Oberschlesien den anderen Kreisgruppen mindestens 
ebenbürtig. Oberschlesische Boxer haben den Ruf, 
daß sie sich an Tapferkeit und Einsatz kaum von 
einem Gegner übertreffen lassen, auch dann, wenn 
sie auf verlorenem Posten stehen. Die Mißerfolge 
Oberschlesiens werden von maßgebender Stelle dar­
auf zurückgeführt, daß die Oberschlesier, entsprechend 
ihrer allgemeinen kämpferischen Einstellung, d a s  
S t i l b o x e n  v e r n a c h l ä s s i g e n  und bei der 
modernen Wertung stets im Nachteil sein werden.

Den Endkämpfen in Breslau wohnte als Ver­
treter des Reichsfachamtes Heini P f u h  l bei, nicht 
zuletzt mit der Aufgabe, über den Stand des Box­
sports in Schlesien Bericht zu erstatten. Pfuhk 
erzählte unserem M itarbeiter ein Beispiel, das 
bester als langatmige Erklärungen die Linie des 
Reichsfachamts erläutert: Bei den Reichswettkämpfen 
der Landjahrjugend, also der Vierzehn- und Fünf­
zehnjährigen, sind mit Ausnahme der Schlußrunden 
n u r  linke und rechte Gerade gewertet worden; 
alle übrigen Schläge haben für das Kampfgericht 
einfach nicht existiert. Erst in den Entscheidungen 
erkannte man an, daß ein Kämpfer auch einen 
Haken schlagen darf, nämlich, wenn die knappe 
Distanz zum Gegner das Ansetzen eines Geraden 
nicht mehr zuläßt. Wenn auch bei den Senioren nicht 
so eindeutig gewertet wird, so hat es doch keinen 
Sinn, sich über die in Deutschland angestrebte Ent­
wicklung des Voxstils täuschen zu wollen. Bei den 
Meisterschaften sollen sich Männer durchsetzen, die 
nicht mit der Jnnenhand schlagen, die ihre Punkte 
sauber auf die Distanz holen und den Nahkampf 
tunlichst vermeiden, da ja  e in  langer Gerader genau 
so viel gilt wie eine g a n z e  A k t i o n  im Nachkampf 
mit einer Serie von Schlägen und der dazu gehören­
den Beinarbeit.

Oberschlesiens Aebungsleiter des Boxsports 
müssen aus den Erfahrungen der diesjährigen Gau- 
meisterschaften die Lehre ziehen und mehr als bisher 
auf die allgemein verlangte Punktarbeit achten. 
Wenn dann den oberschlesischen Kämpfern die Pech­
strähne der letzten Wochen erspart bleibt, sollte endlich 
einmal der Vorstoß nicht nur in die schlesische, son­
dern auch in die deutsche Spitzenklasse glücken; denn 
an Talenten fehlt es in Oberschlesien wahrlich nicht!

Fliegengewicht: Sieger nach Punkten M ö h ­
w a l d ,  Athen Görlitz, gegen K a s p e r c z y k ,

RSV Gleiwitz. Der Oberschlesier erscheint mit einem 
Pflaster über dem linken Auge, startet alle drei 
Runden gut, aber wird dann immer wieder von 
Möhwald in die Verteidigung zurückgedrängt. 
Kasperczyk hätte klarer schlagen müssen, anstatt zu 
drücken. Er kann jedenfalls mehr, als er diesmal 
zeigte. Möhwald war bereits dreimal sudetendeut­
scher Meister; er ist erst kürzlich nach Görlitz über­
gesiedelt.

Bantamgewicht: Sieger nach »Punkten L ie tz -  
m a n n  (H), Athen Görlitz,, gegen Z wi c k e r ,  
RSV Breslau. Nachdem der stilistisch weit über­
legene Breslauer zwei Runden für sich gebucht hatte, 
war das Urteil schwer verständlich. Nur durch Steh­
vermögen schien der stämmigere Lietzmann gegen 
Ende aufzukommen.

Federgewicht: Sieger durch ko in der dritten 
Runde Eefr. B ü t t n e r  II (H), RSV Breslau, 
gegen P e t e r ,  DSG Hirschberg. Schon in der zwei­
ten Runde muß Peter dreimal zu Boden, bis der 
Gong aushilft. Beim nächsten Niederschlag bricht 
Ringrichter Scholz ab. Büttner II schlägt wuchtiger 
als früher, er ist Schlesiens größte Hoffnung für die 
Meisterschaften.

Leichtgewicht: Sieger nach Punkten B ü t t n e r i ,  
RSV Breslau, gegen M i n e r  (H). RTSV 
Breslau. Die Reaktionsfähigkeit des dreimaligen 
Deutschen Meisters läßt hier sehr zu wünschen 
übrig. Von der zweiten Runde an ist Büttner I mit 
Abstand der Bessere.

Weltergewicht: Sieger nach Punkten M a b n ,  
Stephan Breslau, gegen Gefr. B i e w a l d  (H), 
TSV 1862 Hindenburg. Der Oberschlesier, der schon 
so oft an Mahn gescheitert ist, startet in seiner 
boxerisch eleganten Art und bucht die erste Runde 
für sich. Dann geht Mahn aufs Ganze und holt sich 
die notwendigen Punkte, obwohl es Biewald an 
gutem Willen'nicht fehlen läßt. I n  der dritten Runde 
wird die Arbeit des Oberfchlesiers recht ungenau.

Mittelgewicht: Sieger nach Punkten T h o m a s  
(H), Sportfreunde Grimberg, gegen Gr z e f c h o k ,  
Heros Gleiwitz. Die größte Ueberraschung des 
Abends. Grzefchok kann trotz anfänglicher Vorteile 
seinen Gegner nicht anschlagen. Thomas verträgt 
einfach alles und ist von der Mitte des Kampfes 
an der bessere Mann. Ueberdies erhält Grzefchok in  
der dritten Runde eine Verwarnung wegen Kopf­
stoßes, er fällt mehrmals durch Schlagen mit der 
Jnnenhand auf.

Halbschwergewicht: Sieger nach Punkten V i r k a ,  
Olympia Breslau, gegen K 0  n z a k, Athen Görlitz. 
Der noch nicht 19 Jahre alte Virka drangt den 
Vorjahrsmesister von M inute zu Minute mehr in 
eine hoffnungslose Verteidigung zurück. Von der 
zweiten Runde an flackert Konzak nur selten auf, 
mehrmals muß er in Doppeldeckung.

Schwergewicht: Sieger nach Punkten K l o s e ,  
RTSV Breslau, gegen Uffz. E g g e r s  (H), RSV 
Volko. Eggers kommt zu spät in Fahrt. Zum ko. 
reicht es nicht mehr, an Punkten ist Klose dann schon 
gar nicht zu holen. Erstaunlich die Flüssigkeit, die 
der um 32 Pfund schwerere Klose im Schlag wie in 
der Beinarbeit aufweist.

4. fflmtzzHmpilptete bet HI
Die K u n s t l a u f m e i  st e r s c h ü f t  der H I und 

des VDM wurde am Freitag auf der Olympia- 
Kunsteisbahn in G a r m i s ch zu Ende geführt. Bei 
den Jungen wartete der Deutsche Meister H o rs t 
F a b e r mit ausgezeichneten Küren auf, die ihm 
den Titel eines Reichssiegers vor dem Wiener Edi 
R a d a einbrachten. — Bei den Mädeln war die 
Deutsche Meisterin Lydia V e ich t an erster Stelle. 
Sie siegte knapp vor den Wienerinnen Hanne Niern- 
berger und Emmy Putzinger, die sämtlich mit vor­
züglichen Leistungen aufwarteten.

Die letzten T o r l ä u f e  für die alpine Kombi­
nation wurden am Oberen Horn durchgeführt. 2n 
der Wertungsgruppe Hochgebirge gab es Tiroler 
Siege, bei der H I durch P  r e i f e r, beim BDM 
durch Rosemarie P  r 0  x a u f und beim D2 durch 
W u r z e n r a i n e r .

Im  Gebiet von Kaltenbrunn wurde der M a n n - 
s c h a f t s - E e l ä n d e l a u f  entschieden, an dem sich 
Einheiten aus 32 Gebieten beteiligten. Die 5 Kilo­
meter lange Strecke wies ungünstige Schneeverhält- 
nisse auf. Eine Schießprüfung nach 4 Kilometern 
erschwerte die Aufgabe, so daß nur durch kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit der Erfolg erwachsen 
konnte. I n  der Wertungsgruppe Hochgebirge gewann 
N i e d e r d o n a u  in 34:22. B a d e n  stellte in der 
Gruppe Mittelgebirge, W e s t f a l e n  bei den Berg- 
ländern und B e r l i n  unter den Flachlandmann­
schaften die Sieger.

$zan$ — Klaffe für /ich
Willi Walch Sieger bei den Männern

Am Sonnabend fanden im Rahmen der D e u t ­
schen S k i m e i  st e r s c h u f t e n  i n  K i t z b ü h e l  
die Abfahrtsrennen der Frauen und Männer statt. 
Bei den Frauen war Ehristl C r a n z  um 26 Sekun­
den schneller als Käthe G r a s e g g e r, die sich mit 
5:08,2 etwas überraschend den zweiten Platz vor 
Lisa R e s ch sicherte. Bei den Männern zeigte Willi 
W alch  ganz hervorragendes Können. Wenn man 
bedenkt, daß die Rekordzeit von Schwab! für die. 
600 Meter kürzere Standardstrecke auf 3:56,0 stand, 
während Walch 3:58,4 aufwies, so spricht das am

besten für die Fahrt des Arlbergers, der in blen­
dender Haltung sturzfrei selbst den Steilhang nahm. 
Helmuth L a n t s c h n e r  fuhr auf der Seidelalm 
gegen einen Stein und verlor bei einem weiteren 
Sturz sogar einen Stock. Josef J e n n e w e i n  war 
bis zur Waldeinfahrt etwa drei Sekunden schneller 
als Walch, kam aber am Steilhang zum Sturz, der 
ihn so weit zurückwarf, daß er mit 4:49,4 nicht 
unter die ersten Dreißig kam. Unteroffizier Anton 
S p r i n g !  aus Berchtesgaden überraschte durch 
eine glänzende Zeit, die ihm den dritten Platz und 
den Wehrmachtstitel einbrachte. Das Rennen war 
recht spannend, und die zahllosen Zuschauer auf den 
Tribünen des Skistadions, wo auch Generaloberst 
v o n  Br a u c h i t s c h ,  der Oberbefehlshaber des 
Heeres, und Reichssportführer v o n  T s c h a m m e r  
u n d  Os t e n  Platz genommen hatten, kargten nicht 
mit Beifall. Von den Frauen kommen die ersten 
Acht in den Torlauf am Sonntag; bei den Männern 
werden es die ersten 20 oder 30 sein.

Gigem tUeifiezfdjaft sät 
GuMenf&flefim

Die Vereine Sudetenschlesiens (Altvater) haben 
sich mit Rücksicht auf die großen räumlichen Ent­
fernungen zum westlichen Sudetengau entschlossen, 
eine eigene Meisterschaft auszutragen. Die oberste 
Klasse ist die Bezirksklasse, deren M e i s t e r  i n d i e 
L i g a  d e s  N S R L - G a u e s  S c h l e s i e n  a u f ­
s t e i g e n  kann. An der Meisterschaft, die am 5. März 
beginnt, nehmen zehn Vereine teil. Sie wird im 
Punktsystem in zwei Gruppen ausgetragen und 
endet am 21. Mai. Bereits 'im kommenden Herbst 
kann also der beste sudetenschlesische Verein in der 
schlesischen Gauliga mitkämpfen, wenn er die Aufstieg­
spiele mit den Bezirksgruppensiegern von Ober-, 
Mittel- und Niederschlesien erfolgreich übersteht.

Po/ni/cher Gdjieömidftev füv Uezlin
Anstelle des Belgiers L. V a e r t, der verhindert 

ist, wird der Pole R u t k o w s k i  als Schiedsrichter 
beim Fußballänderspiel D e u t s c h l a n d  — J u g o ­
s l a w i e n  tätig sein. Auf die Einladung beider 
Länder hat er bereits feine Zusage gegeben.

Sin nies §t#tf Wr Sag einer Hausfrau f
manche fiausfrau kann morgens noch (o früh beginnen -  aber sie roird trotzdem mit ihrer Arbeit nicht fertig.

Wer aber IM! kennt, der hat nicht nur weniger Arbeit, sondern auch mehr freie Zeit? iM$ ist eine ideale Relni» 

gungshilfe für die fiausfrau! In der ganzen Wohnung reinigt und säubert IMi alles, was schonend von staub 

und Schinut} befreit werden soll. Dabei hostet Im§ wenig und leistet viel. Rudi Sie werden von (Mio außerordent­

licher Vielseitigkeit bald begeistert fein!

IN DER G ANZEN W OHNUNG k ö n n e n  S ie  M ,u m  B eisp ie l für fo lg e n d e  Sachen v erw en d en :  

stacheln, fliesen, Wände, fußböden, ßaderoannen, storb= und Stahlmöbel, Jentralheijungskörper, Metall-, stunst- 

han= und Blabastergegenstände, 6 las-, Kristall- und porjellan/achen,. Küchengeräte und vieles andere mehr!

Die beste fiausfrau kommt im Raus nicht ohne ,4i's fiilfe aus!



Zu haben in allen Apoiheken u.Drogerien 
Hauplnietlerlage Gleiwik:

Bernh. jos. G rund, K reidelstr.l't

WinleHeriera sind doppelte Ferien!

Ob Sommer oder Winter, ob Frühling oder Herbst, immer gehören unsere schlesischen Berge 
zu den reizvollsten Gebirgen Deutschlands überhaupt. Für den tüchtigen Sportsmann, für 
den Bergsteiger, Skiläufer, aber auch für die schon mehr behäbigeren älteren Semester, für 
alle bieten unsere Berge die Ferienumgebung:, die der einzelne braucht, um neue Kraft für den 
Alltag zu sammeln. Daß durch die Heimkehr des Sudetenlandes sich besonders die Wintersport­
möglichkeiten in den schlesischen Bergen noch erheblich vergrößert haben, läßt unser Bild 
aus dem Altvater-Gebirge wohl deutlich erkennen.

B e d e u tu n g  der L in d e w ie s e n e r S c h ro th k u r
Keine Hungerkur — eine' Erneuerungskur

Innerhalb des sudetendeutschen Raumes kann das 
schlesische Altvatergebirge seit 100 Jahren mit Recht 
als die Heimat der Naturheilkunde bezeichnet werden.

Vinzenz Prießnitz in Gräfenberg und Johann 
Sch roth im benachbarten Lindewiese waren nur ein­
fache schlesische Bauern, aber ihr Werk für die kranke 
Menschheit, die Heilkraft des Wassers und das 
reinigende Heilverfahren neu zu entdecken, hat ihre 
Namen berühmt und ihre Geburtsorte zu welt­
bekannten Kurorten gemacht.

Erst in den letzten Jahrzehnten machte die ge­
samte Heilkunde sich frei von ihren Krankheits­
anschauungen. Seit es wieder zeitgemäß geworden 
ist, bei der Heilung von Krankheiten den ganzen 
Menschen und nicht nur die Krankheitszeichen zum 
Zielpunkt alles ärztlichen Handelns zu machen, hat 
besonders auch die jüngere Aerztegeneration volles 
Verständnis für die vielfältigen Anwendungsmög­
lichkeiten natürlicher. Heilmittel, wie des Wassers 
oder des Fastens gezeigt, denn wenn an dem alten 
Heilfastenprinzip Schroths nichts wahrhaft wirk- 
fames wäre, so hätte seine Kur nicht ein Jahr­
hundert überdauern können und es wäre wohl 
kaum möglich gewesen, daß im Laufe dieses Jahr­
hunderts Lindewiese der Sammelpunkt von einer 
immer mehr steigenden Menge von Heilunqsuchenden 
werden konnte.

Kenntnis war es sehr leicht, diese 
„Schrothsche Renngungs- und Entgiftungskur" als 
etwas verschrobenes anzusehen, denn was wußte man 
denn von der Schrothkur? Daß man dabei nur 
trockene Semmeln zu essen bekommt. Wein zu trinken 
und dann wieder dursten muffe und die Patienten 
der Tortur allnächtlicher Schwitz - Vollpackunqen 
unterworfen würden?

Man weiß es aber nicht, daß diese Dinge ja nur 
das Erundgerüst der alten Schrothkur ausmachten. 
In  den gegenwärtigen Anordnungen der Schrothschen 
Kurgrundlagen finden wir fast alle Diätsysteme vor­
neahnt Wir finden bei näherem Zusehen alle 
modernen Ernährungskuren in den Grundlagen der 
alten Johann-SÄroth-Diät enthalten. Drese ölte 
Schrothkur mat die erste Ernährungskur. m der zu 
Heilzwecken das Kochsalz weggelassen wurde, -m der 
Urform ihrer trockenen Semmeln und Brete, ohne 
Fleisch und ohne Fett, war die alte Schrothkur schon 
immer unerhört wirkungsvoll, auch als ksietmzetttge 
Schonkost für Magen und Darm. Leber- und Gallen- 
stoffwechsel. Daß sie aber auch von leher ab,olut 
Harnsäurefrei und dadurch Vorbild aller gegen 
Harnsäureerkrankungen gerichteten Diätsysteme war 
sind ist. sei nicht zuletzt besonders hervorgehoben. Da­
neben ist aber auch der gerade für die Schrothkur an­
gewendete abwechselnde Trocken- und Trinktag ein

äußerst wirksames Entlastungsmittel für das Herz, 
den Blutkreislauf und die Nieren, ist doch diese 
abwechselnde Austrocknung und Durchspülung — 
gleichsam eine innere Massage — als wahrhafte Ent­
giftung zu betrachten. Der an den Trinktagen ver­
ordnete Wein war und ist auch heute kein Heilmittel 
der alten Schrothkur, sondern nur ein meist sehr 
wohltätiges Heilmittel bei richtiger Anwendung. 
Schon mit der historischen Schrothschen Vauerndiät 
wurden durch ein Jahrhundert lang bei einer Un­
menge von chronischen Stoffwechselerkrankungen, wie 
Gicht, Fettsucht, Zucker. Rheumatismus und Ueber- 
lastungsstörungen des Vlutumlaufes Heilungen er­
zielt, die der Schrothkur immer neue und dankbare 
Anhänger gewonnen haben und gewinnen, dies um 
so mehr, als man gerade in den letzten Jahrzehnten 
die so Wirkungsvollen Diät-Trocken- und Durch­
spülungsverfahren nach den heutigen Kenntnissen zu 
ergänzen und vor allem richtig zu individualisieren 
sucht. Diese Individualisierung hat sich die ärztliche 
Leitung der Schrothschen Kuranstalt zum Ziel gesetzt. 
Die Grundlage der heutigen Schrothkur bleibt auch 
salz-, fleisch- und grundsätzlich fettfrei. Aber neben 
den Semmeln steht je nach der Lage des Falles die 
ganze große Gruppe aller anderen Getreidefrüchte 
zur Verfügung. Soll aber entsäuert werden, dann 
paffen z. B. Gemüse, Salat. Obst, Rohsafttage usw. 
genau so wirkungsvoll in den Rahmen der erprobten 
Schrothkurwirkung. Auch der Wein wird, richtig 
dosiert, in den meisten Fällen als anregendes Kur­
getränk weiter verwendet, er wird aber auch ebenso 
je nach dem Einzelfalle durch Rohobstsäfte, Kräuter­
tees usw. ersetzt. Die soviel gefürchtete Schrothsche 
Schwitzpackung ist zwar auch heute noch für viele 
Fälle ein wichtiges Kurmittel zur Erzielung der 
Ausscheidung von Giftstoffen über die Haut, sind 
aber diese Packungen nicht nötig, so kommen an 
ihrer Stelle alle die so vielfältigen Anwendungen 
der modernen Wafferheilkunde (Kneipp, Schweniger, 
Brauchte) in Frage.

Jedenfalls gilt für den Patienten, der sich heute 
tn der Schrothschen Kuranstalt einer Reinigung. 
Auffrischung und Entaiftung seines Blutes mä> 

unterzieht, längst nicht mehr die Frage: 
„Werde ich diese Kur auch aushalten und was werden 
mein Herz und meine Nerven dazu sagen?" Die 
ärztliche Leitung der Schrothschen Kuranstalt sieht 
in erster Linie ihre Hauptaufgabe darin, aus den 
Heilprinzipien des alten Schroth für jeden Einzel­
menschen das herauszusuchen, was 'speziell für ihn 
paßt und seiner Gesundheit nützlich ist und damit 
für den Patienten ein Höchstmaß gesundheitlichen 
Nutzens und Erfolges m  schaffen.

Höhensonne in Titzhübel
Aus einem Sudetenparadies / Von Wolf Waldheim

Ein Sonntag im Spätwinter. Unten in den Nie­
derungen des Sudetenlandes ist es meist schon vor­
bei mit winterlichen Freuden, mit Rodelbahn und 
Schneeschuhlauf. Schmutziger Brei in den Straßen, 
rieselnde Tauwässer in allen Gräben, schwere Acker­
klumpen und Eiskrusten auf den Feldern; überall 
dieser graue, unfrohe Pantsch — ein düsterer, nebel- 
nasser Himmel — häßliches niederdrückendes Wetter.

Und dazu soll Sonntag sein! Wohin in dieser grauen 
trostlosen Debe?

Der Blick nach den Bergen ist mit schmutzigem 
Wolkengefetz verhängt und doch leuchtet von dort ein 
Strahl schneeweißer sonniger Hoffnung. Der Wetter­
bericht in Zeitung und Radio meldet, oben int Ge­
birge ist noch prachtvoller Winter, strahlt blendende 
Höhensonne!

Also die lieben Bretteln gepackt und los durch 
den unfrohen, nebelnassen Tag, durch aufgeweichte 
stinkende Straßen und spritzenden Pantsch. Mancher 
Spießbürger schüttelt über solche Narretei sein weißes 
Haupt, geht ins Kaffeehaus und schlägt mit Vier­
krügel und Zigarren siegreich den Sonntag tot.

Wir aber ziehen voll unbändiger Sonnensehnsucht 
und Schneelust den Bergen zu, den Erenzbergen in 
Mährens nördlichstem Winkel. Schon hinter dem lieb­
lichen Vergstädtchen Mährisch-Altstadt zeigt sich, daß 
wir nicht betrogen sind. Schnee wird immer mehr 
nnd immer trockener, ein frischer Nordwind bläst 
von Spieglitzer herab und zwischen zerreißenden Wol­
ken kommen immer mehr weiße Berggesichter zum 
Vorschein.

Wir aber ziehen diesmal nicht hinauf auf den 
gewaltigen Grenzpfeiler des Schneeberges, über den 
wir unsere sausenden Vogen schon oft und oft ge­
zogen haben. Ein neuentdecktes Schneeparadies lockt 
uns — Tietzhübel und Schlesierhaus!

Wir sind nicht allein. Ein großer Trupp Groß­
städter ist ebenfalls mit der Bahn gekommen und 
eine ganze breite Straße alter Skifährten zieht vor 
uns richtungweisend über die Felder.

Wir wählen zum Aufstieg das romantische Engel­
brechtal mit Goldgräbererinnerungen aus Altstadt's 
früher Gründungszeit, ziehen durch schütteren Hoch­
wald an den Quellen der Wasserleitung vorbei —

scheuchen zierliche Nehe von der Waldwiese, steigen 
dann über steinrücken besäte Felder empor, das runde 
Dach der Malcherkoppe hoch über uns!

Das Landschaftsbild wird von alpiner Schönheit. 
Und dazu kommt jetzt noch die Sonne, wunderbar 
warme, blendende Wintersonne!

Wie mit einem Schlage ist grauer Dunst und 
Nebel ins Tal zurückgefallen und wir schreiten licht- 
umflutet wie Götter durch die kristallene Winter­
pracht. Obwohl großblättriger Raureif wie _ ein 
Vlütenteppich über der weiten Schneedecke liegt, 
brennt die Sonne doch auf den Rücken wie beim 
Heumachen und bald fliegt ein Kleidungsstück nach 
dem andern hinter den Rucksackriemen. Einige Male 
wird geknipst und zu Hause können dann die armen 
Stubenhocker sehen, wie mitten in Schnee und Eis 
Sonnenbad gemacht wird und woher die schöne 
braune Farbe kommt.

Es ist eine Lust so dahin zu gleiten und _ man 
vergißt vor lauter Sonnenfreude und Schneeseligkeit 
bald auf das Ziel — auf den Titzhübel!

Ls sind aber auch überall so lockende Hänge und 
Mulden, so schöne Wegränder und Steinrücken — 
zum Herumtollen zu allerlei Vrettelhallotria!

Silberstärrender Wald mit blauen Schattengängen 
nimmt uns auf. Wir sind bei der „Arle" (Ahorn) 
und müssen nun die „Teufelstreppe", einen im Som­
mer vom Wetter arg ausgewaschenen, steilen Weg 
hinab. Abwechselnd geht es nun über freie sonnige 
Bahnen und wieder durch hochstämmigen Wald mit 
zahlreichen Hochwildspuren. Sind wir bei der Rohr­
sumpfbaude vorbei, dauert es nicht mehr lange und 
der Wald tritt immer mehr zurück. Ueber eine park- 
artige, mit Buchengeäst und Lreitschirmigen Fichten 
bestandene Wiese, schwingen wir in leichten Bogen 
hinab, immer zahlreichere Skifährten kreuzen unsere 
Bahn, hören Lachen und Jauchzen, Hundegebell und 
Schlittengeläut und da stehen wir schon vor dem 
schmucken' braunen Holzbau des Schlesierhauses am 
Titzhübel in einer Höhe von 1022 Meter.

Ringsum die schönste Landschaft die man sich 
denken kann: reizvoller romantischer Wechsel von 
Berg und Tal, heimeligen Dörflein und auslugen­
den Kirchtürmen, das ganze Bild umfaßt von des 
Altvatergebirges ragenden Gipfelkette, dann im 
Süden das weite in Dunst und Nebel begrabene 
Vorland, im Westen das Schneegebirge in weiß­
glänzender Pracht, int Norden die dichten Urwälder 
im der Reichsgrenze — herrlich! Herrlich! — Und 
dazu das wunderbare Skigelände mit Hängen in 
jeder Steigung und Ausdehnung, gleich gut für 
Skihaferln und schwere Kanonen.

Der Titzhübel noch vor vier, fünf Jahren gänzlich 
unbekannt und einsam, wie nur ein Waldwinkel 
oben an der Grenze einsam sein kann, ist heute zu 
einem der beliebtesten Wintersportplätze und zu 

einem gesuchten Ausflugsort geworden.
Und das Schlesierhaus selbst mit seinen moder­

nen Einrichtungen, seiner vorzüglichen Küche trägt 
vollends dazu bei, daß der Titzhübel stets von Erho­
lungsuchenden und Sportliebenden bevölkert sein 
wird, ganz gleich, ob in schneevollen Wintertagen 
mit Rodel und Ski oder int Bunten Reigen des 
Sommers, wenn ringsum auf den Feldern das 
Heidekraut blüht und in den Urwäldern tausend­
fältiges Leben ficht regt.

Abend. Rot ist der Sonnenball hinter den Schnee­
berg gesunken, hat all die weißen Hänge in Rosen­
glut getaucht und mit violetten Schatten gesäumt. 
Wohlausgeruht und verstärkt treten wir aus der 
gastlichen Hütte, schnallen die Ski an und wie leicht­
beschwingte Fabelwesen sausen wir über die Gleis­
nerkoppe und die alten Berge abwärts in den sin­
kenden Abend. Ueber uns am Himmel ziehen die 
Sterne auf in goldenen Kränzen, unten aus den 
schwarzen Tälern winken die Lichter der Menschen.

Ohne Gefahr ist hier die Abfahrt in der Dämme­
rung. Weit und baumfrei die Hänge, wunderbar 
führig der Schnee. Und die Lichter unten greifen 
immer mehr nach uns. Und bald hat uns wieder 
das Tal und die neblige Tiefe des Alltags. Aber 
über allen leuchtend steht in uns die Erinnerung 
an den Sonnensonntag in der schneeglänzenden Höhe 
— an Titzhübel und Schlesierhaus!

bei H e r z - ,
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Nerven-, Blut-, Rheuma-, Frauenleiden 
28tägige Winterpauschalkur 245 RM. 

Haustrinkkuren m. d. berühmt. Eugenqucile (einzig­
art Arsen-Eisenquelle) u. d. radiumhalt.Gottholdquelle

Frühe Kur —
Der oberschlesische Hoch-

Zwischen zwei Meeren und der ungeheuren 
Front der Alpen birgt Deutschland, das größte 
Reiselaird der Welt, eine ungewöhnlich große Fülle 
von Gebieten, die allein durch ihre landschaftliche 
Schönheit und Eigenart die erstaunlichsten Heil­
werte bei Kuren in Ansatz bringen können.

Die schl esi schen B e r g e  haben uns hier 
zuvor eine beglückende Mannigfaltigkeit und in den 
hochgebirgsmäßigen oder sonst landschaftlich bevor­
zugten Lagen viele Kurorte und Bäder ein außer­
gewöhnlich reiches Gebiet bereitgestellt. Im  Winter 
geht der Heilwert dieser Landschaftseinflüffe nicht 
verloren — im Gegenteil: solange Schnee die
Wälder und die Berge überdeckt, prunken zahlreiche 
Landschaften mit ihrem sesrltchsten Kleid, und die 
Bilderfolgen, die sie dann zu zeigen haben, bleiben 
für Besucher unverlierbar.

Kur im Hoch- und Nachwinter?
Ja, allein durch die starken E r l e b n i s s e ,  die 

für uns das Gefüge der Winterbilder der Gebirge 
bedeutet, erfährt die Rast in einem Heilklima- 
Kurort oder eine Kur in einem der berühmten oder 
kleineren Heilbäder gesicherte Wirksamkeit. Die 
„hilligen Bronnen", die in diesen schönsten Land­
schaftsgebieten Deutschlands segenspendend aus dem 
Erdboden drängen — von Bad Flinsberg am Jser- 
gebirge bis Bad Ziegenhals und vom kleinen, stark 
aufstrebenden Heimatbad Bad Eharlottenbrunn an 
der Hohen Eule bis zu den Herzheilbädern im 
Elatzer Vergland — halten sich sämtliche schlesischen 
Heilbäder zur Winterkur, diese unter nur 150 Heil­
bädern Eroßdeutschlands mit Winterkuren, dienst­
bereit, und da fehlen weder das in stolzem Neu­
aufbau stehende Bad Salzbrunn im Waldenburger 
Bergland, noch die kleinen Bäder und Heilbereiche.

Die Aerzte find in den schneehellen Wochen 
nirgends überbeansprucht, die Aufnahme in den 
Gästeheimen und Hotels ist herzlich, und der Kreis 
der Kurgsbrauchenden enger geschloffen als zu jeder 
anderen Jahreszeit. Vereint wirkt dies natürlich 
günstig auf die Kur ein!

Wie sich das Kurleben im Hoch- und Nachwinter 
abspielt?

Vom großen Rausch des gesellschaftlichen Ge­
triebes wird nur in den ausgesprochenen Winter­
sportplätzen, die zugleich als Heilklima-Kurorte > 
anerkannt sind, etwas zu spüren sein, so in 
Schreiberhau im Herzen der Sudetengebirge, 
Krummhübel-Vrückenberg u. a. m.; sie haben tur­
bulentes Wintergetrieb'e zugleich mit ernsthafter 
Kur.

Die ganze bunte Fülle des Wintersportgetümmels 
beim Selbst-Mittun und mehr noch bei den groß­
aufgezogenen Schausportveranstaltungen, umfängt 
dort den Wintergast bis zur Osterzeit. Wer dem 
fröhlichen Gelärm aus dem Wege gehen will oder 
gehen muß, findet abseitige und trotzdem behagliche 
Kurorte in jedem Gebirge, in jeder Höhenlage, in 
Talfurchen oder an aussichtweiten Hängen in praller 
Sonne.

Von Bedeutung ist die S o n n e ------ ! kleb er all
in den Bergen erstrahlt im Hochwinter die wohlig 
wärmende und erstaunlich bereitwillig und raschest

M I ß »
liefert schnell 
u n d  p re isw ert

0CC »660(91.
«»«d erer

MnwrkAren!
iimbadÄIfhelcl®

Professor Dr. Schlecht. 

Klinisch geleitete Kuranstalt mit eigenen Badem.

Behaglicher Winteroufenthafit. j» 
A lle K u rm itte l im Hause,

Prospekte durch die Sanatorium- und Kurhausver* 
waltung sowie durch die Reisebüros.

früher Erfolg
und Nachwinter als Kurzeit
bräunende Sonne, da die Strahlung dort nicht durch 
die Nebenschichten des Tieflandes behindert wird.

Je mehr das Jahr vorankommt, besonders im 
Februar und März, gelangt die Sonne in den 
Schneebergen zu ganz außerordentlicher Wirksamkeit. 
Und dieser Umstand nun bei einem Heilbad be­
trachtet: Sonnenfluten über dem Tal, Kur­
schlendern über verschneite Wege zur Trinkhalle, 
viele Rübe uttb Geborgenheit vor dem lauten

Lärm der Welt . . . soll das nicht von günstiger 
Wirkung bei der Bekämpfung eines Leidens oder 
zur Auffrischung der gesunkenen Körperkräfte sein?

Der Ho c h wi n t e r  ist als Kurzeit in seinen 
Vorzügen hinlänglich bekannt und erkannt. Wer 
einmal diese Jahreszeit des aufsteigenden Lichtes 
zu einer erholsamen Rast genützt hat, wird es immer 
wieder tun. D ie. r e i n e ,  k l a r e ,  s t ä r ke nde  
W i n t e r l u f t  übt eine erstaunliche Wirkung auf 
das Allgemeinbefinden aus. An Sonnentagen, wenn 
Schnee liegt, steigert sich dies Wohlbefinden, wie es 
kein Hochsommertag, kaum ein Frühlingstag uns 
beschert . . .

Karl Lütge

Zum Wintersport

in  die N enroder Berge!
Prächtiges Skigelände — Uebungswiesen — 

Abfahrtshänge — Sprungschanze 
Wanderwege — Rodel und Eislauf.

Und die wundervolle Winterlandschaft! 
Auskunft durch das Städtische Verkehrsamt 

Neurode im Eulengebirge.
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M aria Paulowna trat neben ihn. „Für ein 
halbes Jahr ist jetzt alles weiß", jagte sie leise 
und lehnte sich leicht an ihn. Er hörte die unaus­
gesprochene Frage aus ihren Worten heraus.

„Werden wir trotzdem morgen weiterreiten, 
Vorodin?"

Berghoff schwieg lange. Dann wandte er sich 
nach ihr um. „Entscheiden Sie selbst, M aria Pau ­
lowna."

„Wir reiten weiter", sagte sie bestimmt.
„Gut, aber wir werden nicht nach Semipala- 

tinsk reiten. Ich bin auf keinen Fall so unklug, 
eine sicher berechtigte Warnung in den Wind zu 
schlagen. Lieber machen wir einen kleinen Umweg 

. und suchen ein einsames Dorf zu erreichen."
Berghoff zog das Mädchen an den Tisch und 

breitete die Karten vor ihr aus. „Sehen Sie, 
M aria Paulowna, da liegt Omsk, und hier sind 
wir."

„Zeige mir, wo Urumtschi liegt", bat sie.
Er zeigte es ihr.
„Das ist noch ein sehr weiter Weg bis dort­

hin", sagt M aria Paulowna leise. „Und dieses 
kleine Stück haben wir bis jetzt erst zurückgelegt?"

Er faltete die Karten langsam zusammen. 
„Immerhin ist es schon ein sehr beträchtliches 
Stück Weg. Im  großen ganzen bin ich so ziemlich 
zufrieden."

„Nur mit mir nicht, Vorodin. Ich weiß . . ."
„Sie haben sich sehr tapfer gehalten, Maria 

Paulowna. Offen gestanden, hatte ich es mir 
viel schlimmer vorgestellt."

„Wirklich, Vorodin? Sprichst du auch die 
. Wahrheit?" Eine leise Freude rötete ihr blasies 

Gesicht. Ihre dunklen Augen strahlten wieder in 
früherem Glanz. Mit einem raschen Blick sah sie 
sich in der Stube um. Aber außer der alten Tanja 
war niemand da.

Sie schlang ihre weichen Arme um seinen 
Hals. „Küsse mich, Vorodin", flüsterte sie süß 
und hob ihm ihr Gesicht entgegen. „Küsie deine 
M aria Paulowna", forderte sie noch einmal 
heiß.

Da beugte er sich zu ihr herunter und küßte 
den blassen Mund.

„Manchmal habe ich Angst, daß es nicht mehr 
lange dauern würde . . .

Draußen schwebte es lautlos an weißen 
Schnüren auf die klirrende Erde nieder. Undeut­
lich sah Berghoff die nächsten Häuser unverrück- 

P bar auf ihren alten Plätzen stehen. Nur, daß sie 
eine dicke weiße Kappe trugen, das war neu und 
etwas Besonderes.

*
An anderen Morgen ritten sie weiter. Hinter 

ihnen versank das Dorf im Schneesturm. Rings­
um war die Sicht behindert, uyd die scharfen 
Flocken verbissen sich in ihrem Gesicht, daß sie 
kaum die Augen aufhalten konnten. Berghoff 
hatte alle Mühe, wenigstens nicht die Richtung 
zu verlieren.

Sie ritten den ganzen Tag. Gegen Abend 
hörte es auf zu schneien. Bor ihnen lag die Welt, 
die neugeborene. Keine Spur lief vor ihnen her 
in den Abend hinein. Alles war weiß und unbe­
rührt. Am Rande eines großen Gehölzes schlug 
Berghoff das kleine Zelt auf. Bon weither trug 
der Wind ein heiseres Heulen zu ihnen her.

„Das sind Wölfe", sagte M aria Paulowna 
furchtsam. „Aber ich glaube, sie sind sehr weit."

Berghoff lauschte angestrengt in die Sternen- 
nacht hinaus. Dann ging er in den Wald, um 
Holz für ein Lagerfeuer zu sammeln. Es lag 
genug dürres Fallholz herum. Eben nahm er die 
zusammengetragene Last hoch und wollte an ihr 
Lager zurück, als ein gellender Schrei sein Blut 
erstarren ließ.

Deutlich kannte er die schreckerfüllte Stimme 
M aria Paulownas, die voll Entsetzen seinen 
Namen rief.

Die Wölfe, zuckte es in ihm. Sicher die 
Bestien . . . Was soll es sonst sein? Da wirft 
er das Holz von sich und stürmt vorwärts. Sein 
Fuß verfängt sich in einer Wurzel. Er stürzt 
schwer vornüber. Ein noch entsetzlicherer Schrei 
M aria Paulownas reißt ihn wieder vom Boden 
hoch.

„Dort . . . vier . . . fünf . . .“ Ihre Hand 
zeigt zitternd auf die Ebene hinaus. Mit einem 
Blick erfaßt er die Gefahr. Fünf graue Schatten 
folgen der Spur der Pferde. Tief hängt die Nase 
des ersten Tieres auf dem Schnee. Die anderen 
folgen blind und voll toller Eier.

Mit einem Sprung ist Berghoff bei den Pfer­
den und reißt den Karabiner an sich. „Hierher, 
M aria Paulowna . . .  Tanja . . . schnell . .

M aria Paulowna klammert sich voll irrer 
Angst an ihn. „Vorodin? Jetzt ist alles aus", 
stöhnt sie verzweifelt.

Unwillkürlich springt ihre furchtbare Erregung 
auf ihn über. Mit aller Gewalt zwingt er sich zur 
Ruhe. „Sie müssen mich loslassen, M aria Pau­

lowna. So kann ich doch nicht schießen. Halten Sie 
die Pferde fest, damit sie nicht losbrechen."

Dann kniet er langsam in den Schnee nieder 
und nimmt den Karabiner hoch.

Nach einem Augenblick setzt er ihn wieder 
ab. Der Schuß, spitz von vorn, ist zu unsicher. 
Bestürzt erinnert er sich, daß nur noch vier Schüsse 
in dem Magazin sind. Vor Tageu hat er einen 
Hasen geschossen . . .

Berghoff fühlt, daß er alles wagen muß. 
Neben ihm hört er die Pferde aufgeregt schnau­
ben. Anscheinend haben sie die Witterung der 
Bestien gekriegt. Alle Augenblicke können sie in 
ihrer Angst losbrechen.

Er sieht, wie die alte Tanja mit aller Kraft 
sich in die Zügel hängt. Da läuft er einige Meter 
seitlich in die Ebene hinein. Nur so bekommt er 
einen halbwegs sicheren Schuß.

Ruhig kniet er jetzt in den Schnee. Kühl und 
beruhigend fühlt er den Schaft des Gewehres an 
seiner Backe. Die Vestien sind ganz nahe. Lautlos 
hetzen sie heran und auf M aria Paulowna zu, 
die wie ein schwarzer, regloser Fleck in dem bläu­
lichen Schnee kauert.

Berghoff weiß, daß es höchste Zeit ist. Lang­
sam zieht er mit dem ersten mit. Im  Knall reißt 
es das Tier herum und wirft es mit einem 
heiseren Heulen in den Schnee.

Klirrend springt die leere Hülse aus dem 
Magazin. In  das Rudel kommt einen Augen­
blick Verwirrung. . »

Berghoff schießt.
Drei Wölfe wälzten sich im Schnee. Der eine 

beißt immerzu wütend nach seiner Flanke und 
versucht auf die Läufe zu kommen. Die beiden 
anderen gesunden ziehen sich fletschend und er­
schreckt zurück.

Berghoff erhebt sich und geht langsam zu 
M aria Paulowna hinüber. Sie ist bewußtlos. Er 
hebt sie aus dem kalten Schnee und trägt sie 
sorgsam zum Zelt hinüber. Hier legt er sie auf 
ein paar Decken und eilt dann zu der alten 
Tanja, die kaum noch die wildschnaubenden und 
ausschlagenden Pferde halten kann. Er beruhigt 
die Tiere, er spricht mit ihnen und bindet sie 
dann gut an einen Baum fest.

Als er jetzt zu M aria Paulowna zurück will, 
kniet Tanja schon neben ihr.

„Sind sie tot?" fragt M aria Paulowna 
flüsternd aus schwerer Ohnmacht erwachend.

„Drei liegen da draußen." Er zeigt mit dem 
Arm auf die Steppe hinaus, wo groß und schwei­
gend die leblosen Körper liegen. „Zwei sind leider 
davongekommen."

Berghoff wirft noch Holz auf die Glut, daß 
sie hell und weithin auflodert. Das heisere Heulen 
der beiden Wölfe ist bald weiter und dann wieder 
ganz nahe. Sie schleichen um das Lager. Einmal 
glaubt Berghoff, dicht bei den Pferden einen 
grauen Körper zu sehen. Er reißt einen Feuer­

brand aus der Glut und schleudert ihn nach der 
Richtung, wo er grünliche Lichter zu sehen glaubt. 
Dann sieht er auf und holt die Pferde noch näher 
an das Feuer heran. Da stehen sie sicher.

Schweigsam essen die drei Menschen dann ihr 
schlichtes Abendessen, und trinken viele Tassen 
heißen, duftenden Tee, der sie von innen heraus 
wärmt. Der rote, flackernde Schein der züngeln­
den Flammen beleuchtet ihre Gesichter.

Berghoff raucht langsam und schweigend und 
lauscht dabei in die schimmernde Mondnacht 
hinein.

„Wollen wir schlafen gehen, Vorodin?", fragt 
M aria Paulowna und legt ihre Hand auf seinen 
Arm.

„Das Feuer . . .  ich weiß nicht . . . jedenfalls 
ist es besser, ich bleibe wach. Sie können unbesorgt 
schlafen gehen, M aria Paulowna", sagt Berghofs 
und streichelt ihre Hand. „Es ist aber auch gar 
kein Grund zur Besorgnis vorhanden, die Ihren 
Schlummer stören könnte."

Sie ist trotz Berghoffs Zureden nicht zu be­
wegen, sich im Zelt zur Ruhe zu legen. Zu sehr 
liegt ihr noch die Angst der vergangenen Stunden 
im Blut.

Berghoff gibt es auf. Gleichzeitig bewundert 
er im stillen die Ruhe und Unerschrockenheit der 
alten Tanja, derem mutigen Eingreifen es nur 
zu verdanken war, daß in den kritischen Minuten 
die Pferde nicht verloren gingen. Er sagt ihr das 
auch. Tanja findet ihr Handeln selbstverständlich 
und wehrt verlegen seinen Dank ab. Auf sein 
Drängen geht sie endlich ins Zelt und kriecht 
unter die Decken.

Von den Kadavern der Wölfe kommt ein 
Reißen und Krachen. Berghoff steht zwei graue 
Schatten bei den toten Körpern uud.begreift 
sofort.

„Borodin?"
Er läßt sich wieder neben Maria Paulowna 

nieder und hört ihre süße Stimme, die ihn voll 
Wärme und Liebe umschmeichet. Er zieht sie an 
sich und auf seine Kniee. Müde und voll unend­
lichem Vertrauen legt sie ihren Kopf an seine 
Brust.

Das Krachen von splitternden Knochen dringt 
bis zu ihnen hin. „Was ist das?" flüstert sie 
furchtsam.

„Ein Beispiel, daß Kannibalismus noch lange 
nicht ausgestorben ist. Die Ueberlebenden fressen 
ihre toten Artgenossen auf. Ja , das gibt es", sagt 
er ruhig und hört auf das Krachen und Reißen.

M aria Paulowna schaudert. „Entsetzlich."
„Es sind Tiere, und sie sind sicher stark aus­

gehungert. Aber ich glaube, wir können für den 
Rest der Nacht ruhig schlafen gehen. Das Feuer 
brennt noch einige Stunden. Die Tiere werden, 
halbwegs satt, keinen Angriff wagen."

Sie lfm m  ins Bssts&fssssf:
Sosrotag, -er» LS. fipebma* 1939

Dettlfiiilaitdfetrößt
6.00 Hafenkonzert
8.00 Wetter; anschließend: Eine kleine Melodie 
8.20 Am Rande der Dorfstraße
9.00 Blasmusik

10.00 Gott hilft nur dem, der die Hilfe verdient
10.35 Jauchzet.Gott in allen Landen . . .
11.00 Musikalische Kurzweil
11.15 Deutscher Seewetterberrcht
11.30 Orgelkonzert
12.00 Mittagskonzert

Dazwischen: Berichte von den Deutschen und Wehr- 
macht-Skimeisterschaften 1939 

12.55 Zeitzeichen der Deutschen Seewarte
14.00 Wie Franzel Schäfer werden wollte
14.30 Kleines Konzert
16.00 Fußball-Länderspiel Deutschland gegen Jugoflawien  

(Zweite Halbzeit)
16.45 Wien musiziert
18.00 Heinz hustet . . .
18.25 Klaviermusik
18.35 Französische Musik
19.00 S ie  wünschen, wir spielen, geholfen wird Vielen! 

Siebentes Wunschkonzert für das WHW 1939
19.40 Deutschlond-Sportecho
20.00 Kernspruch, Kurznachrichten und Wetterbericht
20.10 S ie  wünschen, wir spielen, geholfen wird Bielen! 

Siebentes Wunschkonzert für das WHW 1939
22.00 Tages-, Wetter- und Sportnachrichten 

Anschließend: Deutschlandecho
22.80 Eine kleine Nachtmusik
22.45 Deutscher Seewetterbericht
23.00 Tanz und Unterhaltung

eieSroStl
6.00 Hafenkonzert
8.00 Morgenspruch am Sonntag
8.15 Volks- und volkstümliche Musik _
8.45. Zeit, Wetter, Nachrichten und Glückwünsche
9.00 Morgenfeier der H I:  Grenzlandschicksal — Grenz­

landausgabe

9.30 Musik für Violine und Klavier
10.00 S ie  spenden — wir senden!

Viertes Wunschkonzert zugunsten deS W interhilfs- 
Werkes des deutschen Volkes 1938/39 

11.55 Wettervorhersage
12.00 S ie  spenden —  wir senden! Zweiter Teil
14.00 Wettervorhersage; anschließend: Auf, auf, ihr.

Wandersleute!
14.30 S ie  spenden — wir senden! Dritter Teil
15.30 Vielleicht gefällt dir was!
16.00 S ie  spenden — wir senden! Vierter Teil 

Sechs-Städte-Kampf. Spendenwettbewerb des Reichs­
senders Breslau zugunsten des Winterhilfswerks des 
deutschen Volkes, verbunden mit einer Musik­
versteigerung in Zusammenarbeit mit der N S G  
„Kraft durch Freude" und der Gauwaltung der 
NS-Volkswohlfahrt. Wir melden uns aus: Beuthen, 
Glogau, Görlitz, Leitmeritz, Troppau, Waldenburg

18.00 S ie  spenden — wir senden! Fünfter Teil
19.30 Sportereignisse des Sonntags
20.00 Nachrichten
20.10 S ie  spenden — wir senden! Sechster Teil 

(Fortsetzung des Sechs-Städtekampfes
22.00 Nachrichten, Sportberichte
22.30 S ie  spenden — wir senden! Siebenter Teil
24.00 Nachtmusik

BalfomSfc
7.15 Choral
7.20 Funkorchester 
8.00 Nachrichten
8.15 Bauernfunk
9.15 Gottesdienst 

11.57 Fanfare
12.03 Sinfoniekonzert 
13.00 Aus Pilsudskis 

Werken 
13.05 Vortrag 
13.15 Funkorchester 
13.45 Vortrag 
14.40 Kinderfunk

15.00 Bauernfunk
16.30 Gesang
17.10 Hörbild
17.30 Die schöne Galathee
18.30 Vortrag
18.40 Orchesterkonzert
19.30 Berühmte Virtuosen
20.15 Nachrichten
21.20 Leichte Musik 
21.50 Buntes Programm
22.30 Leichte Musik
23.00 Nachrichten 
23.05 Nachrichten

M aria Paulowna wartet. Sie ist ihre Angst 
noch immer nicht ganz los geworden. Da hebt er 
sie auf und trügt sie in das kleine Zelt.

I n  ihren von süßen Träumen umrankten 
Schlaf dringt nicht das Stampfen der Pferde, 
das Rauschen des Windes. Sie halten sich noch im 
Schlaf fest umschlungen und sind eins.

Mit roten Zungen streichelt das Feuer über 
das kleine Zelt. Die Sterne singen ihr leisestes 
Lied. Alles ist Schweigen und Einsamkeit.

*
Wochenlang sind sie jetzt schon unterwegs.
Wenn sie wieder einmal nach langer Fahrt 

ein elendes Dorf erreichen, dann bleiben sie oft 
tagelang, weil Mq^ia Paulowna einfach nicht 
mehr weiter kann und sich erst erholen muß.

Sie haben den Jrtifch überschritten und 
wenden sich nach dem Balkafchsee, den sie aber 
rechts liegenlassen. Nach langen Wochen erreichen

V I  O fe n g la n
f e s t  u f t l i i s s

gibt tiefschwarzen

H ochg lanz
Fritz Schulz jun, AG j 

Leipzig

sie endlich ein größeres Dorf. Man warnt sie 
weiterzuziehen.

Berghoff fragt warum. Die Leute zucken mit 
den Schultern. „Kosaken!" Berghoff sucht nach 
einem Führer, der es ermöglichen könnte, trotz­
dem durchzukommen. Nach langem Zögern wird 
ihm endlich ein Name genannt. „Muda."

Wer ist Muda? Muda ist ein Mongole, der 
das Gebirge kennt wie kein anderer. Der fein 
eigenes Leben wie einen Heldengesang erlebt. 
Sein Kopf steckt voller Gedichte und Sagen über 
die Raubzüge feiner Väter. Die Männer hören 
ihm zu, wenn er in seiner Hütte sitzt und er­
zählt. Die Frauen und Mädchen preisen ihn den 
Tapfersten und Mutigsten.

Muda war fünfmal verheiratet und unzäh- 
ligemale schwer verwundet, als er feine Bande 
quer durch die schlafenden Kosaken brachten. Er 
selbst erschlug mit eigener Hand mehr als fünfzig 
Kosaken, und keiner der Feinde fiel außerhalb 
eines ehrlichen Kampfes. Die meisten feiner Ver­
wandten sind im Kampf gefallen, und ihre Kin- 
.der ehren ihn, wenn er zu ihnen kommt.

Düs ist Muda, dessen Name man Berghoff 
flüsternd nennt. Er geht zu ihm hin.

Berghoff betrachtet ihn aufmerksam und ist 
ein klein wenig enttäuscht. Muda ist nur ein 
wenig über mittelgroß und schmal. Sein Gesicht 
ist hager und durchfurcht, feine Stirn ist niedrig 
und breit, seine Nase breit und sein Mund voll 
und beweglich.

Die Augen sind schmal aber lebhaft und be­
sitzen einen harten schimmernden Glanz. Das ist 
Muda, der Mongole.

In  der warmen Stube sitzen sie sich schweigsam 
gegenüber. Muda weiß, warum der Fremde zu 
ihm kommt. Er weiß alles, was in den Dörfern 
und in der weiten Steppe vorgeht.

Sie trinken Tee und Schnaps und rauchen 
einen ausgezeichneten Tabak, der nicht in Ruß­
land gewachsen ist.

Dann bringt eine junge Frau einen großen 
Braten von einem erst geschlachteten Schaf. Das 
Fleisch ist sehr zart und gut zubereitet. Berghoff 
ißt wenig, Muda große Mengen davon.

Nach dem Essen läßt der Mongole feine 
Hunde herein. Es sind große, starke Tiere, die 
auf den Mann dressiert sind. Berghoff sieht, daß 
sie der ganze Stolz ihres Besitzers sind und spart 
nicht an Lob über ihre Stärke, ihre Schönheit, 
und den seidigen Glanz ihres Felles. Muda ruft 
den Hunden ein Wort zu. Sie legen sich an feine 
Seite, und ihre klugen Augen verstehen alles.

„Du willst über das Gebirge?" fragt Muda 
plötzlich mitten aus einem anderen Gespräch her­
aus und sieht Berghoff durchdringend an.

„Weißt du, daß das mit zwei Frauen fast 
unmöglich ist?"

„Man hat mir gesagt, daß Muda das Unmög­
liche möglich macht", entgegnete Berghoff und ist 
froh darüber, daß sich jetzt endlich das Gespräch 
dem entscheidenden Punkt zuwendet.

„Die junge ist wohl deine Frau, und die 
andere ihre Dienerin?" fragt Muda.

„Ja.
„Man hat mir gesagt, daß deine Frau sehr 

schön sein soll", sagte der Mongole und streichelt 
zärtlich die Köpfe seiner Hunde. „Es müssen 
wohl triftige Gründe sein, daß du ihrer Schön­
heit die Anstrengungen einer so weiten Reise 
zumutest?"

(Fortsetzung folgt.)

uißmn ämi
Das bestätigt immer w ieder jeder der vielen hunderttausend 
M EN D E-K äufer. M E N D E -G erä te  sind auserlesen in ihrer Form, 
hervorragend gut im Klang, besonders stark in ihrer Leistung, 
von höchster Betriebssicherheit und dabei günstig im Preis.

Unter Ihren Freunden werden viele sein, die tag ­
täglich mit einem M E N  DE hören. Lassen Sie 
sich von ihnen berichten, w ie zufrieden sie sind.S ie n  v o n  i n n e n  o e r i u i t e n ,  w i e
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1. April— der poße Umzugsleniiii rückt näher!

Gardine® «®
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Deti-Theater

Kaüowitzer

S S l u kU  U G
vertrauen S ie am besten 
alle A rbeiten dem Sped iteur 
an,der in a llem  die Erfahrung 
hat und die rich tigen  Fach­
leute. Ich ste lle  auch G las­
kisten, Verschlage etc. Rufen 
S ie m ich rech tze itig  an, 
dam it ich a lles in Ruhe m it 
Ihnen besprechen und ve r­
e inbaren kann.
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Spedition - Möbeltransport

( ftm d fa
Bahnhofstraße 16 - Ruf 3686

T e p p ic h e
S a r d in e n

Befer. sosiMShi
Das Haus für Web- 

und Wirkwaren

Gieiwltz Hindenburg
Ring 10 Kronprinzenstraße 299

Oppeln Cosei OS.
H indenburgstraße 33 Ring 3

iHiellraisDone
Spedition

lax  Finger
Gleüwifj, löweiwlraße 5/7

Fernsprecher 4550

Landhaus-Gardinen, rohs. . . . .  0 .66 , 0.53, 0.90 
Lamlhaus-Voile-Gardinen, geblümt, 70 cm U S, U 2
Künstler-Gardinen, 3 /to ilig ............................3.95, 2J&
Brocaf für Uebergardineo, ca. t20 cm, |acq«<jrd- und 
Streifenmuster.......................... 2.25, 1.65, 1.95

Visfra-|acquard\ entzückende Druckmust. .  ,  —-
Rips-|acquord j  für üebergord., 120 cm * *
Stores, Meterware, mit großer Kante . . 3.95, 3.10, 1.95
Balatum, der neuzeitliche Fußbodenbelag, modern gemustert.

67 cm, 90 cm, 130 cm, 200 cm breit 
Vorleger in reichhaltiger Auswahl und guten 
Qualitäten . . . . . . . . . . . . .  2.15, 1.65, 1.S2

Läuterstoffe in großer Auswahl
67 cm und 80 cra breit . . . . . . .  2.90, 1.20, 0.92
Boucle-Teppiche, 200/300 cm, moderne Muster, 
gute Qualitäten . . . . . . . . .  97.50, 9130 , 3535
Plüsch-Teppiche, 200/300 cm, moderne Muster,
gute Qualitäten ...............................................  87,50, 6 5 3 0
Möbelstoffe in großer Auswahl, moderne Geschmacks­
richtung, in offen Preislagen, ca. 130 cm . . 6 .00  bis 0 .9 8

Bettdecken, Tischdecken, Filetdecken, Divandecken, 
Wandschoner in g ro ß e r Ausw ahl und a l len Preisen

Beiitben %. Ring %
Mitglied der G . m. h. H. and sämtlicher Gruben- und Ein- 

Annahm* sämtlicher Gutscheine

Beim Blmzug i$i vieles zu bettelten. 
Sie babsu's leidste, wenn Sie dieser 
Seife Ihre iuftnerksamheii sehenden!

Zunächst wird wohl jeder, der einen Umzug beabsichtigt, die 
Frage einer neuen Wohnung klären. Erst dann wird au die 
Auswirkungen und vielen beachtenswerten Einzelheiten des 
Umzuges selbst gedacht werden können.

Zum Umzug selbst aber ist doch so mancherlei zu bedeÄe», 
das man nicht bis zuletzt verschieben soll. Gut bedacht, ist vor­
getan! Wir geben hier das Wichtigste bekannt:

Mit dem Möbeltransport fängt das schon an: Wer also 
nicht ins Hintertreffen geraten und Grund zum Aergern haben 
möchte, der sehe sich beizeiten nach einer zuverläsfigen Firma um, 
der er den Umzug anvertrauen will.

Ohnehin bleiben ja noch so Sorgen genug übrig. Also werden 
wir einige Wochen oder Tage vorher an den Einkauf der be­
nötigten Gardinen und Vorhänge gehen. Schön, wenn wir sie 
gerade passend vorrätig finden; oft wird das aber nicht so ganz 
nach Wunsch klappen, und wir müssen den Stoff kaufen und zur 
Anfertigung in Arbeit geben.

Auch ist die nette Wohnung geräumiger als die alte und 
könnte da und dort in der Einrichtung eine Ergänzung brauchen. 
„Wenn wir sie dann schön geputzt haben werden — ach so, ja: 
wie steht es denn mit unseren Bürsten und Besen. Fußmatten 
und Bohnern? — weißt du, das läßt sich gut machen während 
des Wechsels, dann werden wir unsere aufgearbeiteten Möbel 
und unsere Neuanschaffungen — oh du. ich habe einen ent­
zückenden Teppich gesehen, der für unser Herrenzimmer gerade 
wie geschaffen wäre, und nach einem Linoleumbelag für unser 
Eßzimmer habe ich mich auch schon umgesehen — aber, was 
wollte ich sagen? . . .  ach so. ja. dann werden wir endlich 
einmal eine Wohnung haben, ht der wir uns — soweit das nur 
möglich ist — behaglich und ganz und gar daheim fühlen werden."

Markgrafenstraße 30

Wilhelm Degenhard!
vorm. Paul Siebenhaar Ä Co.

Spezial-Geschäft für Möbeltransport 
B a h n s p e d i t i o n  und L a g e r u n g  
Hindenburg, Kronprinzenstraße 338-340

Telefon 2351

In  F o rm  und  M a te r ia l  a u s e r le s e n e

S c h la fz im m e r
die immer  wieder  das Auge erf reuen.

Unser Grundsatz:
Beste Qualitäten,

äußerst kalkulierte Preise.

M Ö B E L H A U S

E rn st B e rg e r
B e u th e n  O S -, B a h n h o fs tra ß e  2

GLEIWITZ *  WILHELMSTR.» ECKE RING

Die vorbildliche Einkaufsstätte 
für Textilien aller Art

M ö b e l
k«d*a Sie zu niedrigen Preisen m gcoAer 
Auswahl. — Besichtige» Sie hüte nneere

Ausstellung in KlemmobelsfBcken
E heshotU aiM se

Möbelfabrik

Karl J o n c z y k
Guftentag, Lubliniber Sb. Filiale: Gleiw&, Rings9, Ecke Piamb.

Fach­
leute

m m

Ihren
Umzug
gut!

Und dann 
nach dem imzug 
nicht ropssesi, 
den „Wanderer 

rechtzeitig 
iMizubetfGlteii!

H  a H ilf  @  P f i f f  Gegründet 1866

Möbeltransport

Internat. Spedition — Aatotransporte 
Zoll-Lager

Beuthen, Hohenzoflernstr. 15, Ruf 5151

... TtMUUMJäCtSfo**

Eine interessante „Wledersum-Sondersdian“
bietet ihnen zur Zeit die beste Gelegenheit, sich über die 
vielen Möglichkeiten moderner Dekorationskunst eingehend

m ■ ! .LI  O  I A  A s m  L» I «J I M  A  M  D  I

Wir zeigen In unseren Fenstern und 
in den Gardinen-Spezialabteilungen 
zahlreiche Musterbeispiele, deren 
Besichtigung eine Fülle wertvoller 
Eindrücke und Anregungen vermit­
telt. Darüber hinaus erwarten Sie 
aber auch viele günstige Angebote, 
auch in Teppichen, Brücken usw.



Als beim Einmarsch in das Sudetenland di« 
deutschen Truppen am 6. Oktober des vergangenen 
Jahres mit der Besetzung der Zone IV begannen, 
waren es die Bewohner des dicht an der ehemaligen 
Willkürgrenze gelegenen Städtchens Ho t z e np l o t z ,  
die als erste die deutschen Soldaten begrüßen konn­
ten. M it diesem Tag brach für das ganze Hotzen- 
plotzer Gebiet ein Geschichtsabschnitt an, der nicht 
nur wieder zusammenführte, was nach Blut und 
Rasse zusammengehört, sondern darüber hinaus auch 
wieder eine wirtschaftliche Einheit herstellte, deren 
Unterbrechung in den Jahren der Fremdherrschaft 
für die deutschen Bewohner jenes Gebietes nord­
westlich der alten oberschlesischen Stadt Leobschütz 
katastrophale Folgen mit sich brachte. M it dem 
Fallen der Willkürgrenze wurde die durchgehende 
Verbindung der alten Handelsstraße. die Hotzenplotz 
mit den oberschlesischen Städten Leobschütz und Neu­
stadt verband, wieder hergestellt, was für die Zu­
kunft des auf den sanft ansteigenden Hügeln an der 
Hotzenplotz gelegenen Städtchens gleichen Namens 
von schicksalhafter Bedeutung für die Zukunft ist. 
Dies ist es auch was uns besonders veranlaßt, auf 
unserem Gang durch die oberschlesischen Kleinstädte 
auch diese Stadt mit einzubeziehen, die. wenn auch 
zum Sudetengau gehörig, aus der Schicksalsgemein­
schaft der Städte des Kreises Leobschütz, wie 
Bauerwitz, Vranitz, Kätscher, und auch der Städte 
des Kreises Neustadt zumindest, was die inneren 
menschlichen und die wirtschaftlichen und sozialen 
Beziehungen der Städte untereinander betrifft, nicht 
weggedacht werden kann.

I n  der fliegenden Hast schaffender Frauenhände, 
die in mühsamer Arbeit den weißen Faden führen 
und knüpfen zum kunstvollen Werk der Spitze, er­
schließt sich uns ein Stück jenes leidvollen und doch 
so stark getragenen Schicksals dieser uralten deutschen 
Stadt. Denn das weiße Wunderwerk der K l ö p p e l ­
spi t ze ist schon seit Jahrhunderten die Grundlage 
der wirtschaftlichen Existenz dieser kleinen Stadt.

Was das Schicksal und die schweren, gerade für 
Hotzenplotz sehr zahlreichen Notzeiten im Lauf der 
Jahrhunderte den Menschen an Freude und Glück 
versagte, als Wunschtraum haben es von jeher 
fleißige Frauenhände in die Spitzen schöner Altar- 
decken und überhaupt in alle Kunstwerke, die aus 
der Arbeit der Hotzenplotzer Frauen entstanden, hin­
eingewoben. Stille, abgeklärte, freudige Züge sind 
es, die wir im Antlitz der 76jährigen Klöpplerin 
wie überhaupt im Gesicht der Menschen dieses Ge­
bietes heute finden. Es leuchtet uns die Hoffnung 
auf eine glückhafte Zukunft entgegen, die mit dem 
Augenblick der Wiedervereinigung des Sudeten­
landes mit dem Eroßdeutschen Reich in greifbare 
Nähe gerückt ist. Gerade die kunstvolle mühsame 
Arbeit der Spitzenklöpplerin kann uns Sinnbild sein 
für den ungemein starken Glauben an eine glück­
hafte Zukunft, der geboren aus der Liebe zur

Heimat von jeher die Generationen dieser Stadt 
beherrschte.

Kaum eine andere aus dem Kranz der oberschle­
sischen Städte hat so schweres ertragen mästen wie 
Hotzenplotz. Während es bei den meisten der ober- 
schlesischen Städte vorwiegend doch äußere Unbilden 
waren, die den Entwicklungsgang aufhielten, stehen 
schon an der Wiege von Hotzenplotz die ständigen 
Streitigkeiten zwischen den weltlichen Herren des 
Landes und der von der Diözese Olmütz vertretenen 
Geistlichkeit. So waren es also nicht nur die Ein­
fälle der Mongolen in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, die gänzliche Vernichtung durch 
die Hustiten im Jahre 1428, die von Zizka selbst 
durchgeführt wurde, die Vernichtung der Stadt im 
Dreißigjährigen Krieg, Feuer-, Wasser- und Hungers­
not und die schweren Leiden, die gerade das Hotzen­
plotzer Gebiet in den Schlesischen Kriegen zu über­
winden hatte, sondern auch die Auswirkungen des 
Streites zwischen weltlicher Macht und Geistlichkeit, 
die Hotzenplotz zu einem ständigen Zankapfel zwi­
schen beiden Mächten werden ließ, die immer wieder 
das Aufblühen der Stadt verhinderten, zumal bis 
zum Jahr 1628, in dem erzgebirgische Einwanderer 
die Kunst des Spitzenklöppelns in das Land brachten, 
es lediglich die Erträgnisse der Landwirtschaft 
waren, die die Grundlage eines mäßigen Wohl­
standes der. Bevölkerung bildeten. Ein Wohlstand, 
der also abhängig war einmal von der Haltung der 
Geistlichkeit zur weltlichen Macht und umgekehrt, 
obendrein noch ständig gefährdet durch die räube­
rischen Einfälle beutegieriger Fremdlinge, ganz zu 

schweigen von den auf 
Grund der vorherrschenden 
Holzbauweise in Hotzen­
plotz besonders zahlreichen 
Feuersnöten. Da aber eine 
dieser Plagen eigentlich 
zu allen Zeiten das Hotzen­
plotzer Gebiet heimsuchte, 
ist die Zähigkeit, mit der 
die Menschen des Landes 
ihren Boden verteidigten, 
wahrhaft wert, in den 
einzelnen P h a s e n  des 
Abwehrkampfes um die 
Lebenserhaltung auch für 
die Nachwelt erhalten zu 
bleiben. Denn in ihm 
finden wir, besonders alle 
Menschen des Altreiches, 
die Verpflichtung begrün­
det. die uns gerade jetzt 
alle aufruft, diesem Land, 
das so schweres zu ertra­
gen hatte, hilfreich beizu­
stehen.

Wenn man heute durch 
die Straßen von Hotzen­
plotz geht und sich die 
allen Stilarten eines kul­
turell unproduktiven Jah r­
hunderts entliehenen, ge­
rade für Hotzenplotz eigen­
artigen Fassadenverklei­
dungen ansteht, — wer 
denkt dann daran, daß 
diese Stadt einst Grenz­
feste des Olmlltzer B is­
tums war, wehrhaft und 
stark durch Wallgraben und 
Mauer gesichert, daß einst 
schöne fränkische Bürger­
häuser den heute so nüch­
ternen R i n g  z i e r t e n .  
Nichts kündet mehr heute 
im Antlitz der Stadt von 
den kulturellen Blütezeiten 
vergangener Jahrhunderte, 
die auch hier einst in der 
fränkischen Stadt-Anlage 
und dem formschön ge­
pflegten Bürgerhaus ihren 
Niederschlag fanden. Und 
hier taucht wieder die 
Frage auf. die wir schon 
oft bei unserem Rundgang 
durch die kleinen ober- 
schlesischen Städte stellten: 

W a s  b e we i s t  u n s  d i e s e  h e u t i g e  Nü c h ­
t e r n h e i t ,  ja Dürftigkeit! Beweist sie uns, wie 
es Nachlässigkeit und Denkfaulheit so mancher Men­
schen begründen will, Kulturlosigkeit? Nein! Viel­
mehr beweist sie uns den viel schwereren Kampf,
den alle oberschlesischen Städte in ihrer Eigenschaft 
als Wehr- und Trutzfesten für deutsche Art gen 
Osten durchführen mußten gegenüber dem Schicksals­
ringen anderer Städte, deren heutiges Bild noch 
die Kulturhöhe vergangener Jahrhunderte erkennen 
läßt. Diese Tatsache allein schon würde genügen, 
uns die oberschlesischen Kleinstädte liebenswert zu 
machen.

Der Kampf des Sudetenlandes und die Erhaltung 
des Deutschtums, ja selbst die Erhaltung der primi­
tivsten Lebensrechte, wir haben alles aus ganzem 
Herzen so miterlebt und alles ist uns noch so frisch in 
Erinnerung, daß wir es bei unserem Gang durch 
Hotzenplotz nicht erst als besonders kennzeichnend für 
die letzten schweren Jahrzehnte dieser Stadt zu er­
wähnen brauchen. Vielmehr interessieren uns heute 
der Aufbauwille, der in allen Teilen der Bevölkerung 
wach ist, und die vorausschauenden Pläne, die geeignet 
sind, auch das Hotzenplotzer Gebiet aus der jahr­
zehntelang vorherrschenden Not herauszuführen zu 
einer Lebenshaltung, wie sie für alle Menschen des

D er Ring von Hotzenplotz

O ne malerische Gasse mit hübschen alten Häusern

An 60 Klöppelpaaren wird hier« tagaus tagein die weit berühmte Hotzenplotzer
Klöppelspitze gearbeitet Aufnahmen: (5) Feld

Altreiches nach der Machtübernahme durch den 
Nationalsozialismus schon beinahe zur Selbstverständ­
lichkeit geworden ist.

Das Krachen einstürzender Mauern empfing uns, 
als wir in Hotzenplotz einfuhren. Eine alte, jahre­
lang still liegende und schwer verfallene Zuckerfabrik 
wurde dem Boden gleich gemacht. Hier zeigte sich eine 
der ersten für Hotzenplotz wichtigen Maßnahmen nach 
der Besetzung des sudetendeutschen Gebietes durch die 
deutschen Truppen. Zugleich aber wies uns diese 
völlig verfallene Industrieanlage auf eine der für 
die Zukunft der Stadt bedeutsamsten Forderungen 
hin. Wenn auch heute durch die wieder hergestellte 
Verbindung zwischen Hotzenplotz und den Nachbar­
städten Leobschütz und Neustadt Handel und Wandel 
sich langsam beginnen zu heben, und auch die inten­
sive Bewirtschaftung des Bodens durch die vorwie­
gend bäuerliche Bevölkerung von Hotzenplotz ein ge­
wisses Maß der Aufwärtsentwicklung von vornherein 
bestimmen, so ist doch endgültig für die Entwicklung 
der Stadt ausschlaggebend die H e r a n z i e h u n g  
v o n  I n d u s t r i e n ,  die den Männern des Hotzen­
plotzer Gebietes, auch denen, deren kleiner Landbesitz 
nur eine beschränkte Arbeitsmöglichkeit bietet, in der 
Industrie ein Arbeitsfeld zu schaffen, um eine Ab­
wanderung in das jeden freien Arbeiter suchende Alt­
reich zu verhindern. Die weit vorausschauende W irt­
schaftspolitik des Dritten Reiches wird, wie das ver­
schiedene Pläne in dieser Richtung ausweisen, auch für 
das Hotzenplotzer Gebiet die richtige Lösung finden. 
Darüber hinaus gilt es in erster Linie, und hier 
haben die Arbeiten, wie uns der Bürgermeister des 
Städtchens, ein alter Kämpfer der SDP, aufzeigte, 
bereits begonnen, die Straßen, die Hotzenplotz mit 
Neustadt und Leobschütz und dem Hinterland verbinden, 
in einen Zustand zu versetzen, der dem Verkehr der 
ewähnten Städte untereinander und den Zuzug zum 
Hotzenplotzer Markt erleichtert. Bauliche Verbesse­
rung der Stadt, begonnen mit einer würdigen Aus­
gestaltung der öffentlichen Gebäude, und die Behe­
bung der Wohnungsnot durch Schaffung von Sied­
lungshäusern ist ebenfalls bereits in Angriff ge­
nommen oder doch für die nächste Zeit vorgesehen.

Ä Ä i i

I n  diesem Zusammenhang muß auch der U m - u n d  
A u s b a u d e r  b i s h e r i g e n  B ü r g e r s c h u l e  i n  
e i n e O b e r s c h u l e  besonders erwähnt werden. Auch 
die Melioration von mehr als 300 Hektar bisher 
noch nicht drainiertem Land, die durch den Reichs­
arbeitsdienst durchgeführt werden soll, zeugt von der 
Fürsorglichkeit, mit der auch die bäuerlichen Betriebe 
in Zukunft bedacht werden. Und endlich, — und das 
dürfte zunächst für das Hotzenplotzer Gebiet das 
Wesentlichste sein — sind Maßnahmen vorgesehen, die 
eine R e g e l u n g  d e s  Ab s a t z e s  d e r  K l ö p p e l ­
s p i t z e n ,  dem wichtigsten Erzeugnis des Hotzenplotzer 
Landes, bringen werden. Hier handelt es sich vor 
allem darum, die unverhältnismäßig hohe Spanne 
von dem tatsächlichen Verdienst der Produzenten (für 
einen Meter 60 bis 80 Zentimeter breite Klöppel­
spitze erhalten die Hotzenplotzer Heimschaffenden 5 Mk., 
hiervon sind 2 Mk. für Garnbeschaffung in Abzug zu 
bringen, acht Arbeitstage müssen für einen Meter 
Spitze aufgewandt werden), zu dem Verkaufspreis, 
den der Verbraucher zahlen muß, zu verringern, um 
die Verdienstmöglichkeit der Produzenten zu steigern. 
Des weiteren ist die e i n z i g e  schl es i sche S c h u l e  
f ü r  S p i t z e n k l ö p p e l n ,  die in Hotzenplotz unter­
halten wird, nach besten Kräften bestrebt, die V e r -  
w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t d e r K l ö p p e l s p i t z e  
dur ch H e r a u s g a b e  n e u e r  M u s t e r  zu s t e i ­
ge r n .  I n  diesem Zusammenhang sei bemerkt, daß 
hier ein jeder von uns die Möglichkeit hat, zu be­
weisen, wie groß die Freude der endlichen Wieder­
vereinigung mit unseren sudetendeutschen Brüdern 
und Schwestern ist. Einer Stadt wie Hotzenplotz kann 
jeder einzelne ungemein helfen, wenn er in seinem 
engsten Kreis dafür sorgt, daß zur Verschönerung des 
Heims das kunsthandwerkliche Produkt des Hotzen­
plotzer Landes, die Klöppelspitze, Verwendung findet. 
Im  übrigen sind wir eine solche Fürsorglichkeit, der 
Einsatzbereitschaft der Sudetendeutschen, die nun 
wieder in einer Schicksalsgemeinschaft mit uns stehen, 
schuldig einer Bereitschaft, die sich durch die Jah r­
hunderte auf das beste bewährt hat. Dessen sei 
jeder allzeit eingedenk.

Jürg Strassberger-Lorenz.

Typisch für Hotzenplotz sind diese kleinen 
Häuser der Vorstadt, die Heimat der Spitzen­

klöpplerinnen

Eine alte Straße in Hotzenplotz, die noch 
annähernd die ehemalige Ringanlage der 

Stadt erkennen läßt

i



E i n  a l t e r  V e te r a n  

a m  E in g a n g  z u m  

S c h l o ß p a r k  v o n  

R a n d e n ,  d e r u n s  

so recht d ie  S c h ö n ­

h e ite n  d e r  w in te r lic h e n  

N a t u r  a u fz e ig t , a n  

d e n en  so oft g a r  

m a n c h e r te i ln a h m s lo s  

v o rb e ig e h t.

A u s n a h m e :  F e ld

Am Me ersten schlesischen Eisenbahnen
3 iick  «n üie Z e it vor 100 jähren, als der „Dampfwagen“ seinen Einzug in Schlesien 

/  halten wollte

Wollen wir uns doch zuerst einmal unserer Zeit- [ endlich ein Anstos; aus dem Ausland kommen, um 
'.qcnoijen erinnern, die von Autobahn und Flugzeug ' dis Frage des Vahnbaues auf „ein neues Gleis" 
ebensowenig etwas halten, wie die Menschen vor ' 
hundert Jähren von der Eisenbahn, bevor wir 
mißbilligend und überlegen lächelnd ans das Durch­
einander eingehen, das der P lan einer Eisenbahn 
in den Köpfen unserer lieben Altvorderen hervor­
rief! Folgerichtig werden wir zu dem Ergebnis 
tommen müssen, das einige unter uns dem 
allgemeinen Denken immer ein gutes Stück voraus 
sein werden. Und das war in der guten alten Zeit 
ebenso wie heute und es wird sicherlich auch in 
Zukunft immer so sein.

Während wir heute aber mitten im Zeitalter der 
Technik leben, standen die Menschen vor hundert 
Jahren noch fest in dem Glauben, es könne niemals 
anders werden, als es seit Großvaters Zeiten 
immer gewesen war. Und daß man nicht allein in 
bürgerlichen Kreisen so dachte, sondern auch in 
hohen und höchsten Regierungsstellen und führen­
den Wirtschaftskreisen aus innerlicher Scheu vor 
Neuerungen lieber beim bewährten Alten bleiben 
wollte, kennzeichnet umso deutlicher die Schwierig­
keiten. mit denen die junge Technik zu kämpfen 
hatte. Es ist daher umso bemerkenswerter, daß es 
sine Amtsstube war, in der von einem betrieb­
samen Geist nicht allein das erste, sondern eine 
ganze Reihe schlesischer Eisenbahnprojekte aus­
gearbeitet wurden.

Denn schon 1827 hatte sich der Oppelner 
Regierungs- und Vaurat Krause eingehend mit 
einem Vahnprojekt aus dem südlichsten Zipfel 
Oberschlesiens bis zur Stadt Breslau beschäftigt.
Er wollte die Erzeugnisse des oberschlesischen Jndu- 
striereviers auf betn Schienenwege nach Breslau 
befördern und zwar mittels Pferden, weil das Gs- 
lnnde Nach seinen Plänen abfiel und nur kurz vor 
Oppeln auf einer Anhöhe den Einsaß von Dampf­
kraft notwendig machte.
. .Wie eng auch Krause dachte, geht daraus hervor, 
daß er für seinen Schienenweg eine besondere Spur- 
werte vorsah. Dem späteren Anschluß an ein 
größeresErsenbahnsystem hätte also die Verwirk­
lichung lerne« Planes mindestens hinderlich im 
Wege gestanden. Eines seiner späteren Projekte sah 
I,edoch schon großzügiger aus. Von Neu-Verun sollte 

t^ tt "»K Breslau hinziehen. Sie 
SS:*?’ & r Euhne Planer es sich dachte, eine
Wiederbelebung des uralten schlesischen Orieäthan- 
dels aus den Landern des Schwarzen Meeres und

lererseitsandererseits wollte er
Benin bauen würde und 

die Hoffnung auf den Bau
einer Bahn zwischen Breslau und Leipzig nicht auf 
geben. Abgesehen von den vielen Schwierigkeiten, 
die an sich diesem Plan damals entgegenstanden. 
?ar die Frage der rechtlichen Stellung der Eisen­

bahn noch völlig ungeklärt. Der S taat wollte einer­
seits der Privatsustiative gern die Vorhand lassen, 
um vielleicht aus ihren Erfahrungen zu lernen, die 
Wirtschaft selbst aber dachte noch viel zu lokal- 
patriotisch. um so kühnen Ideen sofort wreder- 
spruchslos anzuhängen.

Wenn sich aus den Begründungen der Ab­
lehnung dieses Projektes trotzdem ein leiser Um­
schwung in der Ansicht der Behörde ausdruckte, so 
muß UNS die Auffassung der Wirtschaft umsomehr 
enttäuschen. Die ebenfalls befragten Aeltesten der 
Breslauer Kaufmannschaft gingen mit vielen Wor­
ten ttm eine klare Ablehnung der Sache herum, 
obwohl ihnen zuerst an der Verwirklichung des 
Planes hätte liegen müssen. Ein allgemeiner Zwei­
fel an der Leistungsfähigkeit der schlesischen Indu ­
strie ist das Merkmal dieser Beurteilung. So mußte

zu schieben. Es war die Nachricht von dem geplan­
ten Bau der Kaiser-Ferdinand-Nordbahn, die von 
Wien nach Vochnia führen sollte, die diese Ent­
wicklung einleitete. Alsbald bemächtigte sich auch die 
Spekulation dieses Themas untz nun befürchtete der 
schlesische Handel allen Ernstes eine Schädigung 
seiner Interessen. Hierzu kam die Nachricht vom 
Bau einer zweiten Bahn, von Wieliczka nach Pod- 
gorze und wenig später das Projekt vom Bahnbau 
Wien—Warschau auf.

Da reichte Krause abermals eine Denkschrift 
ein und wieder wurde sie von allen Seiten begut­
achtet. Von der krakanischen Grenze bis nach Bres­
lau beruhte fein P lan  auf der alten Grundlage. 
Aber dann sollte sie in einem weiten Bogen Über 
Maltsch—Liegnitz—Haynau nach Nachten führen und 
hier sollte sie von Dresden her eine andere Linie 
kreuzen, die dann weiter über Muskau und Guben 
nach Frankfurt a. Oder führen sollte. Von Nachten 
aber sollte eine dritte Linie über Rulland nach 
Leipzig führen. Inzwischen hatten sich in Berlin 
Männer zusammengetan, die an einem solchen P lan  
Gefallen fanden. Und dazu kamen auch aus Breslau 
Interessenten, die die ganze Sache mit anderen 
Augen ansahen als bisher. Im  Juni 1836 kam im 
Börsensaal am Breslauer Vliicherplatz eine erste 
Versammlung zu stände, an der Männer wie Graf 
Henckel von 'Donnersmark, Graf Renard, Kommer­
zienrat Ruffer teilnahmen. Auch dis Provinz be­
teiligte sich nun mit größerem Interesse an dem 
P lan und doch vergingen abermals zwei Jahre, in 
denen Beratungen und fruchtlose Erörterungen. Be­
sichtigungen neuer Bahnen und stabische Erhebungen 
angestellt wurden. 1837 fand eine erste Generalver­
sammlung statt, 1838 eine zweite und 1840 eine 
brüte, der nun endlich ein fertiger P lan  des Bau­
projektes bis Oppeln vorlag. 1841 erhielt die Ge­
sellschaft die Konzession, am 2. M ai wurde der 
Grundstein zum Breslauer Bahnhof gelegt.

Während so ganze dreizehn Jahre über den 
Vorbereitungen zum ersten oberschlesischen Vahnbau 
vergingen, war von privater Seite die Frage eines 
Vahnbaues, von Breslau über Schweidnitz nach 
Freiburg, aufgeworfen worden. Auch hier gab es 
große Aufregung, heftige Debatten fehlten nicht, 
aber es fanden sich doch Männer zur Tat und im 
Oktober 1841 war hier ebenfalls die Konzession er­
worben. Rasch gedieh nun die Anlage der Bahn 
Breslau—Freiburg, auch in Oberschlesien wurde 
gebaut, doch war die Bahn nur bis Oppeln kon­
zessioniert. Und noch um diese Zeit stritt man dar­
über, wie man ihren Anschluß an die Kaiser- 
Ferdinand-Bahn herbeiführen könnte.

Auch die Bahn nach Liegnitz und Dresden stand 
damals nur in Umrissen fest, vollends ungewiß war 
die Schaffung des Anschlusses nach Frankfurt.

Als am 21. Mai 1842 der erste Zug der „Ober- 
schlestichen Eisenbahn" die Strecke von Breslau bis 
Ohlau befuhr, war dies ein Ereignis. Die „Bres­
lau-Freiburger Eisenbahn" nahm 1843 bis Frei­
burg den Betrieb auf, 1844 konnte man von Bres­
lau nach Liegnitz fahren und 1846 reichte der 
Schienenstrana schon bis Berlin. Erst 1856 konnte 
der Anschluß der Bahn von Liegnitz nach Freiburg 
vollendet werden. Diese Strecke wurde bis nach 
Schweidnitz und Reichsnbach ausgebaut und 1858 
erfolgte die Wetterführung nach Frankenstein, aber 
erst 1872 kam es zur Schaffung des Kreuzbahnhofes 
Kamenz, wo sich nun bald die Anschlußstrecke von 
Breslau nach der Grafschast Klatz und von Fran­
kenstein nach Oberschlesien ergab. Mittlerweile aber 
schrieb man das Jahr 1874. Die Technik hatte nach 
hartem Kampfe gesiegt. U. R.

Volkskunde — nationalsozialistisch gesehen
Erforschung der Kunde vom Volk eine sittliche Verpflichtung

M it dem Siege des Nationalsozialismus als 
Weltanschauung hat das Zeitalter völkischer Selbst­
besinnung begonnen. Werte wie Raste, Polk, Volks­
tum und Volksgemeinschaft stellt der National­
sozialismus obenan, und volksbildende Kräfte aller 
Art werden geweckt und gefördert. Kein Wunder, 
daß die Volkskunde, die doch die Wissenschaft vom 
Volke ist und sich die Erforschung aller Lebens­
äußerungen des Volkstums, der gegenwärtigen und 
der vergangenen, zum Ziel gesetzt, nach 1933 
üppig ins Kraut geschossen ist. da viele es für nütz­
lich hielten, sich fetzt mit Heimat und Volkstum zu 
befassen.

Die Volkskunde ist eine junge Wissenschaft. Die 
R o m a n t i k e r  waren es, die das deutsche Volk 
aus verblendeter. Deutschvergestenheit herausrissen 
und den Wert des alten Volksgutes priesen, tim 
1800 prägte F. L. J a h n  das Wort „Volkstum". 
Schon damals können wir die ersten Ansätze zu einer 
Gestaltung der Kunde vom Volke erkennen. Das 
Wort „Volkskunde" selbst wurde 1813 geprägt, in 
einer Hochzeit völkischen Selbstbewußtseins. Dre Ge­
burtsstunde der wissenschaftlichen Volkskunde aber 
schlug erst im Jahre 1858 in dem Augenblick, als 
Wilhelm Heinrich R i e h l  seinen Vortrag über 
„ Di e  V o l k s k u n d e  a l s  Wi s s e n s c h a f t "  be­
gann. Der Vortrag ist in den ..Kulturstudien aus drei 
Jahrhunderten" abgedruckt.)

Das deutsche Volkstum äußert sich in der Art. 
wie unser Volk glaubt und denkt, wie es spricht 
und erzählt, tanzt und singt, scherzt und trauert, 
wie es siedelt und Baut, arbeitet und feiert, wie es 
ißt und trinkt. Das Schwergewicht ist selbstverständ­
lich auf d e n d e u t s c h e n  K e r n ,  auf die heilige 
Eigentümlichkeit aller dieser volkstümlichen Lebens­
äußerungen zu legen. Leider ist man vielfach von 
dieser von Riehl so klar aufgezeigten Bahn abge­
wichen. Viele beschrieben nur den Schein und dran­
gen nicht zum Wesentlichen und Ursprünglichen vor; 
sie übersahen über der Schale den Kern oder woll­
ten ihn nicht sehen. Einige Beispiele sollen diese 
Behauptung erläutern.

Man sprach z. B. vom J o h a n n i s t a g  und 
Johannisfeuer, schrieb lange Abhandlungen über 
den Johannistrunk, die Johannisminne und den 
Jobanniskranz, feierte sogar großaufgezogene 
Johannisfeste mit Rummelplatz und allem Tamtam, 
vermied es aber, das Kind beim richtigen Namen 
zu nennen. Das Brauchtum des germanischen Sonnen­
wendfestes war durch die kirchlichen Zutaten fast 
völlig verdeckt und vom Laien kaum noch zu er­
kennen. Aehnlich verhielt es sich- mit der K r a u t e r ­
w e i h e  an Mariä-Himmelfahrt (15. August). Die 
germanischen Völker fühlten sich seit jeder mit der 
Natur eng verbunden. Sie kannten und verehrten 
die Naturkräfte und nutzten sie auch, wo es an­
ging. Darum hatten unsere Vorfahren die Heilkräfte 
der Pflanzen in ihren Dienst gestellt, und die 
Büschel getrockneter Kräuter spielten im Leben 
unserer Ahnen eine große Rolle. Nun verbot die 
Kirche auf dem Konzil zu Liftinä im Jahre 743 
das Aufbewahren und den Gebrauch solcher „Stroh- 
bündel", ohne allerdings damit durchzndrinqen. Als 
die Kirche das merkte, zog sie die Heilkräuter in 
ihren Segensbereich und weihte sie an M ariä 
Himmelfahrt, weshalb dieses Fest auch ..Kräuter­
weihe" heißt. Um noch ein letztes Beispiel zu 
nennen: das N i k o l a u s f e s t  knüpft an den mild­
tätigen Bischof Nikolaus von M yra an, ist aber in 
Wirklichkeit viel älter. Er erinnert an den winter­
lichen timgang von Wode und Percht und an den 
Mummenschanz, der unseren Vorfahren die langen 
Winterabende verkürzen sollte.

Volkskunde, nationalsozialistisch gesehen, hat mm 
die Aufgabe, diese Verkrustung unseres Brauchtums

fortzuräumen und a l t e s  g e r ma n i s c h e s  
V o l k s g u t  herauszuarbeiten. Wenn wir jo weit 
sind, daß wir Kern und Schale, den gewachsenen 
Stamm und d a s 'aufgepfropfte Reis zu unterscheiden 
vermögen, dann erkennen wir auch den schlichte« 
Glauben unserer Ahnen, dann leuchten die 
ursprünglichen Vorstellungen der Germanen von 
Gott unb dem Guten auf, Vorstellungen, von denen 
sonst wenig berichtet wird, wenn wir von der Edda 
absehen, die eine späte und noch dazu dichterische 
Gestaltung der germanischen Götterlehre ist. Dan» 
wird uns ferner die Vebeutung klar, die unsere 
Ahnen den Begriffen B lut und Boden zugemesten 
haben, und das Bauerntum wird auch von dieser 
Richtung her einer Neubewertung unterworfen.

Der nationalsozialistische Volkskundler darf 
auch aus s i t t l i c h e r  V e r p f l i c h t u n g  dem 
Volke gegenüber nicht zaudern, überlebtes, unechtes 
und schädliches Brauchtum als solches zu kenn­
zeichnen, und er muß dafür sorgen, daß es aus­
gemerzt wird. Ein Mann, der eine Eule lebend an 
das Scheunentor nagelt, um dadurch Dämonen oder 
Blitz abzuwehren, verdient eine empfindliche 
Strafe, und Pflicht des Volkskundlers ist es, dies 
überall und in aller Deutlichkeit auszusprechen. Und 
wenn eine Hinterwäldlerin an Hexen und Zauber- 
meister und Quacksalber glaubt unb bei einer Vieh­
seuche dem segnenben Pfarrer mehr traut als dem 
heilenden Tierarzt, dann muß sie aus diesem Wahne 
aufgerüttelt werden, ehe es zu spät ist und Men­
schen und Tiere Schaden gelitten haben.

Unsere Zeit ist nach langem Siechtum überaus 
schöpferisch und entwickelt auch ein neues Brauchtum 
in überquellender Fülle. Aufgabe des nationalsozia­
listischen Volkskundlers ist es, dieses B r a u c h ­
t u m  v o r s i c h t i g  zu l e n k e n  und dabei an 
wertvolle Gepflogenheiten der Vergangenheit oder 
an die Sitten einzelner Stämme anzuknüpfen. Auf 
diese Weise stellt sich die Wissenschaft in den Dienst 
der Volksgemeinschaft. Sie ist dann keine tote 
Schreibtischangelegenheit, sondern ist lebendig und 
zeugt Leben.

Hier im E r e n z l a n d hat die nationalsozia­
listische Volkskunde auch die Aufgabe, den d e u t ­
schen Kern unseres Volkstums und vor allem 
unseres Brauchtums herauszuschälen. Es gab früher 
Forscher und Sammler, die in ihrem Streben, die 
Tatsachen gerecht abzuwägen, übers Ziel hinaus­
schössen und meinten, ein Zuviel belaste nicht so sehr 
wie ein Zuwenig. So kam es. daß sie das slawische 
Mäntelchen dieser oder jener Volkstumsäußerung 
überschätzten und die deutsche Gestalt, die sich darin 
verbarg, mißachteten. Diese Volkskundler haben 
uns ebenso sehr geschadet wie die unseligen Karten­
zeichner, die ganz , unmögliche Karten von den 
Sprachverhältnisten in Oberschlesien verbrochen 
haben. Um so mehr ist es heute Pflicht der Volks­
kunde, das obe r s c h l e s i s c h e  V o l k s t u m  als 
das darzustellen, was es wirklich war und ist: a l s  
d e u t s c h e s  W o l l e n  u n d  d e u t s c h e  Ar t .

Die nationalsozialistische Betrachtungsweise hat 
von der deutschen Wissenschaft Besitz ergriffen; sie 
hat auch die deutsche Volkskunde in ihren Bann ge­
zogen. Die V o l k s k u n d e  ist heute eine n a t i o ­
n a l s o z i a l i s t i s c h e  Wi s s e n s c h a f t ,  d. h. sie 
wird nicht um ihrer selbst willen getrieben, sondern 
um dem Volke und der Volksgemeinschaft zu dienen; 
sie betont die rassischen Grundlagen und verliert 
sich nicht im Einzelnen, in den Teilen, sondern 
blickt aufs Ganze. Aus dieser Schau erwachsen neue 
Vlütenansätze; auch die ersten Früchte sind bereits 
eingebracht worden. Wir warten auf weitere 
Ernten. Dr. K.-E. Sch.

Der Februar in der Geschichte unsrer Heimat
Polen verzichtet erneut auf Schlesien — Der Dreißigjährige Krieg wütet

I n  diesen Monat fällt ein entscheidender Wende­
punkt in der Geschichte unserer Heimat. Nachdem 
Schlesien seit dem Jahre 1163 nicht mehr im Kraft­
feld bes einst so mächtigen polnischen Nachbarstaates 
stand, verzichtete dieser bekanntlich in dem im Jahre 
1335 abgeschlossenen V e r t r a g  v o n  T r e n t s c h i n  
auf Schlesien. Am 9. Februar 1339, also v o r  600 
J a h r e n ,  wurde dieser Vertrag auf einer Fürsten­
zusammenkunft in Krakau nochmals erneuert und 
erhärtet. I n  feierlicher Form entsagte der Polen­
könig Kasimir bedingungslos allen Ansprüchen auf 
Schlesien. Unter „Berührung des heiligen Evan­
geliums gelobt er, daß der Verzicht auf Schlesien 
burch nichts, durch keinerlei Verträge, Ver­
einbarungen, Festsetzungen. Privilegien, Jndul- 
genzen, nicht einmal durch päpstliche oder kaiserliche 
oder sonstige Urkunden irgendwie entkräftet werden 
kann".

Der Anschluß der schlesischen Fürsten an Böhmen, 
das bamalige H e r z l a n d  d e s  De u t s c h e n  
R e i c h e s ,  in dem das kräftige deutsche Fürstenhaus 
der Luxemburger deutsche Sprache unb Sitte 
pflegte, war für das Schicksal unserer Heimat von 
entscheidender Bedeutung. Die staatliche Bindung an 
einen mächtigen Verbündeten gab die Gewähr für 
eine freiere Entfaltung des d e u t s c h e n  E l e ­
m e n t s  in den. schlesischen Landen und ihre 
unmittelbare Zugehörigkeit zum Reich. Schlesien 
stand nunmehr im Brennpunkt deutscher Kultur­
einflüsse, dem Osten gegenüber wurde es Aus­
strahlungsfeld deutscher Kultnrwerte. So teilte 
unsere Heimatprovinz seitdem ununterbrochen unter 
Böhmen und Habsburg das Schicksal der Deutschen, 
bis es im Verlauf der drei schlesischen Kriege unter 
Friedrich dem Großen an Preußen fiel.

*
Wenn man in den Chroniken schlesischer Städte 

blättert, so hören wir ausführlich von gefährlichen 
Februartagen in der Zeit des D r e i ß i g j ä h r i g e n  
K r i e g e s .  Viel schlimmer als das im Jahre 1626 
von Niederschlesisen her kommende Mansfeldsche Heer 
wüteten in- Oberschlesien die zurückkehrenden 
dänischen Truppen der inzwischen aufgelösten Armee 
im Februar des folgenden Jahres 1627. Wieder 
einmal mußte unsere Heimat die Drangsale dieses 
schrecklichen Krieges über sich ergehen lasten. Nachdem

das letzte bare Geld von der Bürgerschaft erpreßt 
war. mußten alle goldenen und silbernen Geräte, 
Kleider und das letzte Vieh der plündernden Sol­
dateska abgeliefert werden. Unter besonderen An­
strengungen versuchten die kampflustigen Söld­
linge, die Stadt G l e i w i tz einzunehmen. Fast den 
ganzen Monat Februar dauerte die Belagerung der 
gerüsteten Stadt. Dank der tapferen Bürgerschaft 
blieben die Belagerer aber ohne den gewünschten 
Erfolg und die Stadt vor der Vernichtung bewahrt. 

*
I n  den Februartagen des Jahre 1786 wurde 

Oberschlesien von heftigen Erderschütterungen heim­
gesucht. Sie begannen in der Nacht vom 26. zum 
27. Februar. Der Herd des Bebens soll um Krakau 
gelegen haben. Am deutlichsten soll dieses Erdbeben, 
das nebenbei bemerkt nicht das einzige im Jahre 
1786 war. in Leobschütz, Kätscher, Beuthen, Oppeln 
und selbst in Brieg gemerkt worden sein. Von 
bedeutenden Schäden und Verlusten an Menschen­
leben weiß der Chronist glücklicherweise nichts zu 
berichten.

Dr. Winand Gralka

Ein wichtiges Werk für Familienforscher
Als erste deutsche Volksgruppe im Ausland hat 

das Deutschtum in Polen eine Einführung rn die 
deutsche Sippenforschung in Polen aus der gebet 
von Dr. Alfred L a t t e r m a n n ,  Posen, erhalten, 
die auch von vielen Forschern im Reich, die bor­
fahren im jetzigen Polen haben, dankbar begrutzt 
wurde. Da die Auflage rasch vergriffen war. bar 
der Verfaster nun eine um mehr als den doppelten 
Umfang erweiterte Neubearbeitung heransgebrawr, 
die im'Verlag der Historischen Gesellschaft für W ert 
(Anschrift: Poznan. Al. Marsz. Pilsndskiego 16) W  
das Reich bei 6. Hirzel, Leipzig C 1, erschienen ist. 
Da sie viele neue Winke, Werke, Anschriften. Ver­
zeichnisse von Evgl. Kirchenbüchern, darunter sur me 
wichtige Evgl. tinierte Kirche in Polen (W® 
Pommerellen) sowie 13 lehrreiche Abbildungen Mw. 
bringt, ist sie auch für Besitzer der früheren uuflag 
nützlich, zumal der preußische Osten diesmal starr 
mitberücksichtigt ist,
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Die von der Gefolgschaft des Schill
Eine sudetendeutsche Erzählung von Ernst Frank

Im  dumpfen Raum hocken elf Männer.
Auf Bänken um den gebrechlichen Tisch, auf 

Sesseln ohne Lehne, an die kahle, feuchte Wand 
gerückt, sitzen sie, mit bleichen Gesichtern, vorgeneig­
ten Leibern, wortlos, dumpf wie der Raum. Kaum 
eine notdürftige Bewegung geht von ihnen aus. 
Lange sitzen sie so da, lange. —

Vis einer mit einem Faustschlag auf die Tisch­
platte die eisige Ruhe zertrümmert, aufspringt und 
mehr als laut aus sich herausschreit, als hätte er 
tausend vor sich und abertausend: „Wir hatten 
recht! Nichts beweist unsere Niederlage!"

M it großen, ausgreifenden Schritten durchmißt 
die gertige Gestalt Ernst von Flemmings den engen 
Raum. Als wären keine Mauern. —

Aus schweren Träumen geweckt, wachsen die zehn 
gerade, richten die bunten Schnürwesten zurecht, 
schauen mit tiefen, trauerernsten Augen ihren 
Kameraden an.

„Zweifeltest du je an unserem Recht?" ant­
wortete nach langem Stillschweigen Albert von Wedell. 
„Konnte auch nur ein Deutscher je an unserem 
Rechte zweifeln? Oder konnten dich die Worte des 
Urteils auch nur im geringsten treffen, weil es da 
hieß, als zur Bande von Schill gehörig? M it be­
waffneter Hand die öffentlichen Kassen erbrochen? 
Die Einwohner gezwungen, unter dem Befehle 
Schills zu dienen? — Oh, hatten wir sie nur zwingen 
können, dem Vaterlande zu helfen! Hätten wir doch 
des Geldes nie bedurft!" —

„Nicht so, Bruder? Nicht so meint es Ernst", 
legte mahnend Karl von Wedell, der altere Bruder 

- Alberts, den Arm um dessen Hals.
„Nein, nicht so. wahrlich nicht so!", setzte Ernst 

von Flemming leidenschaftlich fort, „aber das guält 
mich, seit ich weist, daß es zum Tode geht, den Ge­
danken vermag ich nicht zu bannen aus meinem 
In n e rn : Hat Schill und haben wir Recht getan, 
haben wir unserem Vaterlande gedient oder haben 
w ir es verraten?" Und nun, als ob er die fürchter­
liche unerträglich gewordene Gewisienspein von sich 
aewälzt hätte, gleichsam leichter, befreit, setzte er sich 
wieder hin auf das erbärmliche VmrkgesteÄ.

Leben kam in die Kamerade». —
Als hätten sie den gleichen Gedanken die Monde 

ihrer Gefangenschaft her mit sich herumgetragen, 
starrten sie alle Ernst von Flemming an und grü­
belten an einer Antwort. Mußten sie sich deswegen 
einsperren lassen, wurden sie deswegen wochenlang 

" von Kerker zu Kerker, von Vraunschweig nach 
' Magdeburg. von Kasiel nach Wesel geschleppt, hatten 

sie deswegen aus Ungewißheit und falschem Stolz 
so manche Fluchtgelegenheit versäumt, damit sie

werden wurden, daß sie mit dem schrecklichen Gefühl 
im Herzen nun zum letzten Gang antreten sollten, 
nicht Befreier, nicht Helden, sondern Verräter, 
Ungehorsame, Vaterlandslose gewesen zu sein?

Es konnte nicht sein!
Wenn sie auch ohne Befehl des Königs, ja  viel­

leicht wirklich wider seinen Willen, wie das Ge­
schwätz ging, losgeschlagen hatten, hatten sie es nicht 
doch nur für das Vaterland getan? Waren sie nrcht 
zu sterben bereit gewesen, als sie hinauszogen? 
Wollten sie unter ihrem Führer nicht das, was das 
Herz tausend anderer auch gewollt? Was die 
Tiroler in ihrem Lande, was der Herzog von 
Braunschweig-Oels, der Oberst Dörnberg und andere 
auch verkündet und getan? Sollten sie schlechter sein 
a ls  die anderen?

Und als ob er die Not aller Kameraden, ihr 
Denken fühlte und rechtfertigen wollte, zog Karl 
von Keffenbrink, der Jüngste unter ihnen, kaum 
Achtzehnjährige, ein Flugblatt aus der Tasche, um 
es zu verlesen. Es war Schills Aufruf „An die

Modeabkehr Italiens von Pmis

Aufn.: Scherl

Im Zusammenhang mit der Frühjahrs-Modellschau 
des deutschen Damenschneiderhandwerks ist dieses 
eine italienische Modeschöpfung darstellende Bild, 
das ein schwarzes Abendkleid mit ausdrucksvoller

Deutschen!" — Wie viele der Zettel hatten sie ver­
teilt, nicht einmal, hundertmal hatten sie ihren 
Inh a lt verbreitet, laut hallend in den Gassen der 
Städte lesend, durch die sie auf ihrem Zuge kamen: 
„Meine in den Ketten eines fremden Volkes 
schmachtenden Brüder! Der Augenblick ist erschienen, 
wo Ih r  die Fesseln abwerfen, und eine Verfassung 
wiedererhalten könnt, unter welcher Ih r  seit Ja h r­
hunderten glücklich lebtet, bis der unbegrenzte Ehr­
geiz eines kühnen Eroberers unermeßliches Elend 
über das Vaterland verbreitete. Ermannt Euch, 
folgt meinem Wink, und wir sind, was wir ehemals 
waren! Zieht die Sturmglocken! Dieses schreckliche 
Zeichen des Brandes fache in Euren Herzen die 
reine Flamme der Vaterlandsliebe an und sei für 
Cure Unterdrücker das Zeichen des Unterganges. 
Alle greifet zu den Waffen! Wer feige genug ist, 
sich der ehrenvollen Aufgabe zu entziehen, den treffe 
Schmach und Verachtung!" — Als hörten sie die 
Worte des Führers, von ihm selbst gesprochen, so 
griff ihr Sinn von neuem in die Herzen der Tod­
geweihten —

Mochten sie sterben!
War es nicht schön, daß sie. glücklichen Brüdern 

gleich, aufstanden, gegen das verhaßte Joch Napo­
leons zu kämpfen? War das nicht schön, als sie bei 
Dodendorf die fremden Söldner zu Paaren jagten? 
Ja , war es nicht selbst schön gewesen, da sie in 
Stralsund, wahrlich nicht durch ihre Schuld, lebend 
in die Hände des Feindes gefallen waren?

Und das sollte Unrecht, sollte Landesverrat 
gewesen s e in ? ------------

Und wieder war es die Stimme aller, als ihr 
Aeltester, Leopold Jahn, wie ein Priester vor sie 
hintrat und sie von dem inneren Zweifel lossprach:

„Kameraden!" sagte er, „wir werden sterben. 
Sterben wie tausende vor uns und tausende nach 
uns. Aber nicht fragen wird man, ob wir recht 
getan. M an wird nur unser Beispiel sehen. — Und 
deswegen lasset uns stark sein! Unsere Seelen 
werden in das Wesen des Volkes zurückgehen, daher 
sie gekommen. Keiner darf so sehr von sich sagen,' 
daß er gelebt, als der, der für sein Vaterland 
gefallen. Und je mehr uns folgen, desto eher wird 
Deutschland auferstehen!

— Unser Sein verschmilzt mit dem Wesen 
unseres Volkes. — Bedenket, daß wir glücklich sind!"

Noch während er die letzten Worte sprach, ent­
stand eine Unruhe auf dem Gang vor der Kerker­
türe. Ein Schlüssel drehte sich im Schloß, die Türe 
ward geöffnet. Zwei Grenadiere mit aufgepflanz­
tem Seitengewehr traten zu den elf Schill-Offizie­
ren, banden sie paarweise aneinander, und führten 
sie auf die Wiese an der Lippe, vor die Tore von 
Wesel, wo sie erschosien wurden. y.

D ie  P r o b e

Stickerei aus Silberpailetten zeigt, recht interessant

Ich traf sie auf der Straße. Gegen Abend. Sie 
sann.

„So nachdenklich?" fragte ich und zog den Hut.
„Ja", sagte sie, „ich denke an die Liebe."
„O", erwiderte ich schnell gefaßt, „ich auch. Gerade 

in diesem Augenblick. Wollen wir nicht zusammen 
nachdenken?"

„Gern", antwortete sie. „Ich weiß ein Musik- 
cafe. Es sitzt sich dort sehr nett und im Sitzen denkt 
es sich auch besser."

W ir saßen unmittelbar vor der Musik. Sie wollte 
es so. „Gehen Sie oft ins Cafe?" fragte ich während 
einer Ouvertüre.

„Alle vier Wochen", lächelte sie mir in die Augen.
Es war eine schnurrige Kapelle. Der Kapellmeister 

sprang herum wie toll. Ich lachte wie nie. Sie legte 
ihren Arm auf meine Hand. Ich trat ihr leise auf 
de« Fuß.

„Ober", rief ich froher Laune voll, „eine Lage 
Sr die Musik!" Der Kapellmeister zischte wie eine 

akete. Schüttelte die Fäuste.
Ich streichelte ihre Locken. I n  diesem Augenblick 

gab es einen Knall. Die Pauke war geplatzt. Der 
Kapellmeister schlug mit dem Fiedelbogen auf die 
Flügeltasten.

„Sehen Sie nur", rief ich begeistert, „er spielt 
verrückt?"

Das Publikum klatschte wie rasend. „Das ist ja 
fabelhaft", lachte ich. „haben Sie so etwas schon 
einmal gesehen?"

„Sie müssen jetzt gehen", sagte sie plötzlich leise, 
„die Kapelle spielt das letzte Stück."

„Was geht das mich an?" fragte ich erstaunt.
„Sie müßen sofort verschwinden", drängte sie, 

„wenn Ihnen Ihre Knochen lieb sind."
„Meine Knochen . . ", stotterte ich. „wer bedroht 

mich denn?"
„Mein Bräutigam", wisperte sie.
„Ihr . . . Bräutigam . . .?" ächzte ich bestürzt.
„Dort steht er", erwiderte sie schlicht und deutete 

auf den Kapellmeister. „Alle vier Wochen erprobe 
ich seine Liebe. M it einem fremden Herrn setze ich 
mich vor seine Nase. Aus Eifersucht zerschlägt er 
dann regelmäßig die Pauke. Wie heiß er mich doch 
liebt", seufzte sie.

Da nahm ich — alle Wetter — aber wahrhaftig 
meine Beine in beide Hände und ra n n te . . .

Lehmann war Witwer. Bereits das zweite Mo 
Von seinen ersten Leiden Frauen bewahrte er 
einen Hut auf. Sie standen auf einem Ständer a; 
dem Schrank. Als die dritte Frau dis Geschichte bi 
Hüte hörte, sagte sie nach einigem Nachdenken: 

„Der dritte Hut, der da oben steht, ist e 
Zylinder!"

Alfred kann alles
Zum heutigen Wunschkonzert des Reichssenders Breslau / Von E. C. Christophe

Immer wieder lesen wir vom segensreichen Wirken der Männer des Reichsarbeitsdienstes in 
Oberschlesien. Daß bei aller harten Arbeit und dem äußersten Kräfteeinsatz in den Arbeits­
dienstlagern aber auch der Frohsinn zu seinem Recht kommt, ja das herzliche Lachen, ent­
sprungen aus der kameradschaftlichen Zuneigung der einzelnen Männer zueinander, überhaupt 
erst die Grundlage aller Arbeit bildet, das dürfte unser Bild wohl kommentarlos beweisen.

Aufnahme: Schmidt

Fräulein Grete, reizendes Mädel von zwound- 
zwanzig Jahren, mit geradezu entzückenden Beinen 
und wüscheligem, tigerblondem Vubiköpfchen, saß nun 
schon fast zwei Jahre im Büro. Und zwei Jahre saß 
sie Alfred gegenüber.

W ar durchaus kein schlechter Kerl, der Alfred, 
einer von denen, die über alles immer etwas 
grübeln müßen. Hängen die mal ihr Herz an ein 
Mädel, klebt es fest wie die Fliege an der Fliegen- 
tüte.

Alfred liebte Grete auf seine Weise, aber Grete 
lächelte nur, wenn er wie ein verliebter Kater um 
sich strich.

„Ach", seufzte sie, „ach Alfred, du bist zwar ein 
netter Kerl und ich habe persönlich durchaus nichts 
gegen dich einzuwenden, andererseits jedoch wäre 
mir ein Mann, der nicht tagtäglich Zahlen ins 
Hauptbuch schreibt, bedeutend lieber. So einen 
anderen Mann würde ich auch auf der Stelle 
heiraten."

„Was müßte denn so ein Mann können, Gr ei­
chen?" fragte Alfred zaghaft und kam sich reichlich 
minderwertig vor.

„So ein Mann", schwärmte Fräulein Grete 
mit geradezu entzückendem Augenaufschlag, „so ein 
Mann müßte sozusagen über andere herrschen können, 
müßte den berühmtesten Künstlern befehlen können, 
m üß te . .

„Aber das kann ich doch auch alles", warf Alfred 
bescheiden ein und sog noch etwas mehr Luft in den 
Brustkasten.

„Das kannst du alles", hohnlachte Grete heftig, 
„hahaha, hohoho, hihihi, wenn du das kannst, heirate 
ich dich unbesehen und schon morgen, wenn es sein 
muß."

„Was soll ich also tun", fragte der blonde Alfred 
und zückte Notizblatt und Bleistift.

Die hübsche Grete mit den schönen Beinen blickte 
ihn voll Mitleid an. „Wenn du dich mit Gewalt 
lächerlich machen willst", sagte sie. „dann befiehl 
sofort dem berühmten Tenor, er solle nur für mich 
das Lied singen: Ich liebe dich . . ."

„Ich liebe dich", notierte Alfred gewissenhaft und 
von dem berühmten Tenor, „und dann würdest du 
mich auf der Stelle heiraten?"

„Alfred", antwortete Grete ernst und betrachtete 
ihn wie die Klapperschlange das schwerverwundete 
Kaninchen, „Alfred, rede doch nicht solchen geschwolle­
nen Unsinn!" —

Vierzehn Tage später saßen sie sich beide in 
Alfreds gemütlicher Bude gegenüber. „Eigentlich 
nett hier", hatte die Grete gesagt und sich vergnügt 
umgesehen.

„Ja", hatte Alfred erwidert, „es fehlt nur die 
Hausfrau, so eine kleine wie du, Gleichen."

„Laß den Quatsch", hatte sie entgegnet, „hast 
wohl unsere Unterredung von neulich vergessen, 
wie?"

'„Keineswegs", lächelte der Blonde und drehte 
an einem dunkelbraunen Knopf.

„. . . hören Sie", sagte plötzlich eine sonore 
Männerstimme in die Stille: „unser heutiges Wunsch­
konzert: Auf besonderen Wunsch des Herrn Alfred 
singt unser berühmter Tenor das Lied: Ich liebe 
dich! für Fräulein Grete."

„Pfui, du hast mich ja überlistet", sagte sie nach 
fünf Minuten leise, ehe sie sich lächelnd heftig küßen 
l ie ß .-------

Alte Liebe rostet nicht
Kurzgeschichte von Walter Persich

Anni und P itt  Jeebens sind feit sechs Jahren 
verheiratet und musterhafte Eheleute. P itt macht 
kein Geschrei, wenn Anni einen neuen Hut für sich 
oder Schuhe für bte kleinen Rabauken gebraucht 
und geht außerdem zuweilen sogar mit seiner Frau 
ins Theater oder irgendwohin, wo man ein bißchen 
tanzt und vergnügt ist.

Gelegentlich hungert so ein Frauchen nach einem 
sanften Wort — dann aber gerade kommt Jeebens 
mit etwas dickem Kopf aus dem Geschäft nach 
Hause, und er bemerkt nicht einmal, wie sorgsam 
gerade heute sein Weib sein Kalbsteak zubereitet 
hat. Dann aber ist er besonders gespannt auf die 
Abendzeitung und liest und liest. Dann aber gibt 
es gerade im Rundfunk eine Opernaufführung oder 
eine Sportübertragung, die er unbedingt hören will 
oder muß.

. . .  und dann aber juckt es Anni in den Füßen, 
gerade an diesem Abend einen kleinen Bummel zu 
machen.

„Mein Freund Eduard würde das nicht tun!“ 
behauptete sie dann wohl trotzig. „Mein Freund 
Eduard, den ich deinetwegen nicht geheiratet habe, 
hat mir immer die Hände geküßt und meine schma­
len Finger bewundert. Du siehst das gar nicht. 
Mein Freund Eduard würde in meiner Gegenwart 
nicht die Zeitung lesen."

„Ah bah", lachte P itt im Anfang. „Dein Freund 
Eduard war ja auch mein Freund. Er ist ebensoviel 
Jahre älter geworden, wie wir, mein Kind."

Am nächsten Abend ist alles vergessen, aber nach 
fünf Monaten kommt es wieder, und da reift lang­
sam ein Entschluß in P itt. Er schreibt an Eduard, 
dege» Wohnort er mühsam auskundschaftet, gibt

nur seine Geschäftsadreße an. Eduard meldet sich, 
möchte auch gern Erinnerungen auffrischen. P itt 
lädt ihn ein, jetzt mit der richtigen Adresse. Eduard 
antwortet begeistert, er werde zum Wochenende 
erscheinen.

Anni trällert durch die Wohnung, läßt den 
Kindern die Haare schneiden, putzt. alles dreimal 
blank, bereitet ein einzigartiges Sonntagessen vor. 
bäckt einen Kuchen, verbringt zwei Stunden beim 
Friseur, findet dennoch Zeit, ihren Kleiderrock 
umzusäumen — die Mode schreibt jetzt wieder kecke 
Kürze vor und sie hat doch wirklich sehr hübsche 
Beine. Eduard wird kommen! Er, der sie früher so 
restlos bewunderte, der sie mit seinen Aufmerksam­
keiten verwöhnte, der immer ein wahrer Kavalier 
war!

Der Kaffeetisch ist gedeckt. Es läutet — Anni 
fährt zusammen, stürzt zur Tür. öffnet.

Vor ihr steht ein schnaufendes Walroß in einem 
schief über des Bauches Rundung verknöpften 
Ulster. Der Hut sitzt dem Manne weit im Nacken. 
Ueber seine Stirn perlen Schweißtropfen. Er stützt 
sich mit der Hand am Türpfosten.

„Hallo, Anni! Sag mer bloß, wie gönnt ihr vier 
Treppen hoch hausen? Des bin ich von z'Haus nich 
gewohnt!"

„Eduard!" sagt sie fassungslos. Er legt ihr die 
fleischig gewordene Pranke auf die Schulter und 
dreht sie mit einem Schwung zu sich herum.

„Na, aldes Mädch'n — ? Bist auch nicht gerade 
knusperiger geworden!"

Nun kommt P itt  aus dem Zimmer, und lärmend 
begrüßen die beiden Männer einander, als sei ihr



Straßenbauer
Von Rudolf Witzany 

Mit unseren Spaten 
Teil’n wir das Land.
So wachsen Taten 
Aus unsrer Hand.

Wir brechen die Wände 
Aus Fels und Berg.
Und unsre Hände 
Rufen das Werk.

Wir pflügen den Boden. 
Den Bauern‘gleich.
Wir werken und roden 
Am Weg zum Reich.

O Segen des Standes: 
Wir lauschen tief 
Der Stimme des Landes, 
Das uns rief!

Wiedersehen so viel, viel wichtiger, als die Frage, 
wie es Anni ums Herz ist.

O ja, Erinnerungen werden ausgetauscht. Der 
Gast führt das große Wort. Er spricht mit einer 
dröhnenden Stimme, die im letzten Winkel der 
kleinen Neubauwohnung widerhallt.

Unbekümmert stopft Eduard Kuchen in den Hals. 
Anni muß zweimal frischen Kaffee aufgießen.

„Am nettesten", sagte er endlich, „ist es, das 
Wiedersehen mit einem Schnaps zu feiern."

P itt  holt den Weinbrand aus dem Schrank.
„Prosit, aldes Mädch'n! Auf daß deine künftigen 

Kinder gußeiserne Kinder krieg'n, damit sie Sie 
Schicksalsschläche bester verdrach'n!"

Hierauf entzündet Eduard eine Zigarre aus 
P itts  Kistchen, stopfte sie in eine vorsintflutliche 
Meerschaumspitze und pafft immer lustig gegen die 
Gardinen. Die Asche läß t er so lange auf dem 
Brandkopf stehen, bis sie weiße Lagen auf den 
Teppich staubt.

Die Freunde speisen zusammen zu Abend. Als 
die Kinder ins Bett gebracht sind, entkorkt P itt 
eine Flasche Wein.

„Weißt du noch, wie ärgerlich du warst, als P itt 
mir einen Antrag machte?" fragte Anni stolz.

„Hm", grunzt Eduard, „'s baßte mir wenig — 
aber ich gönnte dich ja garnich heiraten, aldes 
Mädch'n, obgleich ich dich recht gern hadde. Ich 
mußte ja  auf Geld sahn, und dein Bader gonnde 
dir gerne nennenswerte Mitgift gähm ----------- "

Anni geht schnell auf ein anderes Thema über.
„Nun, du bist in deiner Ehe glücklich, nicht 

wahr? Wollte deine Frau nicht mit dir auf die 
Neise gehen?"

„Wer seine Frau lieb hat, läßt sie zu Hansel" 
lacht Eduard. „Na, ich bin froh, wenn'ch mal aus'm 
Bau gomme, da möcht ich denn allein sein. Man 
sieht sich ja  alle Tage, nich wahr?"

„Pitt und ich, wir gehen immer miteinander 
aus."
, „So?" Eduard schüttelte ablehnend de» Kopf. 
„Das wäre m er zu langweilig, llebrigens, du 
geschdaddest?" Er greift nach der Zeitung. „Ich 
medjt mal sahn, was los is in der Welt. Du gannst 
mir derweil noch 'n bißchen Käsebrot zubereiden. 
Ich habe schon wieder Abbedit!"

Zwei Stunden nach Mitternacht fitzt Eduard 
noch immer da. Er merkt nicht, wie erschöpft seine 
Gastgeber sind. P itt  hat bereits die fünfte Flasche 
entkorkt.

„ In  welchem Hotel übernachtest du nun?" fragt 
der Hausherr seinen Freund.

„Hodel? Das gann'ch doch sparn, wenn ihr mir 
auf der Couch 'n Lager zurechtmacht. Es wär doch 
so nett, mit euch zu frühstücken!"

Beim Frühstück verlangt Eduard drei Eier. Die 
Marmelade schmeckt ihm nicht, sagt et. Er könne 
nur Honig vertragen. Der Kaffee sei zu stark, ob er 
nicht Tee bekommen könne. Beim Mittageste« fühlt 
er sich wohl, wenngleich er eigentlich Salat lieber 
mit Del angemacht schätzt und die kunstvoll bereite­
ten Wiener Schnitzel nicht unbedingt wienerisch 
sind. Dann darf Anni sofort wieder Kaffee kochen. 
Sie muß auf Zehenspitzen aufdecken, denn indes, in 
den Sessel zurückgelehnt, schnarcht Eduard sich eins, 
daß die Wände wackeln. Nachmittags folgt der Ab­
schied. Eduard verspricht, baldigst wiederzukommen, 
es habe ihm wundervoll gefallen.

„Leider", fügte er hinzu, „wirst du dann schon 
mreder ’n bißchen älter geworden sein, Mädchen. 
Aber tröste dich — kein Mensch bleibt ewig jung 
und - hübsch!" Und dann schnauft er die Treppen 
abmarts, und als er am jenseitigen Ctraßenufer die 
Elektrische besteigt, fällt Anni ihrem Manne um 
den Hals.

»Du bist ein niederträchtiges Scheusal, P itt, mir 
so mein Idealbild zu zerstören! Aber trotzdem muß 
^  dir sagen: es ist ein wahres Glück, daß ich 
damals deinen Antrag angenommen habe!"

„Ich will mir bloß seine Nummer aufschreiben!"
(Everybody's)

Das Medaillon der Mutter
Von Herbert Kurzbach

Als im letzten Jahrzehnt des achtzehnten Jah r­
hunderts, gemäß einer Uebereinkunft der Republik 
Frankreich mit Preußen, das Herzogtum Cleve bis 
zum Frieden durch französische Truppen besetzt wurde, 
kam mit der 22. Brigade der Leutnant Charles de 
Renard in eine clevische Stadt, mit sauber ausgerich­
teter Uniform und einem minder gepflegten Leben. 
Er erhielt, wohl auf Anordnung des Kommandanten 
hin, der über die Schwächen seines Offiziers gut 
unterrichtet fein mußte, Quartier im Hause des 
Kaufmanns Trane, der außer seinem weißhaarigen 
Weibe kein anderes weibliches Wesen. in seinen 
Räumen beherbergte.

Das alte Paar, eingenommen von der weltmän­
nischen Sitte und dem fremden Akzent seiner Sprache, 
besprach sich in stillen Stunden und gedachte der 
Nichte Constanza, die, obwohl an die zwanzig Jahre 
alt, sich noch immer nicht mit Heiratsplänen trug, 
richtete einen Brief nach Aachen und lud Constanza 
ein, ihren Besuch, bereits mehrfach angekündigt, doch 
in Kürze zu verwirklichen, zumal, so schrieb der Kauf­
mann Travo, die Eicht wieder einmal arg über sein 
Weib gekommen sei und sie beide eine fremde Hand, 
so es zu vermeiden wäre, nicht gern in ihrem Hause 
schaffen lasten möchten. Natürlich verschwiegen sie ihre 
Hoffnung, dem, wie sie meinten, säumigen Geschick 
ihrer Nichte ein bißchen nachhelfen zu dürfen, wie sie 
überhaupt die Anwesenheit des Gastes unterschlugen.

Sie kam wirklich, Constanza, für ein paar Wochen 
Aufenthalt ausgerüstet, und es war ein heiteres 
Wiedersehen, obwohl die Tante ins Schluchzen geriet 
in der Umarmung, und als sie beim ersten Tee saßen, 
da flog viel herzliches Lachen hinüber und herüber, 
und des Fragens und Berichtens ward kein Ende. 
So entging es ihnen, wie die Freude aneinander sie 
immer weiter in die Dämmerung führte, und erst als 
Constanza den Alten das Bildnis ihrer Mutter, die 
augenblicks in einem westfälischen Orte zur Kur 
weilte, vorzeigen wollte, ein kleines Medaillon an 
einem geschmiedeten Kettchen, da wurden sie des 
geringen Lichts gewahr. Die Tante hinkte nach der 
Küche, und als sie mit der Lampe die Helle herein­
trug, standen sie bereits beieinander, Constanza und 
der französische Offizier, und der Onkel bot ihm den 
Lehnsessel an. Sie standen sich schweigend gegenüber, 
das Mädchen und der Soldat, mit dem Blick inein­
ander verfangen, und erst als der Onkel abermals 
bat Platz zu nehmen, lehnte der Offizier dankend ab, 
er sei eben im Begriff, einer Einladung des Grafen 
von S tyra zum Maskenfest nachzukommen, und er 
bedaure außerordentlich. „Zum Maskenfest?" fragte 
Constanza und öffnete das Medaillon und konnte er­
kennen, wie der Leutnant die Augen niederschlug. 
„Sie werden wohl a ls  Teufel erwartet?" Der Offi­
zier erschrak leis, aber er versuchte zu lächeln, keiner 
Antwort mächtig, und verließ nach kurzer Verbeu­
gung den Raum.

Niemand brach das Schweigen, das er zurückließ. 
Gerade da sie Constanza so gut zu kennen meinten, 
blieb es den Alten unerklärlich, daß sie den fremden 
Gast auf den ersten Anblick hin so ungehörig be­
schimpfte. ..Verzeiht mir!" sagte endlich Constanza,

sie erhob sich und drückte die Hände in die Augen, 
und wie auch die Alten, um das dunkle Weh ihres 
Herzens bekümmert, um Erklärung baten, Constanza 
schüttelte nur den Kopf und eilte auf ihr Zimmer.

Das Fest des Grafen Styra war eine jener Ver­
anstaltungen. mit denen der Adel feit je um Ansehen 
und Ruf geworben hat, ein Angebot, erlesener Reize 
und Genüsse für die offenen oder geheimen Wünsche 
der Gäste. Es war dem Leutnant also eigentlich leicht 
gemacht, sich zu befreien aus dem Bann der Be­
gegnung mit einem Mädchen Constanza und zurück­
zufinden in die Dahn, die sein Leben bisher gegangen 
war. Er trank, was die Gnade des Hausherrn bot, er 
tanzte mit Kostümen, hinter denen sich schöne und 
nicht zu spröde Frauen vermuten ließen, und nach 
kurzer Zeit galt es unter den Kameraden des Leut­
nants als ausgemacht, daß de Renard nicht mehr 
auszustechen war als Günstling der Baronesse Eggen­
berge, die man hinter der griechischen Kostümierung 
zu erkennen glaubte.

Indessen saß Constanza in ihrem Stübchen, beim 
Schein einer Kerze, und wartete darauf, daß die 
Türen still würden und die letzten Schritte der Stille 
sich ergeben möchten. Der Onkel und die Tante hatten 
lange' an der verschlossenen Tür geklopft und durch 
das Holz um Einlaß gebeten. „Es ist nichts", hatte 
Constanza endlich gelogen, „gar nichts, ich bin wohl 
ein bißchen überreizt." Und sie begründete ihre An­
fälligkeit mit den ungewohnten Strapazen der Reife. 
Die Alten, wohl gewohnt, das Sonderbare im 
menschlichen Leben auf einfache Ursache zurück­
zuführen, nahmen die Erklärung der Nichte gern an, 
zumal sie die Anstrengungen einer Postfahrt doch 
schon am eigenen Leib erlebt hatten, und nachdem 
Constanza sie versichert hatte, daß sie eben im Begriff 
sei, sich niederzulegen, zogen auch sie sich in ihr Ge­
mach zurück.

B is Mitternacht saß Constanza und hielt stumme 
Zwiesprache mit dem Bildnis ihrer Mutter. Dann, 
da die Stille im Haufe Gewähr bot, daß kein Ohr 
und kein Auge mehr wachte, schlich sie in die unteren 
Räume, wo sie das Schreibgerät wußte, und setzte sich 
nieder, um den beiden Lieben auf Papier zu beichten, 
was zu sagen sie nicht imstande gewesen; daß der 
Leutnant ihr nicht unbekannt, sondern sein Bild und 
noch mehr sein verwerflich Wesen unauslöschbar in 
ihre Seele wohne und daß die Mutter seit zwei 
Jahren schon darum kämpfe, ihr Herz von einer 
Liebe zu reinigen, mit der sie, die geliebte Mutter, 
damals, nach fast zehnjähriger Witwenschaft, dem 
Leutnant verfiel. Es fei ihr nicht möglich, so schrieb 
Constanza, Schlaf zu finden unter dem Dache, das 
dem Frevler am Herzen ihrer M utter Schutz gewähre, 
und darum möchten sie, der Onkel und die Tante, ihre 
jähe Abreise entschuldigen.

Während sie noch schrieb, erschien der Leutnant, 
unbedeckten Kopfes und ohne Mantel, das Haar in 
der S tirn  und mit einem Blick, wie er gehetzten 
Tieren eigen ist. „Sie verfolgen mich!" schrie er laut. 
„Was wollen Sie von m ir?" Constanze erkannte, daß 
sinnlose Gewalt vor ihr stand, vor der sie sich mit 
nichts wehren konnte. „Sie tragen das Bild Ihrer
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Die leeren Felder der Figur sind so auszufüllen, 
daß die waagerechten Reihen Wörter folgender Be­
deutung ergeben: 1. Pyrenäenrepublik. 2. Teil des 
Pferdezaums, 3. Ortsterl von Berlin, 4. offener 
Vorbau. 5. S tadt in Oberitalien. 6. asiatische Haupt­
stadt.
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I n  die Kreisabschnitte sind um die entsprechenden 
Ziffern, im Sinne der Uhrzeigerbewegung. Wörter 
folgender Bedeutung einzutragen: 1. Soviel wie 
ruhig, beständig; 2. christliches Fest; 3. Schwestern- 
stadt Hamburgs; 4. Mädchenname; 5. baumlose 
Landschaft nördlicher Länder.

Richtig geraten nennen die obersten fünf Kreis­
abschnitte ein Wort für Stratzenzug, Gebäudeteil.

©iglest eSife!
as — ba — bach — bei — bürg — da — de — den
— drei — dri — e — e — eck — er — es — fen — 
feu — fuß — ge — ge — i — klin — lar — lit
— na — na — ne — net — of — pe — sal — 
fchi — fex — teil — ter — tier — tu — ur — wetz

— zai — ze
Aus vorstehenden Silben sind 17 Wörter zu bil­

den, deren erste Buchstaben von oben nach unten, 
und deren dritte in  umgekehrter Reihenfolge gelesen, 
ein Zitat von Horaz ergeben, (ch — ein Buchstabe).

1. Schnur, Leitungsdraht, 2. englische Grafschaft, 
3. Küchengewürz, 4. Richterspruch, 5. Stadt in Ost­
preußen, 6. geometrische Figur, 7. französischer M ar­
schall, 8. Schlingpflanze, 9. rechter Nebenfluß der 
Save, 10. weibliche Gestalt aus Richard Wagners 
„Ring des Nibelungen", 11. Klaffe der Säugetiere, 
12. Teil des Messers, 13. Stadt an der Lahn, 
14. Hüftweh, 15. Uebungsstück, 16. Kunstdünger, 
17. Industriestadt <tm Main.

Das VoDpegwovi
Angst — Baden — B är — Berg — Eis — Eisen — 
Erz — Feld — Hase — Herzog — Jser — Land — 
Lind — Lohn — Panzer — Pfad — Saum — Schiff 

— Stadt — Sturm — Weiler — Wurm 
Von den vorstehenden Wörtern sind je zwei zu 

einem Doppelwort zu vereinen, und zwar zu folgen­
der Bedeutung: 1. letztes Aufgebot, 2. S tadt in West­
falen, 3. Fürstentitel, 4. Kurort in Baden, 5. Raub­
tier, 6. schmaler Gebirgsweg, 7. Feigling. 8. Kriegs­
schiff. 9. Berg int Schwarzwald, 10. Stadt des öster­
reichischen Burgenlandes, 11. Fabeltier.

Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Doppel- 
wörter ergeben, hintereinander gelesen, eine 
Quittenart.

Z G W § rrÄ t? S g
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T f f -  t  i  t
Vorstehende Buchstaben müssen rvaaae- und senk­

recht in die Leisten eingesetzt werden, daß sich Wörter 
folgender Bedeutung ergeben:

W a a g e r e c h t :  1. rechter Nebenfluß der Weser, 
2. Schlofferwerkzeug, 3. Fluß im Harz, 4. Obst- 
flüssigkeit, 5. feines Gebäck, 6. Berg in der Schweiz.

S e n k r e c h t :  1- behauenes Bauholz, 2. Angehö­
riger eines germanischen Volkes, 3. Druckbuchstabe, 
4. Treppe.

a u w 1 3 U W 3

a 3 1 V n 3 V 1

V D 3 3 l 8 I

M 3 1 M 3 J. 0 3

Durch Vorsetzen eines Buchstaben entstehen in den 
senkrechten Reihen Wörter anderer Bedeutung. ! 
Richtig gefunden, nennt die oberste waagerechte 

Reihe, von links nach rechts gelesen, einen italieni­
schen Opernkomponisten.

M utter dort an der Kette!" rief et und 
sie. „Vernichten Sie es! Sofort! Hören 6te?. ö»e 
wich vor ihm zurück, nicht nur des W etngeru^ 
wegen, den er atmete, sondern vor der F^cy^rr 
seines Ansinnens. Aber da hob er schon das vOtm 
und schoß über die Kerze hin, und als Constanza, 
ohne Schrei, niedersank, riß er das Medaillon von 
ihrem Halse.

Constanza, den Arm in der Binde, gab Jyatei 
schlicht und bestimmt zu Protokoll, wie der Vorfall 
verlaufen und der Offizier schließlich die Waffe gegen 
sie erhoben habe, eines kleinen Medaillons Jpegeg, 
und die Baronesse Eggenberger, von Weinttampfeu 
arg mitgenommen, sagte aus, daß sich der Leutnant 
wohl bemüht habe um sie, daß sie zusammen ffetatijt 
und getrunken hätten, gewiß; es sei auch an »m , 
daß er, ohne sich vorher bei ihr zu beurlauben, pta®3 
lich für längere Zeit verschwunden gewesen ser, aber 
sie könne beeiden, daß er ihr nicht mitgeteilt habe, 
wohin er ging und was sein P lan  gewesen, und 
wenn er sich dann, kaum zurückgekommen, mitten tm 
frohen Lärm erschoß, so trage sie daran nicht me 
geringste Schuld. Dem fügte sie schließlich noch hmzu, 
daß der Leutnant des öfteren mitten im Pfefagfo* 
oder im Tanze jäh erstarrt fei und mit jtiereiwm 
Blick in das Treiben der Masken geschaut Hase, als 
riefe ihn von dort eine ernste Stimme an.

Constanza verblieb nun, des Armfchuffes wegen, 
doch in dem Haufe, das sie so eilig zu verlassen tat 
Begriffe gewesen war, und während ihrer Genesung 
schrieb sie ihrer Mutter, daß der Leutnant, wm 
Schicksal ihr nochmals zugeführt, im Anblick des 
Medaillons nicht schamrot geworden sei, sondern p t  
Waffe gegriffen, sie verwundet und sich getötet habe. 
Aber der Schuß am Arm verheile, „und ich kann nur 
wünschen", so schrieb Constanza der Mutter, „daß die 
Wunde in deinem Herzen, damals von ihm ge­
schlagen, nun ebenfalls sich schließe".

D as Halsband der. 
Lola Montez

249 Perlen brachten einen Thron ins Wanken

I n  den nächsten Tagen gelangt in  London ein 
Perlenhalsband zur Versteigerung, das vor mehr 
als neunzig Jahren die Abdankung eines Königs 
verursachte. 249 makellose Perlen, aufgereiht an 
drei Schnüren, die eineinhalb Meter lang sind, 
brachten im Zusammenhang mit ihrer schönen 
Trägerin einen Thron ins Wanken und ver­
wandelten für mehrere Wochen die Stadt München 
in einen Hexenkessel.

Es handelt sich um das Perlenhalsband bet 
Lola Montez, der berühmten Tänzerin, die die 
Favoritin des bayerischen Königs Ludwig L wurde. 
Niemand kann sagen, wer der gegenwärtige Besitzer 
dieses historischen Schmuckstückes ist, denn er hat dem 
Londoner Auktionshaus gegenüber, das die Ver­
steigerung durchführt, zur Bedingung gemacht, daß 
sein Name ungenannt bleibt. Zweifellos hat die 
schöne Tänzerin, die verarmt und vergessen im Alter 
von 43 Jahren in Neuyork gestorben ist, das Hals­
band noch zu ihren Lebzeiten verkauft. Als Lola 
1846 auf einer Gastspielreise durch Europa nach 
München kam, traf sie mit König Ludwig zusammen, 
dessen Gunst sie sehr schnell gewann. Die in Limerick 
geborene Tochter eines irischen Offiziers und einer 
Kreolin befaß genügend Geschicklichkeit, um aus 
dieser königlichen Gunst Nutzen zu ziehen.

Von Anfang an bildeten die Beziehungen des 
bayerischen Königs zu der schönen Tänzerin eine 
europäische Sensation, die zugleich von gewichtigen 
politischen Rückwirkungen war. Die Montez führte 
den Sturz des ihr feindlich gesinnten Ministeriums 
Abel herbei und erhielt unter dem Ministerium 
Wallerstein die bayerische Staatsangehörigkeit und 
den Titel einer Gräfin von Landsfeld. Aber sie 
vermochte sich bei der Münchener Bevölkerung nicht 
beliebt zu machen. Eine Welle des Protestes erhob 
sich gegen ihre politische Tätigkeit. Schlägereien 
entständen für und wider Lola Montez. und ein 
Handgemenge zwischen den Lola Montez ergebenen 
Studenten mit der übrigen Studentenschaft und 
empörten Münchener Bürgern führte im Februar 
1848 zur Schließung der Münchener Universität und 
schließlich zur Abreise dex Tänzerin in die Schweiz, 
die etner Flucht glich. Die verhüllte Kutsche, in der 
die Ausreise aus München vor sich ging, wurde mit 
Steinen beworfen.

Den unmittelbaren Anlaß zu diesen Demon­
strationen hatte das kostbare Perlenhalsband ge­
geben. das Ludwig I. seiner Favoritin zum Geschenk 
machte. Der König selbst zog aus den Vorgängen 
die Konsequenzen und dankte ab. Er ist nie wieder 
mit Lola Montez zusammengetroffen, die bald 
darauf Europa den Rücken kehrte und sich nach 
Amerika begab, um hier das Glück zu suchen. Aber 
sie hatte den Höhepunkt ihrer Schönheit und ihrer 
Kunst überschritten.- Nur wenige Menschen folgten 
ihrem Sarge, als sie 1861 in Neuyork starb, und 
selbst in der europäischen Presse fand der Tod dieser 
einst so berühmten Frau, die mit ihrem bürger­
lichen Namen M aria Dolores Gilbert hieß, nur 
geringen Widerhall. Lola Montez hat sich auch als 
Schriftstellerin betätigt; sie schrieb Essays über die 
Frauenemanzipation und über berühmte Frauen der 
alten und neuen Geschichte. Dagegen sind die 1849 
erschienenen ..Memoiren der Üola Montez" nicht 
von ihr verfaßt. Welches Schicksal das jetzt zur 
Versteigerung gelangende Perlenhalsband in den 
letzten Jahrzehnten gehabt hat. ist unbekannt. Es 
soll einmal vorübergehend im Besitz der Königin 
Luise von Sachsen gewesen sein, die' sich nach ihrer 
Scheidung von König Friedrich August von Sachsen 
mit dem Komponisten Toselli verheiratete.

Einer erzählte:
„Vor genau fünfundzwanzig Jahren habe ich 

aufgehört, zu rauchen und zu trinken —"
„Und dieses Jahr feiern Sie wahrscheinlich 2hre 

silberne Hochzeit, nicht wahr?"
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£ine Sezie für die frau

Unser . Bild zeigt 
uns die Reichsfrauen- 
führerin Frau Scholtz- 
Klink, deren segens­
reiche Tätigkeit fnt 
die Deutsche Frauen­
schaft sich gestern jitnt 
fünften Mal jährte.

Aufnahme: Scherl

5 Jahre Reichsfrauenführung
Frau Scholtz-Klink ein halbes Jahrzehnt in der Frauenarbeit

Am 24. Februar 1939 jährte sich zum fünften Mal 
der Tag, an dem Frau G e r t r u d  S c h o l t z - K l i n k  
zur Führerin der NS-Frauenschaft und des Deutschen 
Frauenwerkes ernannt wurde. Damit begann die 
große einheitliche Frauenarbeit in unserem Reich, 
die aus kleinen Anfängen heraus das wurde, was 
sie heute ist.

M it dem Einsatz ihres ganzen Willens ist Frau 
Scholtz-Klink an diese große Frauenarbeit heran­
gegangen und der Aufschwung, den sie erlebt hat, 
ist ihr Verdienst. Im  Frühjahr 1934 faßte Frau 
Scholtz-Klink alle Frauenverbände und -vereine, die 
sich schon in der Kampfzeit eingesetzt uni) bewährt 
hatten, unter der Führung der R S - F r a u e n -  
schaf t  im D e u t s c h e n  F r a u e n w e r k  zusammen. 
Am Muttertag 1934 wurde der Reichsmütterdienst 
im Deutschen Frauenwerk errichtet, von dem Frau 
Scholtz-Klink sagt:

„Wenn es uns über den Mütterdienst gelingt, 
die Augen der deutschen Mütter nach und nach 
wieder froh zu machen und ihnen in ihrem oft 
harten Leben vielleicht sogar ein Lied aus die 
Lippen zu bringen, dann wird der Mütterdienst seine 
Aufgabe als gelöst betrachten dürfen, denn frohe 
Mütter werden auch frohe Kinder erziehen." Das 
segensreiche Wirken des Mütterdienstes hat auch 
u n s e r  s c h l e s i s c he s  G r e n z l a n d  schon kennen 
gelernt. Fünfzehn feste M ü t t e r s c h u l e n  und fünf 
M ü t t e r s c h u l u n g s s t ä t t e n  haben wir hier in 
Schlesien, in denen laufend junge Frauen und 
Mütter für ihre Aufgaben vorbereitet werden. Im  
vergangenen Jahr hielt der Mütterdienst in unserem 
Grenzgau 2714 Lehrgänge ab, die von 56 804 Teil­
nehmerinnen besucht wurden.

Unentbehrlich ist der Einsatz der Frau, wenn es 
um F r a g e n  d e s  V o l k s t u m s  geht. Aus der 
Erkenntnis heraus, daß die Frauen innerhalb des 
Deutschen Reiches allezeit die Verbindung zu ihren 
deutschen Schwestern jenseits der Grenzen halten 
müßen, wurde von Frau Scholtz-Klink am 1. 7. 1934 
die A b t e i l u n g  „ A n s l a n d "  gegründet, deren 
Aufgabengebiet 1636 noch wesentlich erweitert wurde.

W a s  wirb meine Frau int Frühjahr tragen?
Das deutsche Damenschneiderhandwerk zeigte zum ersten Mal in Gleiwitz 60 der schönsten Mustermodelle

W as wird meine Frau im Frühjahr und im 
Sommer tragen? Ist heute gottlob nicht nur mehr 
eine mit einem Stoßseufzer begleitete Frage viel- 
aevlaqter Ehemänner. Wir haben, durch den Natio­
nalsozialismus befreit von den schweren drückenden 
Alltagssorgen, die in den vergangenen Jahrzehnten 
in einer kaum noch zu steigernden Arbeitslosigkeit 
ihren schlimmsten Ausdruck fanden, längst wieder ge­
lernt unser Leben mit schönen Dingen zu umgeben, 
mit Dingen, die nicht nur der Befriedigung äußer­
ster Lebensbedürfnisse dienen. Schörcheit am Arbeits­
platz Schönheit im Haus und m  der Schule sind für 
uns zu feststehenden Begriffen gewordene Leitsätze 
nationalsozialistischer Lebensauffassung, Leitsätze, die 
wie hohe lichte Raume und einfache, zweckmäßige und 
schlichte Möbel in Fabriken und Kontoren, wie ent­
rümpelte Wohnungen, und neue helle lichte Schulen 
beweisen, schon in verhältnismäßig kurzer Zeit ihre 
Verwirklichung erfahren Hecken. Und genau so tote 
mir auf allen den erwähnten Gebieten die reine 
Z w e c k m ä ß i g k e i t  gemäß unserer Lebenshaltung 
und unserer Art zu sparen wissen mit S c h ö n h e i t ,  
ist auch nach der Machtübernahme durch den Natio­
nalsozialismus die deutsche Modeschöpfung Wege ge­
gangen, die u n s e r e  K l e i d u n g  wieder zum 
A u s d r u c k  u n s e r e r  i n n e r e n  W e s e n s a r t  
macht.

Es wird in Deutschland nicht mehr Mode um der 
Mode willen gemacht, Mode gemacht, die durch den 
ständigen Wechsel äußerster Gegensätze herabsank zu 
einer jeder inneren Anteilnahme deutscher Menschen

Aus dem Schaffen unserer Modeschöpfer zeigen 
wir ein schönes Teekleid, dessen spitz angesetzte 
in dichten Falten gelegte Passe wirkungsvoll har­
moniert zu dem spitzen Ausschnitt. Die Zwei­
farbigkeit des Modells — rot und schwarz — hebt 
eine Fortsetzung der roten Farben durch die 
liockige Rockbahn hervor.

baren Gefchaftscvktion gewinnsüchtiger Bekleidungs- 
juden. Weiche deutscher Mode zu schaffen heißt für 
unsere auf diesem Gebiet schöpferischen Kräfte heute.
in der Bekleidung einen Rahmen zu finden, der der 
Haltung deutscher Menschen entspricht, die ans Men 
anderen Gebieten des menschlichen Lebens hin­
reichend zum Ausdruck kommt. Zugleich aber heißt 
für unsere schöpferischen Kräfte, Mode zu machen, 
Verwendungsmöglichkeiten für unsere deutschen 
Stoffe zu finden, die vollwertig anstelle häufig als  
imersetzbar bezeichneter ausländischer Stoffe treten 
können, ja diese noch übertreffen. Was auf diesem 
Gebiet die deutschen Modeschöpfer vollbrachten, fin­
det seinen schönsten Ausdruck in der M o d e l l  s chau  
d e s  R e i c h s i n n u n g s v e r b a n d e s  d e s  d e u t ­
schen D a m e n s c h n e i d e r  H a n d w e r k s ,  die in 
der vergangenen Woche zum ersten M al für Ober­
schlesien, in einer ungemein stark besuchten Mode­
schau in Gleiwitz im H a u s  O b e r s ch l e s i  e n 
durchgeführt wurde.

Diese Modellschau, die uns das Kleid des Früh­
lings und des Sommers zeigt, bringt zwei besonders 
erwähnenswerte Merkmale, die zugleich Zeugnis sät 
die h o h e  B e r u f s a u f f a s f u n g  d e s  d e u t ­
schen D a m e n s c h n e i d e r h a n d w e r k s  sind. 
Einmal fällt bei den Kleidern für alle Tageszeiten 
die fast b e t o n t e  S c h l i c h t h e i t  d e s  S t i l s  
auf, und zum anderen ist die eine e n o r m e  S t e i ­
g e r u n g  de r  K u n s t f e r t i g k e i t  u n s e  r e r  
M o d e f c h ö p f e r i n n e n  verratende Verarbeitung 
aller Stoffarten hervorzuheben.

Die Frage, ob kurz oder lang, die in den Zeiten 
jüdischer Modediktatoren ängstlich alle Frauen­
gemüter bewegte, ist heute gegenstandslos geworden. 
Hier weist der deutschen Frau die auf allen Gebieten 
des Lebens spürbare sinnvolle Paarung des Zweck­
mäßigen mit dem Schönen den richtigen Weg. So 
ist das Tageskleid, besonders das Arbeits- und Vor­
mittagskleid, bequem und kurz, das Kleid für den 
Nachmittag weist häufig, was den Stoffaufwand an­
betrifft, schon größere Längen aus und ist mit halb­
lang wohl richtig bezeichnet, während sich im Abend­
kleid, was die Länge anbetrifft, die Frau keinerlei 
Beschränkungen auferlegt.

Fragen nach kommenden Modefarben sind für die 
Frauenkleidung schon schwerer zu beantworten. 
Selbstverständlich ist — vom dunkelsten bis zum hell­
sten — auch im kommenden Frühjahr und Sommer 
in der Kleidung unserer Frauen die ganze Skala 
der Farben vertreten. Vor allem das lange Abend­
kleid legt der Phantasie farbenfreudiger Gemüter 
keinerlei Beschränkung auf. Trotzdem aber will es 
uns scheinen, als wenn für das Kostüm, das Kom­
plet, das Vormittags- und Nachmittagskleid gemäß 
des eingangs betonten schlichten S tils in der Form 
auch eine gewisse Zurückhaltung in der Farbigkeit 
Platz greifen wird. Es sind hier Beigefarben, matte 
Not- und Vlaufarben vorherrschend. Bei Kostüm und 
Komplet tritt die noch im vergangenen Jahr häufi­
gere Zweifarbigkeit der verschiedenen Vekleidungs- 
teile zurück, Jacke, Umhang oder Mantel stimmen 
zumeist in der Farbe mit dem Unterkleid oder Rock 
überein. Vielfach auch finden groß gemusterte Stoffe 
mit feinen Farbstreifen auf dunklem Untergrund 
ihre reizvolle Verarbeitung, was wieder ein Beweis 
für die Steigerung der Kunstfertigkeit int Schneider- 
handwerk ist.

Kaum aufzuzählen ist die Vielzahl der zur Ver­
arbeitung gelangenden Stoffe. W o l l s t o f f e  aller 
Art, Bast-, Roh- und K u n s t s e i d e n ,  deutsche

L e i n o n s t o r j e ,  S P i t ze n , Z e l l w o l k s i s f f e

und deutsche S e i d e  finden ihre reizvolle Verwen­
dung in den jetzt vom Reichsirrnungsverband des 
Dumenfchneiderhandwerks herausgestellten Modellen 
Ebenso verhält es sich mit der Derschiedenartigkeit 
der Verarbeitung. Daß es einer j e d e n  guten 
Schneiderin möglich ist, für j e d e  Frau aus ein und 
demselben Stoff eine andere der persönlichen Rote 
der einzelnen Frau entsprechende Verarbeitungsart 
zu finden, auch das wird uns in der jetzigen Früh- 
jahrsmodellfchau auf das beste bewiesen. Daß der 
Falten- und Plißeerock wieder mehr als bisher her­
vortritt, sei nur nebenbei erwähnt.

Außerordentlich reizvolle Kombinationen wissen 
unsere Modeschöpfer auch in der V e r b i n d u n g  
v o n  S t o f f  u n d  W i l d l e d e r  herWstellen, wie 
uns Wildleder- und Lederaufschläge und -Kragen, 
farbige Besätze und Gürtel, auf dem Kleid der ver­
schiedensten Tageszeiten in der Modellschau beweisen.

Daß Mm r i c h t i g e «  K l e i d  für die richtige 
Zeit auch der r i c h t i g e  H u t  gehört, ist eine kaum 
noch zu erwähnende Selbstverständlichkeit. Wenn 
schon auf dem Gebiet der Kleidung der Phantasie 
und dem Formempfinden jedes einzelnen keinerlei 
Schranken gefetzt find, fo trifft dies für unsere Hut­
mode in noch stärkerem Matze zu. Und darum ist es 
schwer, W sagen, was im kommenden Frühjahr und 
Sommer auf dem Gebiet der „Behauptung" als 
modisch angesprochen werden darf, zumal — wie dies 
die P u t z m a c h e r i n n u n g  G l e i w i t z ,  die die 
Frühjahrsmodellschau des Damenfchneiderhandwerks 
unterstützte, bewies — vom Kapotthütchen bis zum 
großen breitrandigen Strohhut, vom Hütchen mit 
flachem Kopf bis zum kunstvoll in die Höhe streben­
den Gebilde alles vertreten ist, fast möchte man 
sagen, alle Jahrhunderte sich im Kopfputz wider­
spiegeln. So sehr uns auch all diese H u t w u n d e r  
von der Kunstfertigkeit und dem Phantasiereichtum 
unserer Putzmacherinnen überzeugen, erscheint doch 
die Bemerkung angebracht, auch wenn diese als 
durchaus männlich bezeichnet wird, daß eine ins 
Schlichtere übertragene Form- und Stilanpassung 
entsprechend der gleichen schlichten, mit Uniformstil 
wohl richtig bezeichneten Verarbeitung in der Klei­
dung wünschenswert wäre.

Um die Schönheiten der auf der Frühjahrs- 
Modellfchau des Damenschneiderhandwerks, die nach 
G l e i w i t z  auch andere Städte Oberschlesiens be­
suchen wird, gezeigten Wunderwerke unseres Damen- 
schneiderhandwerks im einzelnen zu schildern, müßte 
man viele Seiten füllen. Und so können auch diese 
Zeilen nur dem einen Zweck dienen, anhand der 
Werke unserer besten Schneider und Schneiderinnen 
den Frauen und Männern Oberschlesiens den Mund 
wässerig zu machen, sie anzureizen und aufzufordern, 
den Leitsatz, der die Schönheit fordert, für den A r­
beitsplatz, das Heim und die Schule, auch zu ver­
wirklichen in der Kleidung, dem allerpersönlichsten 
Wesensausdruck eines joden einzelnen Menschen. Die 
oberschlefischen Damenschneider und -schneiderinnen 
werden hier, wie schon oft bewiesen, gemeinsam mit 
jeder einzelnen Frau und auch entsprechend den Aus­
maßen des Geldbeutels einen Weg zu finden wissen, 
der in der Frauenkleidung des kommenden Früh­
jahrs und Sommers in der' Gesamtheit gesehen Aus­
druck und Spiegel der Menschen ist, die das Schicksal 
unseres Er-enztandes bestimmen

Str.-L.

Die Abteilung hat die Aufgabe, die deutschen Frauen 
diesseits und jenseits der Grenze zu erfaßen und 
zu erziehen, um von der Frau und der Mutter her 
in deutfchbewutzten Familien ein starkes Bollwerk 
unseres Volkstums zu schaffen.

Ebenfalls im Jahre 1934 wurde die Abteilung 
„ V o l k s w i r t s c h a f t  — H a u s w i r t s c h a f t "  
geschaffen, da man erkannt hatte, daß Volkswirtschaft 
und Hauswirtschaft Gebiete find, bei denen die 
Einstellung der Frau für de« Aufbau des Dritten 
Reiches von großer, Wm Teil ausschlaggebender 
Bedeutung ist. Aufgabe der Abteilung „Volks­
wirtschaft — Hauswirtschaft" ist es mm, die Frauen 
in dieser Hinsicht zn beraten, auszuklären und sie 
durch planmäßige Ausbildung in ihren Leistungen zn 
fördern. In  Schlesien allein bestehen 38 Beratungs­
stellen der Abteilung Volkswirtschaft — Hauswirt­
schaft, in denen die Frauen sich jederzeit Auskunft 
in hauswirtschaftlichen Dingen holen können. Ferner 
werden von der Abteilung Volkswirtschaft — Haus­
wirtschaft Vortrage und Kurse gehalten, die der 
volkswirtschaftlichen Aufklärung dienen. Ebenso 
veranstaltet die Abteilung Ausstellungen und größere 
Schauen. Von den verschiedensten umfangreichen 
Arbeitsgebieten seien hier nur noch das J^ansmiTt* 
schaftliche Ausbildungswesen" und die „ S i e d l e r -  
f r a u e n b e r a t u n g "  erwähnt.

Frau Scholtz-Klink wurde am 9. Ju li 1934 mit 
der Leitung des neu gegründeten Frauenamtes der 
DAF beauftragt, hat ferner die Leitung des Deutschen 
Roten Kreuzes ittttc, und ihr untersteht außerdem 
der Fachausschuß für Schwesternwefen. Wahrend im 
Jahre 1934 im wesentlichen der organisatorische 
Aufban des Deutschen Frauenwerkes in großen 
Umrissen geschaffen tmufte, war die folgende Zeit 
dem Ausbau gewidmet. M it der Eröffnung der 
R e i c h s a r b e i t s r i c h t s c h u l e  in Berlin-Lützow- 
platz im Jahre 1935 wurde die für die Arbeit not­
wendige Schulungsstatte für die verantwortlichen 
Mitarbeiterinnen der einzelnen Gaue gegründet. 
Wie die nationalsozialistische F r a u e n a r b e i t  
Anerkennung fand, beweist beispielsweise der Befehl 
des Reichsführers SS Himmler, nach dem von jeder 
Braut eines ff-Mannes bei Verlobungsgesnchen eine 
Bescheinrgrmg über die Teilnahme an den Mütter- 
schulungsknrsen beizubringen ist. Das Jahr 1837 
brachte die Verkündigung des Leistungsbuches der 
Jrrgendgruppen durch die Reichsftauenführerin auf 
dem Franenkongreß in Nürnberg. Hiermit wurde 
auch den 1200 jungen schlesischen Kamercckinnen aus 
den Jugendgrnppen neuer Antrieb für die Arbeit 
gegeben. Für alle diese Arbeit trägt allein Frau 
Schortz-Klink die Verantwortung und setzt für sie 
jeden Tag von neuem ihre Kräfte ein, um dem 
Führer bei seinem großen Aufbauwerk zu helfen.

Uns Schlesiern ist Frau Scholtz-Klink gut bekannt. 
Am 11. August 1935 sprach sie anläßlich der Grenz- 
landtreuekundgebung in Liegnitz zu 30 000 schlesischen 
Frauen und Männern. Ein Jahr spater, 1936, war 
sie wieder in Schlesien, und zwar sprach sie im 
Monat Februar in der Breslauer Jahrhunderthalle. 
uick am 6. Ju li in Hirschberg anläßlich einer Groß­
kundgebung „Volkstum und Heimat" der NS-Frauen- 
schaft. Ihre warme und überzeugende Art der Rede 
haben auch all die kennen gelernt, die am 28. 7. 1938 
an der Führerinnenkundgebung des NS-Reichsbundes 
für Leibesübungen, die als einzige große Frauen- 
kundgebung im Rahmen des Deutschen Turn- «nd 
Sportfestes stattfand, teilgenommen haben. Der Dank 
des schlesischen Grenzlandes, besonders seiner Frauen, 
ist der Reichsfrauenführerin für ihre große Arbeit 
gewiß.

Stufn.: (2) Scherl

Von der Gediegenheit der Verarbeitung mag die im 
Bild gezeigte aus der Vielzahl schöner Blusen 
herausgegriffene uns der beste Beweis sein. Wir 
sehen hier die Verarbeitung schwerer, glänzender 
Seide, die durch SeidenponpoTs eine reizvolle Ver­
zierung erhält. Ein nettes schwarzes Filzhütchen 
mit reicher Goldstickerei bildet zur Bluse einen 
wirkungsvollen Kontrast.
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Sichtbare und unsichtbare Musik
Ein Oberschlesier schuf die Musik zu mehreren bedeutenden Filmen

Es ist allgemein bekannt, daß-der Film anderen 
Gesetzen unterworfen ist als die Bühne.

Aber die Musik? Ist sie nicht die gleiche beim 
Theater wie beim Film? Oder gibt es zwei Arten, 
die voneinander verschieden sind und ihre eigenen 
Merkmale tragen?

Um diese Frage zu klären, haben wir uns an 
einen Mann gewandt, der es wissen muß, an einen 
Tonschöpfer, der mit den beiden Schwesterkünsten, 
mit Theater und Film, vertraut ist. Auch beim 
Laien ist der Name M i c h a e l  J a r y  nicht 
unbekannt. Der junge Komponist hat soeben bte 
Musik zu dem Heinz-Rühmann-Film „Lauter Lügen" 
beendet und arbeitet augenblicklich an dem musika­
lischen Teil für „Männer müssen so sein!"

Dem jungen Oberschlesier ist es nicht leicht ge­
worden, sich durchzusetzen. Schon während er die 
Gymnasien in V e u t h e n  und K a t t o w i t z  be­
suchte, zeigte sich der geborene Tonkünstler, der mit 
leidenschaftlicher Liebe an der Musik hing. Er 
leitete Chöre, zog in der Provinz umher und war 
Kapellmeister in Veuthen und Neisse.

Vom Deutschen Turm und Sportfest 1938

Ein Wiedersehen mit der Heimat brachte das 
Deutsche Turn- und Sportfest für viele. Auf dem 
Bild sehen wir einen Kameraden aus Siebenbürgen, 
der in dem heute in Breslau zur Uraufführung 
gelangenden Film vom Deutschen Turn- und Sport­
fest mit den Deutschen aus Dänemark, Eupen- 
Malmedy, aus Lettland, Estland, Jugoslawien, aus 
Ungarn, dem Memelland uncf von Uebersee noch­
mals an uns vorbeizieht.

Von da ging es nach Berlin. M it drei Mark tn =  
der Tasche landete er in der Reichshauptstadt, um == 
sie zu erobern, aber erst begann die Zeit der Not ~  
und des Hungers, wie sie mittellosen ringenden =  
Künstlern nicht erspart bleibt. =

M it der Zeit wurde man auf den begabten =§ 
Musiker aufmerksam. Es kam die erste Aufforderung =  
des Rundfunks, er durste eine Kapelle leiten und =S 
seine Kompositionen selbst vorführen. So fand er == 
den Weg zum Film, war zuerst bei der Bavaria, es 
dann bei der. Tobis, und jetzt hat die Terra-Film- =  
fünft Vertrag mit ihm geschloffen. ~

Aber nicht nur mit dem Film, auch mit der §i 
Sprechbühne steht Jary  in Verbindung. So h a tZ  
er die Musik zu der originellen Komödie „Das ver- s= 
wünschte Glück" geschrieben, die im Staatstheater == 
Dresden und in den Kammerlichtspielen München e= 
einen schönen Erfolg errang, und weiter zu dem Ej 
Lustspiel „Die VerloSungsreise" von Kurt Heynicke. == 
Man darf daher wohl sagen, daß er berufen ist, zu == 
der aufgeworfenen Frage Stellung zu nehmen. ^  

Es mag widersinnig erscheinen, von sichtbarer W 
und unsichtbarer Musik zu reden, denn Musik iftjE 
immer unsichtbar, man kann sie nur hören, aber =  
nicht sehen. Sichtbar sind nur die Instrumente, aber =  
nicht die Töne. EE

Allein darum handelt es sich nicht. Wen« man ü  
die musikalischen Darbietungen im Theater und im =  
Lichtspielhaus vergleicht, so macht sich sofort, schon s  
rein äußerlich, ein Umstand bemerkbar: bei einer

„Front der Kameradschaff
Eine der schönsten Aufnahmen des heute in Breslau zur Uraufführung gelangenden siilrns vom 
Deutschen Turn- und Sportfest Wir sehen neben dem F ü h r e r  K o n r a d  H e n l e i n ,  Reichs­
sportführer v o n  T s c h a m m e r  u n d  O s t e n  und Reichsinnenminister Dr. F r i c k. Die 
chronistische, weltanschauliche und kulturelle Bedeutung dieses Films zeigt sich in der Aus­
zeichnung, die dieser Film mit der Bewertung „ S t a a t s p o l i t i s c h  u n d  k ü n s t l e r i s c h  
w e r t v o l l “ fand. Aufnahmen: Deutscher Reichsbund für Leibesübungen

Oper oder Operette spielt vor aller Augen ein =
Orchester, das im Filmtheater fehlt. H ie r  m ir b  ä lillllllllilM lll(lin illIIIIIII!llllllilll!llll!!l!lllllll!lllllllllli!lll!lllll!Illllllllllllllllj||llllillllll!llllllllllll!illlllllIIIII!!llllllllll!llllllll!!!lllll!llllllllllllll!li1 llllllllllll!ll 
sozusagen h i n t e r  der Szene Musik gemacht, wenn

anfangen. Während der Opernkomponist der Zeit 
nach ungebunden ist und nach seiner Eingebung frei 
schaffen kann, ohne Rücksicht auf die Dauer der 
Tonfolge, muß der Filmkomponist mit Minuten, ja 
Sekunden rechnen.

Das ist nicht übertrieben. Denn er kann ein 
Musikstück, ein Lied, einen Schlager, einen Tanz 
und so weiter nicht lang oder kurz halten, wie es 
in feinem Belieben steht, sondern er muß sich nach 
der Anweisung des Spielleiters richten, der für 
eine« Auftritt oder eine Szene eine genau 
bestimmte Zeit Bemessen hat. Wie ein Musikstück 
pünktlich einsetzen Muß, so muß es auch pünktlich 
aufhören. Dadurch ist der Filmkomponist in seinem 
Ausdrucksvermögen außerordentlich beschränkt und 
gehemmt.

Das kommt daher, daß Wort und Ton nicht 
zusammen geschaffen sind, sondern jedes für sich 
getrennt entstanden ist. Zuerst ist der Text da und 
dann kommt der Komponist, um ihn in Musik zu 
setzen. Man sieht die Schwierigkeiten und begreift, 
daß diese Aufgabe nicht ganz leicht zu lösen ist.

M er damit ist das Wesen der Filmmusik nicht 
erschöpft. Es gibt noch eine andere Frage, die stark 
umstritten ist, und d a s . ist die musikalische Unter

nicht gerade während des Spiels eine Kapelle, ein 
Chor oder einzelne Sänger auftreten. Solche Fälle 
ausgenommen, bleibt also die Filmmusik unsichtbar.

Das ist aber, wie gesagt, nur ein äußerliches 
Kennzeichen. Viel wichtiger ist die innere Ver­
schiedenheit oder Ungleichheit der beiden Wesens­
arten. Das musikalische Bühnenstück, Oper oder 
Operette, ist ein Kunstwerk, das aus zwei Teilen 
besteht, aus Worten und Tonen. Weder Wort noch 
Ton besteht für sich allein, sonder« beide 
untrennbar voneinander und bilden eine geschlo 
Einheit, ein Ganzes. Das Wort ist nicht ohne 
und der Ton nicht ohne Wort zu denken.

Wenn man auf die Anfänge der Lichtbildkunst 
zurückblickt, so kann man die Beobachtung machen, 
daß in musikalischer Beziehung der Einfluß des 
Theaters spürbar war. Allerdings nur in der 
äußeren Gestaltung. Der stumme Film entlieh von 
der Bühne die Musik. Zwischen dem Zuschauerraum 
und der Leinwand saß ein Klavierspieler oder — 
wenn es hochkam — eine Kapelle, die die Vor­
stellung eröffnete und die abrollenden Bilder mit 
passender oder unpassender Musik begleitete. Diese 
Begleitung war jedoch kein unzertrennlicher 
Bestandteil des Films, für den sie eigens geschaffen 
wurde, sondern sie war meist zusammengestellt, um 
die Vorgänge auf dem Bildstreifen zu untermalen. 
Die älteren Leser werden sich dieser eigenartigen 
und oft spaßigen Kunstübung gewiß noch mit Ver­
gnügen erinnern.

Aber der stumme Film ist tot. M it dem Tonfilm 
hat sich alles von Grund auf geändert. Auch die 
musikalische Seite. Der Klavierspieler im Saal ist 
verschwunden, und die Geschehnisie werden nicht 
mehr von Anfang bis zu Ende von Musik begleitet.

Es

malung einzelner Szenen, das heißt, es wird Musik 
gemacht, wo die zwingende Notwendigkeit fehlt. Ein 
Beispiel: M an sieht ein wildbewegtes Meer. Die 
Wellen rauschen und schlagen brandend auf den 
Strand. Weit und breit ist kein Schiff zu sehen, 
kein lebendes Wesen. Und plötzlich ertönt Musik. 
Von irgendwoher. Und zu welchem Zweck? Um die 
Wirkung des Naturschauspiels zu erhöhen undzu eryoyen und zu 
verstärken. Aber ist das nicht unnatürlich und 

sind andere Gesichtspunkte maßgebend ge- 1 widersinnig? Leute vom Bau geben das auch offen 
worden. Vor allem auf musikalischem Gebiet. M it zu. Hier sucht man Wandel zu schaffen, aber man 
den Mitteln der Oper läßt sich im Film nichts 1 ist sich noch nicht klar, welcher Weg zu beschreiten ist.

Etwas anderes ist es, wenn eine sogenannte 
«Passage", eine Szene, die für den Gang der 
Handlung nicht unbedingt nötig ist, zu musikalischer 
Begleitung oder Untermalung geradezu heraus­
fordert. I n  amerikanischen Filmen kann man das 
hin und wieder beobachten, so in „Tarantella". Das 
Pferdegetrappel bei der bekannten Serenade hat 
eine« solchen Rhythmus, daß ein mitschwingender 
Gesang sich sozusagen von selbst einstellt.

Man sieht also, daß das Lichtspiel noch manche« 
Knoten W lösen, manche Schwierigkeit zu über­
winden hat. Aber die Zeit steht ja nicht still. Und 
der Film auch nicht. Er marschiert mit Sieben­
meilenstiefeln vorwärts und wird es schon schaffen.

Dr. 0. Kr.

„D apo lavoro“  hat 660 Film theater

Nach der neuesten italienischen Filmstatistik gab 
es am 1. Oktober 1937 in Ita lien  insgesamt 4156 
Lichtspieltheater, von denen 660 der „Dapolavoro" 
— der unserer „Kraft durch Freude" entsprechenden 
Organisation des Faschismus — gehören. Ändere 
Organisationen der faschistischen Partei besitzen ins­
gesamt 125 weitere Lichtspieltheater, wozu man auch 
noch die gleiche Anzahl von Kinos rechnen kann, 
die sich in den Händen verschiedener Verbände und 
Kulturgemeinden befinden. Ita lien  weist in seinen 
Lichtspieltheatern eine Gesamtzahl von 1675 000 ver­
fügbarer Plätze aus. Die meisten Lichtspieltheater 
befinden sich in der Lombardei, nämlich 711 mit 
274 831 Sitzplätzen.

Frohmütiges Kapital von einer ueuauftauchenden 
Tanz-Epidemie, einem Kind in Allvaters Armen 

«nd der Ankündigung des Frühlings
G e l i e b t e s  L e s e r v o l k .
jb haben wir Rosenmontag und Fasnacht glück­

haft und mit mancherlei Mummenschanz hinter uns 
gebracht, brs m den A s c h e r m i t t w o c h m o r q e n  
hlnern — und wenn der Chronist neben dem üblichen 
dumpfen Schädelbrummen von fern auch noch so 
etwas wie einen verwunderten F a s c h i n g s r u f  
vernommen hat. so war es natürlich nichts anderes 
als ein überaus kindliches:

„ O i !“
Es ist aber kein neuer Faschingsruf. wie der 

Chronist anfänglich gedacht hat. sondern Bestandteil 
und Höhepunkt einer N e u e r s c h e i n u n g  d e r  
T a n z s ä l e. eine Sache, die von England über den 
Kanal gekommen ist und gerade noch vor Faschings­
schluß, sozusagen in letzter Sturzwelle, unser Ooer- 
schlefien erreicht hat.

L a m b e t h - W a l k  heißt dieses neue Drng^ von 
dem der Chronist nicht o h n e  hinreichenden Grund 
annahm» es wäre so etwas wie ein neuer Tanz.

Inzwischen ist allerdings aus dem englischen 
Mutterlande selbst die Kunde über den Kanal 
gedrungen, ein namhafter britischer Schriftsteller 
hatte festgestellt. Lambeth-Walk wäre kein Tanz, 
sondern eine E p i d e m i e !

Wie dem nun auch sei, dem Chronisten hat es 
feine Ruhe gelassen, der genaueren Herkunft des i

Lambeth - Walk nachzugehen, und stehe da: der 
Komponist ist nicht etwa ein Londoner Apachen­
kapellmeister. der im Elendsviertel, wo der Tanz 
offenbar feine ersten Freudensprünge gemacht hat, 
zuhause ist, im Gegenteil: es soll sich u m ' einen 
wohlerzogenen jungen Herrn handeln, der seine 
Erziehung im Cambridge genosien hat und jahre­
lang als — O r g a n i s t  tätig gewesen ist.

Da kann man nur verwundert ausrufen: „Di!“
Natürlich wird der junge Herr nun ein reicher 

Mann durch die Lambeth - Walk - Epidemie, die ja 
nicht einmal vor dem englischen Königshaus gehalten 
und den „Di" - Tanz h o f f ä h i g  gemacht haben 
sol l . . .

Es steckt etwas Kindliches in diesem Gehopse — 
aber was den Chronisten betrifft, so weiß er viel 
kindlichere Freuden, und wären es die um eine alte 
S a g e ,  zu denen das Kinderherz den Weg findet.

Ja , der Weg zum Kinderherzen ist geheimnisvoll. 
M ütter und alte Leute entdecken ihn am ehesten, 
und da fällt mir just eine Altvatergeschichte ein, 
die heute erzählt werden soll.

Vor langen, langen Jahren hatte der höchste 
Berg der Ostsudeten, der heute Altvater heißt» noch 
keinen Namen. Niemand wußte um ihn und sein 
Geheimnis, wäre nicht ein kleines Kind gewesen, 
durch das alles offenbar wurde, was damals noch 
unbekannt im Schoß der Tiefe schlummerte.

Da war einmal eine a r m e  F r a u  im Gebirg, 
eine junge Witwe, deren Mann beim Holzfällen in 
den Wäldern ums Leben gekommen war.

Er hatte ihr nichts hinterlassen als eine schindel­
gedeckte Hütte und einen kleinen, noch nicht ein­
jährigen Sohn, der freilich das Liebste der Holzfäller­
leute war.

Die arme Frau war durch den Tod ihres Mannes 
in unverschuldetes E l e n d  geraten, so daß sie ihr 
Häuschen bald verpfänden mußte und eines Tages 
nicht mehr aus noch ein wußte, da nämlich die 
V e r st e i g e r u n g bevorstand, durch die sie mit 
ihrem Kinde aus ihrem Eigentum vertrieben werden 
sollte.

Nun liebte die Frau aber ihre stille Wälder­
heimat sehr und wollte trat alles in der Welt nicht

in die Fremde wandern. Sehnsüchtig hing ihr Blick 
an der stolzen Höhe des mächtigen Berges, der das 
ganze Gebirge wie ein gütiger Vater überschaute, 
und da ihre Tränen schimmerten, daß sie die ganze 
Welt verändert mtb in einem unwirklichen Geflimmer 
sah, bemerkte sie auf einmal eine tiefe, wunderbar 
lockende S ch lu ch t, die ihren Blicken offenbar früher 
immer entgangen war.

Da nahm die Frau ihr Kind auf den Arm und 
ging in einem wundersamen Vertrauen, wie es nur 
der Glaube schenkt, in das unbekannte Dämmerdunkel 
hinein.

Plötzlich stand sie vor einem hohen b l a u e n  
T o r ,  über das sich die rauschenden Kronen der alten 
Fichten leise neigten. Lautlos öffnete es sich, und 
furchtlos schritt das Weib, das staunende Kind am 
Arm, in die glitzernde Vorhalle des Zauberschlosses.

Wieder führte ein d ä m m e r d u n k l e r  G a n g  
weiter, und auf einmal streckte das Kind beide Arme 
nach dem zunehmenden Glanze aus, der aus einem 
herrlichen Edelsteinsaale der M utter entgegenstrahlte.

Sie stand geblendet in unsagbarer Pracht. Wohin 
ihr Auge auch blickte, fand sie die herrlichsten Schätze, 
die sich für Menschen nur denken lassen.

Inm itten aber saß ein u r a l t e r  M a n n  mit 
würdigem Greisenantlitz, dessen stilles Lächeln alle 
Furcht aus dem Herzen der Frau bannte.

„Nimm nur, was du brauchst!" sagte der Alte 
zu ihr, als kenne er all ihre Nöte.

Das Kind hielt seine Händchen dem freundlichen 
Greise hin, und die Mutter überließ ihm willig 
das Kleine, um in ihre Schürze von dem Reichtum 
zu raffen, der ihr so bereitwillig gewährt wurde.

Schnell trug sie alles hinaus in die Schlucht und 
w ollte 'nun eilends umkehren, das Kind zu holen, 
da klang dröhnend die M i t t e r n a c h t  aus. und 
die Waldbäume verschlossen das hohe, blaue Tor 
des Schlosses.

Nun war die arme Frau noch u n g l ü c k l i c h e r  
als zuvor. Wohl konnte sie ihre Hütte freikaufen 
und hatte reichlich zu leben für alle Zeit, aber der

Kummer um ihr Kind ließ sie der Schätze nicht froh 
werden.

Zur nächsten Mitternacht irrte sie suchend durch 
die Schlucht, bis sie wieder jenen Wunderschein fand, 
der sie in das tiefe Vergschloß führte.

Welche Freude, als sie das Kind unversehrt aus 
A l t v a t e r s  Armen wieder an ihr Herz preßen 
konnte!

Dankbar eilte sie heim mit dem Knaben, und 
wenn sie ihn später zu dem geheimnisvollen Berge 
führte, dessen Schuhgeist auch der ihre war, so sagte 
sie jedesmal in überströmendem Glück:

„ W i r  g e h e n  zu u n s e r m  g u t e n  A l t ­
v a t e r ! "

Und obgleich er niemals mehr zu sehen war, 
verstand der Bub die Worte, weil Kinder die 
Schlüssel zu allem Geheimnis noch in sich tragen.

Wer aber die richtigen Ohren hat, der hört jetzt 
sogar schon das Gras wachsen.

Jetzt heißt es wirklich aufpasien — denn der 
M ä r z  beginnt diese Woche, und nach altem Volks­
glauben sind die ersten vier Tage dieses Monats 
ausschlaggebend für das W e t t e r  d e r  v i e r  
J a h r e s z e i t e n ,  b. h. jeder der vier Tage also 
gibt uns mit seiner Witterung die Marschroute für 
ein ganzes Vierteljahr.

Eine feine Sache, muß man sagen, über die die 
zuständigen Wettermacher sicher vor Neid erblaßen 
dürfen, falls sie es nicht vorziehen, mal ordentlich 
aufzupassen, ob der Volksglaube diesjahr stimmt 
oder nicht.

Daß es jedenfalls auf den F r ü h l i n g  zugebt, 
wird auch der größte Pessimist und Meckerer mcht 
mehr bestreiten können.

Die Amseln sind schon da und flöten in Gärten 
und Büschen und erzählen vom erwachenden EehelM- 
nis neuen Lebens, das auch uns mit neuer Daseins­
freude erfüllen soll.

Drum frisch in den M ä r z !
In  diesem allzeit frohmütigen Sinne beschließe 

ich heute den Februar und sein letztes Kapital und 
verbleibe für und für wie eh und je

Euer getreuer
Zürg.



A n Nachwuchs fehlt's auch in  den bäuerlichen Betrieben

Früher hat ganz allgemein die Anficht bestanden, > 
die Arbeit auf betn Lande sei etwas Minderwertiges, 
Zweitrangiges. Wer zum Bauern ging, so meinte 
man. für den blieb eigentlich so recht nichts anderes 
übrig, geistig reichte es gerade noch aus. Die neue 
3ejt Hot gehörig mit diesem bummelt Vorurteil <mf=

Kaum halb so groß wie das Pferd ist der kleine 
LandarbciVslehiiing. Trotzdem bemüht er sieh mit 
Unterstützung seines Lehrherrn, das Pferd richtig 
anzuschirren.

geräumt und heute weist ein jeder, welche Bedeutung 
die Arbeit der Bauern und Landwirte hat. Es weist 
auch jeder, welche geistigen Voraussetzungen an den 
Leiter eines bäuerlichen oder landwirtschaftlichen 
Betriebes zu stellen sind, wenn er wirtschaftlich 
geführt werden soll.

Die frühere, falsche Ansicht hatte auch zur Folge, 
dast sich nur in wenigen Fällen die Jugend, die nicht 
den Hof des Vaters übernehmen konnte, bei der 
Berufswahl mit den Möglichkeiten auseinandersetzte, 
in der Landwirtschaft als Angestellter eine Existenz 
zu finden Man hatte eine schlechte Vorstellung von 
der Landarbeit überhaupt, sie erschien nur als ern 
Wühlen im Dreck, sowohl der heisten Sonne als auch 
den Unbilden des Winters schutzlos ausgesetzt. Nun, 
diese Leiten sind vorüber. Heute ist man wenigstens 
Io aufgeschlossen, dast man sich darüber unterrichten 
will wie es wirklich auf dem Lande ist. Da die 
Schulentlassungen vor der Türe stehen, ist diese 
Frage gegenwärtig besonders zeitgemäß. Wir wollen 
einmal kurz zusammenfassen, welche Aussichten für 
öas berufliche Fortkommen in der Landwirtschaft 
bestehen. Die A u s b i l d u n g  in der Landwirtschaft 
wird heute vom Reichsnährstand überwacht. Er hat 
auch die „Grundregel für die Ausbildung in den 
praktischen Berufen der Landwirtschaft" erlassen. 
Wer sich für die Landwirtschaft bei der Berufswahl 
entscheidet, der must kerngesund sein. Die jungen 
Leute sollen zu beruflich tüchtigen und charakter­
festen Menschen erzogen werden. M it der Ausbildung 
werden vom Reichsnährstand nur Lehrherren betraut, 
die die Voraussetzungen erfüllen, den Lehrlingen in 
jeder Beziehung Lehrer zu sein, es must ein schrift­
licher Lehrvertrag abgeschlossen werden.

Aufnahmen (3): Dr. W. Engelbart

Jeder Landwirtschaftslehrling muß melken lernen, 
auch dann, wenn er sich nicht als Melker 
spezialisieren will. Von seinen Leuten kann man 
nur das verlangen, was man selbst von Grund auf 
beherrscht.

Der Landarbeiter mutz durch eine zweijährige 
Landarbeitslehre gehen. Von vornherein wird der 
übliche Tariflohn gezahlt. Neben der praktischen 
Arbeit ist die ländliche Berufsschule zu besuchen, 
>ofern diese schon in dem Kreise besteht, daneben 
führt der Reichsnährstand eine zusätzliche Verufs- 
fchulung durch. Nack Beendigung der Lehrzeit wird 
die Landarbeitsprüfung abgelegt, der junge Mann 
ist jetzt Landarbeitsgehilfe. Nach weiteren 2 Jahren 
Praxis, die möglichst in einem anderen Betriebe 
abzuleisten sind, kann bei der Kreisbauernschaft die 
Verleihung des Landarbeiterbriefes beantragt wer­
den. erst dann gilt der Gehilfe als vollwertiger, 
gelernter Landarbeiter und damit als erster M it­
arbeiter des Bauern.

Wer Landwirt werden will, mutz zunächst die 
gleiche Grundausbildung, also die zweijährige 
Landarbeitslehre durchmachen, sofern er nicht durch 
weitergehende Schulbildung (mindestens M ittel­
schule) und höheres Alter (16 Jahre) davon befreit 
worden ist. Daran schlietzt sich eine zweijährige 
Sonderlehre, die Landwirtschaftslehre, an. Während 
dieser Lehre wird neben der Fortbildung in der 
praktischen Arbeit bereits Wert auf das Vertraut- 
werden mit der Führung eines Betriebes gelegt. Im  
Winter kann eine landwirtschaftliche Schule besucht 
werden, allerdings nicht, wenn eine Befreiung von 
der Landarbeitslehre erfolgte, in diesem Fall ist der 
Schulbesuch erst nach Beendigung der Lehre möglich. 
Auch während der Landwirtschaftslehre wird Lohn 
gezahlt, wie überhaupt ganz allgemein in der Land­
wirtschaft die Zuzahlung eines Kost- oder Lehrgeldes 
nicht mehr erfolgen darf. Die Landwirtschaftslehre 
schlietzt mit der Landwirtschaftsprüfung ab, der 
Lehrling ist dann Landwirtschaftsgehilfe. Weitere 
Erfahrungen müssen dann in den verschiedensten 
Betrieben und Gegenden des Reiches gesammelt 
werden, um später Stellungen als Betriebsleiter 
übernehmen zu können. Wer höhere Ziele hat, kann 
die Höhere Landbauschaule besuchen oder Landwirt­
schaft studieren und den Diplom-Landwirt machen 
und zum Doktor der Landwirtschaft promovieren.

Neben der Ausbildung zum Landwirt gibt es 
eine ganze Anzahl von Spezialberufen. So kann 
der Landarbeitsgehilfe eine zweijährige S o n d e r -  
a u s b i l d u n g  z u m Me l k e r ,  Schäfer, Schweine­
wärter oder Geflügelzüchter durchmachen. Nach dem 
Abschluß dieser Sonderlehren besucht der Melker- 
lehrling einen achtwöchigen Erundlehrgang an einer 
Viehpflege- und Melkerschule, der Schweinewärter 
einen ebensolchen an einer Lehr- und Versuchsanstalt 
für Schweinezucht. Aehnliche Ausbildungskurse finden 
auch für die anderen Berufe statt. Nach erfolgreichem 
Besuch wird die Gehilfenprüfung abgelegt. Weitere 
Jahre in der Praxis folgen, daneben laufen theo­
retische Lehrgänge. Nach mindestens sechsjähriger 
Gehilfenzeit, auf die Arbeits- und Wehrdienst voll 
angerechnet werden, kann die Meisterprüfung vor 
der Landesbauernschaft abgelegt werden.

Auch für Landwirtschaftsgehilfen gibt es eine 
Reihe von Sonderberufen, die nach zusätzlicher 
Ausbildung ergriffen werden können. So können die 
Absolventen der Höheren Landbauschulen B e r u f s ­
s c h u l l e h r e r  werden, nachdem sie zwei Halbjahre 
lang eine Hochschule für Lehrerbildung besucht und 
das Staatsexamen für das Lehramt an ländlichen 
Berufsschulen abgelegt haben. Wer sich speziell für 
Tierzuchtfragen interessiert, kann M i l c h k o n t r o l l ­
a s s i s t e n t  werden; es gibt weiter landwirtschaft­
liche Rechnungs- und Vuchführer auf den Groß­
betrieben, S a a t z u c h t t e c h n i k e r  in den S aat­
zuchtwirtschaften, ferner Obstbaumwarte. — Neben 
den eigentlichen landwirtschaftlichen Berufen gehören 
zum Reichsnährstand noch die Berufe des Garten­
baues, der Molkereiwirtschaft, der Fischerei und der 
Privatforstwirtschaft, auf die an dieser Stelle nicht 
näher eingegangen werden sann.

Für unsere Jugend gibt es also viele Verufs- 
möglichkeiten auf dem Lande, ganz nach Neigung 
und Veranlagung. Die Aussichten sind gut, tüchtigen 
jungen Leuten stehen die höchsten Stellen offen. Die 
Ausbildungskosten sind — was besonders die Eltern 
interessiert -- gering, da von vornherein neben freier 
Station eine Vergütung gezahlt wird. — A l s o : 
s c h u l e n t l a s s e n e  J u n g e n ,  k o m m t  a u f ' s  
La nd !

.

Die Landwirtschaftsschule gibt das notwendige theoretische Rüstzeug für den jungen Bauern. 
Unser Bild zeigt die Schüler bei der Betrachtung eines Schweineskeletts.

B e i n f e h l e r  b e i  Z i e g e n

Sie äußern sich a l s  sogenannte Kuhhessigkeit oder 
Säbelbeinigkeit und können sein:

1. V e r e r b t ;  darum scharfe Auswahl der Zucht­
tiere bei allen Körungen, und Ausschluß von der 
Zuchtbesähigung für alle männlichen und weib­
lichen, mit diesen Fehlern behafteten, Tiere;

2. e r w o r b e n  durch ständigen Aufenthalt, vor 
allem durch Angebundensein in den Ställen; darum 
unbesrchünkte Freiheit für die Ziegen in den Ställen, 
und besonders im Sommer auf guten Weiden oder 
im Laufstall;

8. erworben durch zu  h o h e  R a u f e n ,  welche 
die Tiere zwingen, durch 'Hochstrecken des Körpers 
oder länger dauernde Erhebung auf den Hinter­
beinen, die ganze Last des Rumpfes von den Hin­
terbeinen anhaltend tragen zu lassen; darum Raufen 
in der Höhe der Größe und dem Alter der Tiere 
entsprechend, was besonders bei Lämmern zu be­
achten ist:

4. erworben durch u n beschnittene K l a u e n ,  
wodurch die Tiere, um Schmerzen zu vermeiden, 
gezwungen werden, die Stellung der Beine un­
natürlich zu verändern, was mit der Zeit dauernd 
wird; darum regelmäßige, sorgfältige Klauenpflege;

5. erworben durch minderwertiges, besonders 
k a l k a r m e s  F u t t e r ,  wodurch die Ausbildung 
der Knochen leidet und ihre Erweichung gefördert 
wird; darum Verabreichung von erstklassigem, ab­
wechslungsreichem Futter, vor allem von Kalkpflan­
zen wie Esparsette, Luzerne, Klee und regelmäßige 
Zugaben von einwandfreiem Futterkalk;

6. erworben durch K r a n k h e i t e n ;  darum hohe 
Anforderungen i» bezug eaf Haltung und Pflege.

Reinlichkeit des Körpers und Stalles, trockenes 
Lager, Lufterneuerung, Licht und gute Temperatur­
verhältnisse sind zur Verhütung von Krankheiten 
stets zu beachten:

7. erworben als Alterserscheinung. Dagegen ist 
natürlich nichts mehr zu machen.

aäito: Archiv (äßt.;

D a s  V erjüngen alter Kernobstbäum e
Wenn die Apfel- und Virnenbäume infolge zu­

nehmenden Alters schlecht tragen, die Früchte klein 
bleibe» und einzelnen Kronenteile anfangen ab­
zusterben, dann ist die Zeit gekommen, diese Bäume

zu verjüngen. Das ist eine ziemlich einfache Sache. 
Die ganze Krone wird hierbei verkleinert, indem 
die Kronenäste und -zweige einem starken Rückschnitt 
unterworfen und hierbei bis weit in das alte Holz 
zurückgeschnitten werden. Die starken Aeste werden 
zur Vermeidung des Abspaltens natürlich zuerst 
von u n t e n  angesägt und die Schnittwunden sodann 
mit dem Vaummesser glatt geschnitten und mit 
Vaumwachs oder mit Holzteer verstrichen.

VEB W fBTSCHAtrSFBEL/ND

Stach Angaben De» Verfasser» gezelchner von Stafper (SÄ.)

PoN größter Wichtigkeit bei diesem starken 
Kronenrückschnitt ist aber, daß am Ende des zurück­
geschnittenen Astes imitier ein j u n g e r  Z u g t r i e b  
verbleibt, wodurch der Knospendurchtrieb gefördert 
wird. Auch muß man darauf achten, daß die Form 
der Krone nach dem Rückschnitt gewahrt bleibt.

Durch diesen starken Kronenrückschnitt treibt der 
alte Obstbaum wieder bedeutend kräftiger durch, 
da er bei demselben Wurzelwerk eine viel kleinere 
Krone bat. Er bildet wieder neues Fruchtholz, 
größere Früchte und liefert damit reichere Ernten. 
Das Verjüngen erfolgt vom Ende Februar bis 
Ende März, und die Baumkrone wird hierher 
ungefähr um ein Drittel ihres Durchmessers ver­
kleinert. Für Steinobst (Kirschen. Pflaumen und 
Pfirsiche) eignet sich das Verjüngen weniger.

Die Erzeugnisse der Kartoffel 
und ihre B edeutung für die E rnäh rung

Die Kartoffel ist die T r ä g e r i n  u n s e r e r  
E r n ä h r u n g .  Sie ist reich an Kohlehydraten und 
Mineralstoffen, sowie — gemessen an der Menge 
des Verbrauchs — auch an Eiweiß. Sie bringt unter 
den Pflanzen, die unserer Ernährung dienen, außer 
den Zuckerrüben v o n  d e r  F l ä c h e n e i n h e i t  
d i e  g r ö ß t e n  N ä h r s t o f f e r t r ä g e  hervor. Im  
einzelnen waren in den vergangenen Jahren die 
Hektarerträge bei Kartoffeln folgende:

1026—1929 rund 132 Doppelzentner
1030—1033 rund 160 Doppelzentner
1984—1937 rund 167 Doppelzentner
1937 u. 1938 rund 190 Doppelzentner

In  dem Maße nun. wie die Erntemenge der 
Kartoffel in den letzten Jahren, einen weitaus 
höheren Verbrauch von Speffekattoffeln zuläßt, kann 
auch die Verarbeitung der Kartoffel zu S t ä r k e  
gesteigert werden. Aus der Kartoffelstärke werden 
durch "weitere Verarbeitung u. a. Kartoffel-Stärke­
mehl, deutsches Sago und deutsches Puddingmehl 
(D.V.M.) gewonnen. Diese „Kinder der Kartoffel 
erweitern die ohnehin schon vielseitige Verwendungs­
möglichkeit der Kartoffel ganz erheblich. Man ver­
wendet sie zu Puddings. Grützen. Breien, süßen 
Suopen und Ku c h e n ,  wo bisher zum Teil noch 
ausländische Erzaugnisie verbraucht werden mußten. 
Namentlich das Deutsche Puddingmehl (D. P. M.), 
das durch weitgehende Ausschließung der Kartoffel­
stärke gewonnen wird, ist — ernährungspolrtisch 
gesehen — ein neuer beachtlicher Schritt zur Nah­
rungsfreiheit. Es wurden allein im Jähre 1937/38, 
dem Jahrs der Neueinfü^rvng des D. P. M. etwa 
400 000 To. Stärke zur Herstellung dieses Pudding­
pulvers verwendet.

Wie uns die Herstellung eigener Erzeugnisse, 
z. V. auch bei Sago, vom Ausland unabhängig macht, 
geht klar und deutlich aus folgender Aufstellung 
hervor.

Don dem Gesamtverbrauch an Sago wurden ein­
geführt:

1930 87 Prozent
1932 41 Prozent
1937 0 Prozent

Die seit 1933 erreichte Steigerung der Kartoffel­
ernten ermöglicht eine Erhöhung des Verbrauchs 
von Speisekartoffeln und auch von K a r t o f f e l -  
e r z e u g n i s s e n .

Eemüseaussaaten ^ in s  Freie. Ist das Wetter 
günstig, der Boden aufgetaut und entsprechend ab­
getrocknet, so können nunmehr die ersten Gemüse­
aussaaten gemacht werden. Nachdem die Beete sorg­
fältig abgerecht wurden, werden Spinat. Karoiten. 

| Petersilie, Zwiebeln und Erbsen ausgesät. Diese 
! ersten Aussaaten müssen wir gut gegen Vogelschaden 

schützen, indem wir Wollfäden über die Saatbeete 
spannen oder Glasscherbe« darüberhängen.



Der ober sch lest sehe 
Wanderer ist die be­
liebte und weitver- 

breiteteTageszeitung 
Oberschlesiens

den utSrksteu Erfolg 
P tcitpnm M & P fg.

SlellervAngebote

Neue Existenz!
U n s e r e  V e r t r ie b s a b t e i lu n g  r ic h te t  a b  

2 8 . F e b r u a r  1939

Aushildungs-Hnrse
fü r  g e w a n d t e  V e r tr e te r  e in . W ä h r e n d  

d e r  A u s b i ld u n g s z e i t  f e s t e  Z u s c h ü s s e .  

V o r s t e l lu n g  M o n ta g , d . 27 . F e b r u a r  1939, 

10 —  12 a n d  14 —  16 U h r im  H a u s  
O b e r s c h le s ie r i  G le iw it z .

F ü r  A u s b a u  u n d V e r w a ltu o g  u n s e r e s  B e s t a n d e s  
s u c h e n  w ir  in  H in d e n b u r g  u n d  in  G le iw i t z

je einen rührigen

Hanpt-uerireter
F a c h le u te n  g e w ä h r e n  w ir  n e b e n  I n k a s s o -  u n d  
A b s c h lu ß h ö c h s t p r o v is io n e n  e v t l ,  a u ch  f e s t e n  
m o n a t l ic h e n  Z u s c h u ß .

National-Versicherung fegrli&is
Bez.-Dir. Breslau, Straße der SA 129

W ir suchen zum Ausbau unserer Organisation 
noch einen tüchtigen und gewandten Herrn als

I n s p e k t o r
Die Anstellung erfolgt mit festem Direktions­
vertrag bei Gewährung von Gehalt» Spesen, 
Provision usw. Günstige T a r i f e  find vor­
handen. Herren mit Werbetalent mtb organi­
satorischer Begabung, bieten sich günstig« Ent­
wicklungsmöglichkeiten. Angebote erbeten an

E o s und E x c e ls io r
Deutsche V olks- und Lebensoerstcherssgs»AG.
®e$fcftsbirefttimt Gleiwitz» Wilde Klodnttz s

Industrieunternehmen in der Umgebung von 
sucht za baldigem Eintritt

Berti#

luuifm. Aegedidüen

♦
d e r  in  d e r  U n k o s t e n -  u n d  S e lb s t k o s t e n a b r e c h n u n g  

b e w a n d e r t  i s t  ♦  A u s f ü h r l i c h e  B e w e r b u n g e n  m it  

L ic h tb ild , L e b e n s la u f ,  Z e u g n is a b s c h r i f t e n  u n d  G e ­

h a lt s a n s p r ü c h e n  a n :

Märkitdiet UaMenewei* C.m.b.1.

E b e r s w a l d e  ♦  P o s t s c h l i e ß f a c h  N r .  4 0

3 o o e * ! ä n i g e

B e t i t e l e t
die Landwirte besuchen und einen
neuzeitlichen Artikel mitführen
wollen (keine Düngemittel etc.), 
können einen hohen Betdienst 
erzielen. Kleinere Kaution er­
forderlich. Bewerbungen erbeten 
unter A  841 an den Wanderer 
Gleiwitz.

W ir  s u c h e n  in  C o se l u n d  in  N e u s ta d t  je 
e in e n  r ü h r ig e n

V e r t r e t e r
G e e ig n e t e n  H e r r e n  g e w ä h r e n  w ir  n e b e n  In - 

j k a s s o -  u n d  A b s c h lu ß h ö c h s t p r o v is io n e n  e v t l .
a u ch  f e s t e n  m o n a t l ic h e n  Z u s c h u ß

National-Versidierung figrf/is
Bez.-Dir. Breslau, Straße der SA 129

5Be^zeZiez?w e2?& ez?
für nationalsozialistische und Versicherungs-Zeitschriften 

werden j e d e r z e i t  eingestellt
G eb o ten  werden

Garantie-Einkom m en 
HSthsfpro Visionen 
Festanstellung nach 
Eignung
A üsw eispapiere mitbringen 
Nebenberufliche Betätigung 
auch möglich

Joses S ch n eid er
Zeilschriften-V erfrieb

G l e i w i t z ,  B reslauer Sfraße 8
H a u p tg e s c h ä f t :

B r e s l a u  2 2 ,  Ernsfsfraße 5 /7  

Filialen
O p p e ln  -  G orftfz -  W aldenburg -  Hirsehberg

H e id s * *
N d e e tz b u c h

d. größten auftragvergebenden Reichs­
behörde g e s u c h t .  B e i In d u strie , 
Wirtschaft und Handwerk bestens ein ­
geführte Herren bewerben sich unter 
Angabe von Referenzen ausführlich  
unter E  130 an W anderer Gleiwitz.

M ❖ N
MASCHLNE\!FA3RIK A u ^ -o v o c  - NÜRNBERG ‘A»G*

W e rk  N ü rn b e rg

W i r  s u c h e n  l a u f e n d :

B auschlosser und 
Elektroschweißer

A n fra g en  a n : M a s c h i n e n f a b r i k  A u g s b u r g  -  
N ü r n b e r g  A .G ., W e r k  N ü r n b e r g ,  
A b t lg .  W s t . /  E i n s t e l l u n g s b ü r o .

B o o t e m a n n
für den Ruderverein Ratibor gesucht. Gelernter 
Tischler bevorzugt. Ökonomie muß von der Frau  
mrt übernommen werden. Außer gutemEinkommen 
freie Heizung und Beleuchtung. Bewerbungen

Evang. ^ t ^ l ^ B e t t e n )  mit eigenem Mutterhaus

P fle g e k r ä fte
für die Pflege an Epileptischen, Geisteskranken u. 
Schwachsinnigen (in besonderen Fällen freie An­
reise). E s werden auch Lern-, H ilfs- und Probe­
schwestern eingestellt. -Bewerbungen mit Lichtbild 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die

K ü c k e n m ü h l e r  A n s t a l t e n ,  S t e t t in  

E c k e r b e r g s t r a ß e  1

Folo laboranlinnen
p e r f e k te  u n d  A n fä n g e r in n e n  s o f o r t  o d e r  
s p ä t e r  in  g u t e  D a u e r s t e l l u n g  g e s u c h t .

F o l o - K o p i e N i m i a H  H e i n z e

B r e s l a u  13 , H ö f c h e n s t r a ß e  2 9

W e g e n  A r is ie r u n g  f. d . B e z .  
S c h le s ie n  t ü c h t  g u t  e in  g e f .

Handelsvertreter
fü r  d e n  A r t ik e l Zahnpasta  
g e s .  A n g e b . m . R e f. e r b . u n te r  

6 2242 a n  „Haaei", H a m b u r g  3 6

Leistungsfähige Krankengeldzuschutz- 
kafse s u c h t  in  ganz Oberschlesien 
Haupt- und nebenberufliche

S I M M
bei angemessenen Bezügen. Haupt­
beruflich T ätige werden »ach kurzer 
P robezeit feft_ angestellt. Zuschriften 
m it Angabe über bisherige Tätigkeit 
unter R  834 an W anderer Gleiwitz.

$of»Of TOorisettoetMcssfl
(nebenberuflich ohn« Berufsstörung) 
hauptberuflich Existenzgründ. Keine 
eigene Berkaufstätigkeit. Q n a litä ts-  
Spezialfabrikat. M illioncnabsatz. O rt, 
B eruf gleich. Kosten!. Auskunft durch 
Postfach 38 R u m burg-Suvetengau .

9bet erftßafjtge, vertrauensw ürdig«  
H e r r e n  einwandfreien Charakters 
werden a ls

U n f e i n e m
v e v ir e ie v

für ein e r s t m a l i g  
amtliches

erscheinendes

Leistungsfähige Bürstenfabrik, S p ezia ­
litä t Nagelbürsten, sucht eingeführten

N M « !«
O fferten unter A K 
A nz.-AG  Chemnitz.

23 209 an  A la

B C j i M t t l t M I M
einer führenden Staubsaugerfirm a ist 
neu zu besetzen. F ür Herren au s der 
Branche m it nachweisbar guten V er­
kaufs- und O rganisationserfvlgen  u. 
U nterlagen G e l e g e n h e i t  zur 
Gründung einer

etiin. stillem
H ö c h s t e  Bezüge, Versicherung der 
V ertreter in  der Krankenkasse, tat­
kräftige Unterstützung beim w eiteren  
A usbau des Geschäftes. Schriftliche 
Bew erbung und Angabe bisheriger 
Tätigkeit und Erfolgen unter B  149 
an den W anderer Gleiwitz.

'Suchen zum 1. 3. 39 oder später 
tüchtigen, umsichtigen, jüngeren

l o f r n -
bu thha lle r

für Bauunternehmung.

Bewerb, mit Lichtbild, Zeugnis­
abschriften u. Gehaltsansprüchen 
unter H. 155  an den Wanderer 
Gleiwitz

2  G e s e l le n
zum 13. März 1939 in Dauerstellung 
gesucht.

minus «raufe, FleWmeisler
M M «  9 6 ,  Ä r ic W fW ir t»  2 3

Außerordentl. leistungsfähiges U nter­
nehmen der Branche bietet rührigem

Bettelet
überdurchschnittliches Einkommen

bei regelm äßigem  Besuch von G roß­
verbrauchern. V ielseitige Produktion, 
anerkannte Q u a litä ten . Branche- 
kenntnisse nicht erforderlich. Kurze 
schriftliche E inarbeitung. Herren m it 
Auto bevorzugt, doch nicht erforder­
lich. Angebote unter L 2080 an den 
W anderer Gleiwitz.

t z a r r f i e e e r m  

t i o  M e - e v o e r k S u f e r m

bietet T extilhaus Oberschlesiens äuß. 
günstige Bezugsquelle für P a rtie  
F rau en -, M änner- und K inder- 
strümstfe. Angebote unter Ä  431 an 
Annoneeu-K nothe, B r esla u  1.

I W  Beamtet
für leichte Reis-tätigkeit m  Gleiwitz

mm
A ug. «nt. B  842 W anderer Gleiwitz.

E ingeführte N ahrungsm ittelfabrik
stellt an allen oberschlesischen Plätzen

iBiatigiltitieöaineniinii (jetten
ein zum V erteilen  von Kostproben 
und Entgegennahm e von Bestellungen  
bei PrivaSnndschast. Bewerbung- *• 
A 148 an  W anderer Gleiwitz.

S u c h e n  zum 1. A pril oder früher

B eratet 
mb Beraterin

m it Kenntnissen in  Küchengeräten, 
G las u. P orzellan  sowie m ögt, auch 
in Eisen-K urzw aren. Bew erbung, an
O t t «  K r a « z , Gnadenfeld O S .

Zuverlässiger, selbständiger gutermum
und flotter Schlußsem melwirker kann 
sich m elden. A n tritt nach V erein ­
barung. O fferten unter I  871 an 
W anderer Gleiwitz.

38merer Dekorateur
muß neuzeitliche, Mgkv 
Seidenstoffen herstellen

kräftige Fenster in 
und evtl, mit

W oll- und 
verkaufen.

Jüngere Verkäuferin
mit großem B e r k a u f s t a l e n t ,  liebenswürdig im 
Verkehr mit jeder Kundschaft, zum Antritt für 
1. April 1939 oder früher gesucht.

Webwaren - « uh*«, Rewe. **,«

ZetM otefdef& m fflt
komm  Mach aad  « t t  fetstpi* *•*■*■»? 
Trotz enw rA A e«,
regtmg g«wmd* Mar—a. MaMBM; 
und arfolgtaldi durch den KreMstefl 

_  _  =  a  B »  m i t  L e z i t h i n  
1  d S G  « k r  Her* und

pc*ckg.'RM 1.15; KureJL-'. 4. - <n A l

W i r  s  u  ch  e  n  fü r  u n s e r e  V e r k a u f s s te l le  
R a t i b o r ,  R in g  6 b ,

t ü c h t ig e ,  b r a n c h e k t m d ig e

Sdiuhuiaren-uerHSiuleriniien
B e w e r b u n g e n  s in d  m it  L e b e n s la u f ,  B ild  
u n d  A n g a b e  d e s  f r ü h e s t e n  E in tr it t s te r m in s  
an  d ie  o b e n  a n g e g e b e n e  A n s c h r if t  z u  r ic h te n

Conrad Tack St Cie.

F ü r  m e in e  H a n d a r b e i t s a b te i lu n g  s u c h e  ich  

e i n e  t ü c h t i g e

V e r k ä u f e r i n
w e lc h e  m it a l le n  T e c h n ik e n  v e r tr a u t  is t .  
A n g e b o te , L e b e n s la u f ,  Z e u g n is a b s c h r if te n ,  
F o to s ,  G e h a lt s a n s p r ü c h e  s in d  z u  r ic h te n  an

M a g n e t k a u f h a u s  F r a n z  J u s t ,  O p p e l n

F n s e u r m . u . h .
,Gundlach“ - Gleiwitz, Wilhelmstr. 53

Eingeführte

SEQUI W B .
M M i-
ottirtltr

gesucht.
G ustav Hindorf, 

Ham burg 26.

G ra tis  48 Ber- 
dienstvorfchläge. 

P .  H s l f t e r  
S te g s  fl« I, VD.

D auerstellung!
Tüchtigen

BMergesellen
stellt ab 10. M ärz  
ein. Zugleich kann 
sich ein

Lehrling
melden.

SL Scheffezhk.
Bäckerei, 

B euthen O S ..  
Bismarckstraße 27, 

Ecke Posiftraße.

e im v W
m it guter V orbildung. Bewerbungen  
m it Lebenslauf, Zeugnisabschriften 
und Angabe der Gehaltsanfprüche an 

B a e s i g - A o l s w e r k e  AG, 
Hindenburg O S . 3

20 m
., srenndkicheS F rä n k in  
84 F ahren  «68

W I N M -t tM
zum Bedienen der Gäste in  Mt« 
S te llu n g  ad 10. 3. s n ch t  

B a l l h a a S  6  i  erbe « 4  5  f e « ,  
Geher, Erzgeb. Sachs.

gontotliön
erfahren und leistungsfähig, vertrant 
m it sämtlichen Kontorarbeiten für 
K olon ialw aren  • G roßhandlung zum 
1. A pril g e s u c h t .  Bew erbung, m it 

.  ^Zeugnisabschriften, GehältSansprüchen 
6 l ! j l l W a U r -  ^ K l d  erbeten an Schließfach 74

ficielle 8ro6i* *
f. M aßanfertig . u.

Schuhreparatwren  
s o f o r t  gesucht.

(D auerstellm w .)

M aß- und Befohl- 
Anstalt

A. K rapiwoda.

Peiskretscham O S

Jü n gere , znverläfstge

M l
zum  sofortigen  
g e s u c h t .

A ntritt evtl, später

1 M W W b t E  
1 w e w b t r  

1 WwMQelderjQ
nur erste K räfte, für d a u e r n d e  
S t e l l u n g  g e s L c h t .

S .  E t e i n b e c k ,  F reita l-D resd e« , 
Untere D resdner S tr .  97. Tel. 672 835

WWllllSlSWlj
m it gut. Schulzeugnissen, S oh n  acht­
barer E ltern , znm 1. A pril 99 m it  
freier S ta tio n  g e f a x t .

Franz E iferm ann, K olon ialw aren , 
Feinkost, Kurz- und Gemischtwaren, 
Birkenan S ied lu n g  über Gleiwitz 2.

Tiliöler, M n e n a t& e iie r  
und oföeRtliiöe Teufe

welche sich a ls  Hrlfstischler in  kurzer 
Zeit ausbilden  möchten, werden gesucht.

F ü r  ledige Leute sind die Woh- 
nungsverhältnifse günstig.

»asal-M öbel-W erke,
Heinrich P iep er , B ad  S a lzu flen .

e w Ä e i t i
für Dauerstellung sofort g e s u c h t .

E . G  o l l  h , « n ifo r m - und Z iv il ­
schneiderei, O ppeln , M alapaner S tr .  40

V ü r o / e t z r l m g

mit K ennt», in S ten ogr . n. Schreib 
Maschine für A nfang M ärz, spätest. 
1. 4. 39 gesucht. Schrift!. Angebot« 
m it Zeugnisabschriften erb. M ühlen  
werke Gleiwitz, I n h .  Fritz Beckmann 
Kronprinzenstraße 6.

M U K i N M I l
auch für kl. R eisen geeignet, aus der 

Textilbranche g e s u c h t .  Bew erbung, 

m it B ild  und G ehaltsanspr. unter 

D  151 an W anderer Gleiwitz erbet.

Tüchtiger, älterer

S M «  BBb

SieurljM
bei gutem Lohn für bald g e s u c h t .  
M.  R i c h t a r S k h ,  Bäckermeister, 

Cosel O S .

F ü r m ein K olon ialw aren- und F e in ­
kostgeschäft s u c h e  ich zum 1. 4. 39

1 ÜMD VM M  Öl)1 Störung
I  R e s p o  «  d e k , Beuthen O S .,

Scharleher S traß e  44.

ffleröeöamtn uno Betreu
f. Fleisch- u. H ühnerwürfel finden  
Daurrverd. im  Privatverk. m. Kost­
probenverteilung (auch Nebenberuf!.) 
Bekannte Q ualitätsm arken . Kurze 
Adressenang. erbeten unter T  836 an 
W anderer Gleiwitz.

F ü r m ein Feinkostgeschäft s u c h e  
zum 1. A pril einen tüchtigen

m m  (io)
Angebote m it G ehaltsanspr. erb. 

T h e o d o r  J a n e t z k o ,  
Gleiwitz, W ilhelmstraße.

E i«  junger bestempfohlener

M W
sowie ein L e h r l i n g  

zum 1. 4. g e s u c h t  
8 . Schlofsarek, M eiw itz, Nikolaistr. 34, 
Lebensm ittel, S äm ereien . T el. 4522.

atetniiwmiiie
in gute W ohnung aus G ut m it v iel 
Akkordarbeit für 1. 4. g e s u c h  t.

D om . K lettendorf über S a a ra u , 
K reis Schweidnitz.

i a  B o r n e n -  n .  A m n - K t e n r  

S a n g e n  s e r r e n - z r i s e n r  

i. Stilette
(Fahrt wird vergütet) in  angenehme 
Dauerstellung g e s u c h t .  E ilängebote  
m it Gehaltsansprüchen erbeten an

S a l o n  H a r t w i g ,  
D am en- und Herrenfriseur, 

Leipzig - Taucha, Leipziger S tr . 23.

ackerbulldoggiahrer
bei guter E ntlohnung, D eputat, 
Tantiem e und W ohnung, gesucht, 
möglichst verheiratet, arbeitsfähiger 
S oh n  angenehm, da 2 Bulldoggs zu 
pflegen, evtl, dann auch zu fahren. 

G utsverw aktung Schrotkirch, 
über Tost O S .

M W t i t f f l l t t W t
der unt. O berleitung aus 150 M orgen  
Nahe einer Kreisstadt in Niederschles. 
selbständig arbeiten kann, mögt, sof., 
spät, zum 1. A pril b. I .  g e s u c h t .  
B eding, zahlreiche F am ilie  a ls  Hose- 
gänger, m ögl. ein S oh n  a ls Anspan­
ner, F rau  übernim m t b. S ta ll .  Gute 
W ohnung vorh. A usführl. Bewerb, 
unter E  152 W anderer Gleiwitz.

W ie n e r
nüchtern und zuverlässig, zum baldig. 

A ntritt g e s u c h t .

Cafö Hindenburg, Beuthen O S .

Störung

Gesucht für sofort »bet später

k M lh k W
stets, in  S ten ogr . u. Schreibmaschine. 

Berkanfsverband O S .  M olkereien, 

H indeuburg-Rord-O st, 
B enthener S tra ß e  85.

S oh n  achtbarer E ltern , kann sich zur 
E rlernung des M alerhandwerks sofort 
melden bei M alerm eister K a «  d z i a, 
Beuthen O S . ,  Eichendorffstraße 6, 
oder Bobrek-Karf II, Thomastr. 10.

3 B  Besonnene
per 1. A p ril 1939 g e s u c h t  
F elix P oh lm an n , Leobschütz O S ,  
Damen« und H erren-K leidung —  
M odewaren

K 8 W  

in ■Stenotypistin
m it  B u c h h .-K e n n tn . in  e n t -  
w ic k lu n g s f ä h . D a u e r s t e l lg .  
g e s .  N u r  v o l l s t ä n d ig e  B e ­
w e r b u n g  m it  h a n d s c h r if t l .  
L e b e n s la u f ,  B ild , G e h a l t s ­
a n s p r ü c h e n  u . A n t r i t t s z e i t ­
p u n k t  a n  W ir t s c h a f t s p r ü -  

f u n g s g e s e l l s c h a f t  ö s tb u c h >  
B r e s la u  5, T a u e n tz ie n f tr .  20

f l  fünfH ü
F ü r den Außendienst wird eine 

repräsentable, redegewandte und un 
abhängige

D a m e
von der Propagandaabteilung eines 
bedeutenden Industrieunternehm ens  
gesucht. (K ein Verkauf.) W ir bieten: 
Festes Wochengeld und Spesenzuschuß. 
B ei E ignung Dauerstellung m. größt. 
Verdienstmöglichkeit. Persönliche V or­
stellung erbeten M ontag, den 27. 2. 
zwischen 10 und 11.30 Uhr Hotel 
A dm irals - P a last Hindenburg. A n ­
m eldung beim P ortier .

T ü c h t i g e r

metnpner uno Installateur
für Dauerstellung g e s u c h t .

E.  F r e n z e l ,  Klempnermeister, 
Groß-Neukirch O S . F ernruf 104.

Z nm  1. A p ril suche flotte

DerMiiieriniB
s o w i e

Dekorateur
besonders für S t a p e l f e n s t e r ,  
der gleichzeitig auch im  Verkauf tätig  
sein m uß. O fferten m it B ild , Z eug­
nisabschriften und G ehaltsanspr. an

ID, Giin(öer,6ntteniag 03.
M o d e w a r e n

peeßekte Köchin
zum 1. M ärz gesucht. 

G e h a l t  nach V e r e i n b a r u n g .

Krankenhaus Annasege», 

H indenbarg-Nord-O st.

G letw iher B a n a n e«  - S e ttr ieb , 
Turm straße 4*6.

W A  frilEle
für bald in angenehme Dauerstellung  
g e s u c h t .

D am en- und H erren-Friseur  
G e o r g  H ö h n ,  W aldenburg, 

Sonnenplatz 2, F ernruf 507.

(jausangeltellte
evtl, auch ledige B edienung, für den 

Tag. nicht über 30 J a h re  alt. w ird  

für Besseren H aushalt, für d. 15. 3. 39 

oder etw as später bei gutem Lohn 

gesucht. Angeb. unt. B th  704 an  den 

W anderer Beuthen.

Zum  1. A pril wird gesucht einfache

« e
che u. H aus,

» M i
perfekt in  Küche u. H aus, sowie jung.

(evtl. Landjahr) für H aus- und 
G artenarbeiten und zur Betreuung  
von K leintieren. Nähe L e i p z i g ,  
arischer 2 erw. P ers.-H aushalt. An­
gebote m it Zengnisien, Lichtbild und 
Gehaltsansprüchen unter L H 1811 
an A la Leipzig C 1.

F ü r 1. M ärz fleiß iges, ehrliches

M ä - c h e n

ür alle H ausarbeiten g e s u c h t .
P eter  G o l l a ,  Gasthaus, 

Beuthen O S .,  Bismarckstraße 68.

etrowieiD
auch A nfängerin, nicht u. 18 I . ,  « .

1 w n g tlf t li it
sucht Konditorei und Kaffee D  h l  l a» 
Beuthen, Gericht- Ecke Gartenstraße.

Perfektes, zuverlässiges
H a u s m ä d c h e n

m it Kochkenntnissen für 3 Personen- 
H aushalt per 15. 3. g e s u c h  t.

F rau  I l s e  W e n d e r ,  Glertmtz, 
W ilhelmstraße 33 II.

N ettes, solides

M W  , .
zum Bedienen der Gäste zum 1. 3. 
oder 15. 4. g c s u c h  t. Dauerstellung. 
B ier - u. W einstuben „Zum  Odertor , 

Cosel O S .

W egen Verheiratung des fthigen 
K inderfräulcins suche ich kinderneoes

S I lB B ll l-M W
Perfekt in  Serv ieren , Bügeln und 
Nähkenntnisse Bedingung. Kochm l,u0 
Hausmädchen Vorhand. Antrttt span 
per 1. A pril 1939. Bewerbungen mit 
Gehaltsansprüchen, Zeugnisablchrrp. 
und Lichtbild an
Generaldirektor O t t - ,  Ratibor O S ., 

Herzogliches Schloß.



Stellen. Angeböte
Befferes

SWSWÄchW

M s D Z W fe r
schneidern kann. min 1. A

f f l t l r t r t  W o ­

ll. I M M W

sucht sof. ob. spät.
dauernde Besch. 

E r n s t  R a d  de, 
Tischlerm., Jü te r­
bog. Pferdestr. 100

die schneidern kann, zum 1. April 
ge s uc h t .
Graf CastelPsche Schloß - Verwaltung 

Groß-Strehlitz O S.

F ü r Borort Berlin (Arzthaushalt) 
such« ich zum 1. April ein flinkes, 
sauberes, zuverlässiges

» M W

Junger Mann, 
kurz ausgelernt, 
sowie ein Lehr­
ling für Kolonial- 
warengeschäst zum 
1. April gesucht 

Adolf Ternka, 
Laband, 

Kirchstraße 18.

das tot Kochen n. all. Hausarbeiten 
bewandert ist. Ferner zum 3. Kind 
(5. 3. i/s I . )  zuverlässige, freundliche

I M W l
»der Mädchen, das leichte Hausarb. 
übernimmt. Waschfr. Vorhand. Eig. 
Zimmer. Bildangeb., Zeugnisse und 
Gehaltsansprüche erbeten an 
F ra« Wandel, Ohlau, Hahmstr. 4.

S u c h e  für sofort oder später eine

S w W W
u n d  e i n e

S W
mkt Kochkenntnisien. H o h e r  Lohn, 
Reise wird vergütet.
Hotel u. Restaurant „Waldschlößchen", 
Fritz Bruns, Drübberholz, Kr. Verden.

JMreunai. Seniler W H
in sehr gute Stell, gesucht, evtl, auch 
Anfängerin. Bildangeb. erb. an Rest.Anfängerin.
Hotel Mineralbad, Neustadt i/Sachs.

Ein Mädchen
orti Kochkenntn. und Hausarbeiten 
vertraut, das auch am Büfett helfen 
kann, per 1. 3. oder später gesucht .  
Zweitmädchen vorhanden.

Bahnhofswirtschaft Laband.

verlässige
in jeder Beziehung zu-

B u c h h a l t e r i n

auch perf. in Stenografte m Dauer- 
stellung zum 1. 4 . ,gesucht Angebote 
unter Beifügung eines sAstgeschrie- 
benen Lebenslaufes unter Bth 721 an 
öen Oberschl. Wanderer in Beuthen.

I . M S f l l t e t i f l Ä
selbständig arbeitend und vertraut in 
allen sonstigen Bürvorkommniffen, ge­
sucht. Gewünscht wird Leistung über 
Durchschnitt bei entsprechend. Gehalt.

Karl Gmyrek, Gleiwitz 
t  Wurst-, Fleischware«, tot» 

Konservenfabrik

Suche per bald oder jm» 1. April

S e k re tä rs «
tjctfeft in Schreibmaschine, Steno­
graphie und Buchführung.

Landwirtschaftsschule Tost O S 
Beratungsstelle der Larchesbauern- 
schaft Schlesien

« l M M a s l
erfahre« in Buchhaltung, Lohnbuch­
haltung «. Kontorarbeiten, für groß. 
Gasthausbetrieb im oberschlesischen 
Jndustriebezirk für sofort gesucht .  
Umgehende Angebote unter Bth 718 
ott den Wanderer Beuthen erbeten.

Suche per 1. 4. 89 für meine zwei 
Kinder im Alter von 6 und 8 Jahren 
tüchtige

Auto-
lackierer

per sof. ob. später 
ges. Sattlerei und 
Lackierwerkst. Erich 
K o s ch, Gleiwitz, 

Teichstraße 8

lebeilng
m. gut. Schulbild, 
gesucht. Kost und 
Wohnung i. Haus. 
Franz Ri c h l y ,  
Gartenbaubetrieb, 

Fiedhofsgärtnerei, 
Kätscher OS., 
anerkannter 
Lehrbetrieb.

S e m
für m. moderne 
1-to-Waffer- und 
Elektro-Mühleunt.

günstigen Be­
dingungen gesucht. 
Zuschr. an Carl 
Hohmeyer, Allers- 
dorf-Lbthl., über 
Greifsenberg in 

Schlesien.

Ein junger

BMev*
gele ite

und ei«

£ e $ t lm g
könn. sich sof. meld. 

Emil Cebnlla. 
Bäckermeister. 

Guttentag. 
Hindeuburgstr. 8.

Tüchtiger, junger

M l W .
für Lebensmittel­
geschäft gesucht. 

Hermann Norden, 
Kolonialwaren — 
Feinkost, Gleiw.. 
Schillstraße 21.

M O
ständ. Aushilfe. 

Tage wöchentl, 

Damen- und 

Herren-Salon 

Kopetsch, Gleiw., 

Teuchcrtstr. 29.

Schneiderin, die 
schon i. d. Herren­
schneiderei tät. war, 
sof. ges. Vorst, bei 

Paul B o ch e l, 
Beuthen OS., 

Gleiwitzer S tr. 1, 
1. Stock links.

Tüchtige

B e t W i
per sof. ob. später 
gesucht. Angeb. m. 
Gehaltsforderung, 
Lebenslauf und 

Zeugnisabschr. u. 
Ra 417 an Wand. 

Ratibor.

Aelteres, nichtiges

M d W
mit selbst. Koch 
kenntn. u. Haus 
arbeit f. Gastwirt­
schaft sof od. spar, 
ges. Aug. W 861 
an Wand. Gleiw.

Jüngere
U n fä n g e tm

f. Gastwirtsch. u. 
Hausarbeit, sofort 
gesucht. Angeb. u. 
?, 862 an Wand 

Gleiwitz.

Suche z. 1. 3. ebt 
spät., für meinen 
Haush. (2 Erw., 
2 Kind.) ehrliches, 
kinderl.. freundl.

MSSche»
nicht «Nt. 20 I .  
Kochkenntn. erw. 
Dr. H o m a n n, 
Berlin NW 87, 

Altonaer S tr. 24.

kenntn. f. sof. «e 
sucht. Vorzustellen 
Herbert K l ehr ,  

Gleiwitz, 
Nikolaistraße 16.

Kräftiger

S ö t o

le f t t lm g
sofort gesucht. Be­
tt, erbg. u. S  164 
an Wand. Gleiw.

Suche zum 1. 3.

ein Stoiber« 
W e in

über 20 Jahre. 
A. D i d s«  u n, 

Gleiwitz,
Schlesischer Hof

Ein tüchtiger

W e r «
M e

für sofort gesucht. 
Zu erfragen 
Gärtnerei Hampel, 

Hindenbura. 
Ahornallee 19.

die die Schularbeiten der Kinder gut 
beaufsichtigen mutz. Köchin zur Haus­
arbeit vorhanden. Angebote m. Licht­
bild, Gehaltsansprüchen und Zeugnis­
abschriften erbeten unter Hi 728 an 
den Oberschi. Wanderer Hindenburg.

Bm Bäcker, best, 
eingeführter

M o o .-
B e e tte te v
f. Beuchen. Glci- 
witz tt. Land von 

Bäckereibedarf- 
grotzhandl. gesucht. 
Angeb. u. Hi 731 
<m Wund. Hindb.

Samen,
Setten

%. Verteil«, eines 
Markenartikels in 
Dauerstell. b. gut. 
Verdienst gesucht. 
Sprechstuud. tägl. 
von VtlO—11 Uhr. 
Josef Nowarra» 

Hindenburg. 
Paulstraße 57.

Lleischsv-
gefeJle

sofort gesucht. 
S ^ ic h  9t n b o, 

Gleiwitz» 
NMMr ftM e 36

SSIIMI-
6ttIliaW

mit eigen. Hand­
werkszeug sucht f. 
1. 4. 39 Domin. 
bei Krapstitz. An­
geb. erb. tt. R 141 
cm Wand. Gleiw.

ZMeidersmj
sowie

W M
Haupts, f. Berufs­
kleid. f. bald oder 
später gesucht. An­
gebote nnt. C 150 
an Wand. Gleiw.

F r i ie i ir -
g e h ilfe

nicht unter 20 I . ,  
Mitte März ges.
Salon Jabkonka, 

GleNvitz, 
Turmstr. 4—6.

iMSergtitlle
tüchtig. Hausback­
brotbäck., bei gut. 

Lohn und

1 StWüig
für sofort gesucht.
Backerei u. Kon­
ditorei Heinrich 
Nitka, Hiudenb., 
Dorotheenftr. 34

1 Kvndkivr- 
geijille 

1 ß B d je ro s 
mädrtzen

sucht
Konditorei Eduard 
Schnapka, Gleiw
Wilhelmsplatz 3

Bettdaser
der dekorieren 

kann u. gewandte

Bertanseria
für Lebensmittel- 
u. Feinkost f. bald 
od. spät. i. D a u er ­
stellung ges. Ana. 
mit Lichtbild und 
Zeugnisabschr. erb.

Feinkosthaus 
Ju liu s  G i l g e ,  

Leobschütz O S.

Suche z. 1. April 
evtl, später, einen 

tüchtigen

atteiiet
und

für Obst- unt) 
Gemüsebau. Mel­
ken ist nicht er­
forderlich. Otto 
Stahlberg. Pots­

dam-Bornim, 
Kolourestraße 35.

Wir suchen p. fof, 
ein starkes, fleiß.

Kihen-
lllöWn

welch. Waschen u. 
Plätten und die 
Behdl. d. Wäsche 
besond. gut verst.

sin eieret
Wurst-, Fleischw. 
tt. Konserv.-Fabrik 

Gleiwitz.
Ring 8

Suche

1 M I»
ISUKMOdl.
i  miete«

für di- SBötoe,

Berliaieti«
und

1 BeMeiMiis« 
Stille!®

August Oldach, 
Kantinenpächter, 

Neuhammer a/Qu.
Telefon 50.

ewen-
MWen

in groß. Villen­
haushalt. z. 1. 4. 
od. früher gesucht. 
Zeugnisse m. Bild 
u. Gehaltsangabe 

an Frau Dr. 
Schittnh, Glatz 

(Schlesien), Adolf 
Hitler-Straße 7.

eingearbeitete

estien« 
«eiieileeiiioen

stellt ein 

Friedr. Kretschmer. 
Gartenbaubetrieb, 

Hindbg.. Rooustr.

Ehrlich., älteres, 
selbständiges

anein«
Beamtenhaus 

halt auf dem 
Laude ges. Ang 
mit Gehaltsfor- 
derungen u. Zeuge 

nissen an 
Fr. Inspektor 

Frauk. Schreibers­
dorf, Oberglogau 

Land.

Suche $. 1. 3. f.
Kameradschafts­

Heim in Brieg, 
tücht., ehr., zuverl.

eine
welche selbständig 
kochen und Wäsche 
zu behandeln ver­
steht. Alter nicht 
unter 25 Jahre. 
Waschfrau vorh. 
Aug. nnt. D 129 
an Wand. Gleiw.

Tüchtige

m m
mitob. Familie 

solcher stellt
Dominium Ellguth 

bei Laband.

Gelernter
edjioffce

u. Dreher. In s ta l­
lation und Hei- 

znngsmonteur. 
Führersch. Kl. 1.

Jntellig., hübsches 
Mädch., nicht unt. 
18 I . .  auch Au- 
fäng., für Büfett, 
Bedienen d. Gäste, 
sow. leicht. Haus­
arbeit. sof. gesucht 

Schultheiß- 
Ausschank. Gleiw 
Petersdorf. S tr.

ern 2 u. 3, verheirat., 
sucht Dauerstellg. 

Rudolf Kroll, 
Hindenburg. 

Pappelweg 5.

Suche sofort ein

« le in
z. Bedien, d. Gäste. 
Fahrkarte wird ge­
schickt. Alt. 22 bis 
28 sti, Angeb. mit 
Bild au 
Gasthof Forstel, 

Langenberg, 
Schwarzenberg(S-) 

Land.

listen
f. Haus- u. Gart, 
arb., Monatsgehalt 
oder Stundenlohn, 
gesucht.
U r b a n c z h k ,

Gartenbaubetrieb,
Gleiwitz-Gröling,
Elsnerstraße 42

2 ordeutl., saubere

«W en
f. Haus- tt. Gart, 
arbeit stellt ein 

Fritz M a i ,  
Werder/Havel. 

Lindeustraße 10.

Eine tüchtige

angestellte
nicht unter 18 I .  
mit sämtl. Haus­
arbeiten a. Koch 
kennt«, vertraut, 
wird sof. »d. 1. 3. 
39 gesucht. Angeb. 
m. Lichtbild, Zeug- 
m sabschriften an  

Karl Niemezyk, 
Reiste OS.. 

Zollstraße £2.

Suehe z. 1. April 
1939 ein anständ. 

und sauberes

linden
zum Bedienen d. 
Gäste in ein sol. 
Lokal, bei gutem 
Verdienst u. guter 
Behandlg. Kann 
auch Anfängerin 
sein. Angeb. m. 
Lichtbild baldigst 
unter W 144 an 
Wanderer Gleiwitz

f. Haus- a, Land­
arbeit bei gutem 
Lohn «. Verpfleg, 
z. 1. März. 39 ge­
sucht. Fahrgeld w. 
vergütet.
Karl N a d l e r ,  

Obstzüchter, 
Glüdow,

bei Werder/Havel, 
Dorfstraße 6.

B e M e m m g 0 s
m aödfeit

ftir 2-P.-Haushalt 
wird ges. Bew. v. 
T 165 Wd. Glw.

Suche z. 1. 3. od. 
15. 3. ein ordeutl.

«W en
für Haus- und 

Gartenarbeit. 
Wilhelm Behrendt, 

Caputh. Adolf- 
Hitler-Sträße 13.

Ein sauberes

Haus­
mädchen

sucht sof. od. spät. 
Gaststätte Kauia, 

Friedrichswille, 
üb. Beuthen OS.

Suche für 
oder später

bald

r W B
und

i mim
f. d. Landwirtsch.

Kein Kuhstall. 
Freie Reise.

A. W a l t e r ,
Bauer. 

Adelsdorf» 
üb. Haynau Schl.

Kinderliebe«

f. besteren Land­
haushalt. viehlos 
ges. Reise wird 

vergütet. Frau 
WeickAm, Kulm 

über Sommerfeld 
N.-Lausitz.

Suche f. sof. hüb­
sches Fräulein üb. 
21 I . ,  z. Bedien, 
der Gäste. Aug. a. 
Max K ö h l e r ,  

Gasth. „Am Bahn' 
Hof". Beierfeld 

(Erzgeb.), Fern­
ruf 2926.

«W en
nicht unter 20 I . ,  
m. Kochkenntn. z. 
selbst. Führ, eines 
Haush. u. z. 2jähr. 
Kinde per sof. ge­
sucht. Angeb. mit 
selbstge sch r. Lebens 
lauf u. Zeugnis­
abschrift. u. V 145 
an Wand. Gleiw.

m\t
d. selbst, arbeitet, 
solid u. ehrlich ist 
f. Fremdenheim in 
Bad Reinerz ge­
sucht. (Evtl. Daner- 
stell.) Ebenfalls ein

A M « '
M W

Brünhild/Silber-
quelle.

anst., ehrl. und 
fleißig, bei gutem 
Lohn und Dauer­
stellung z. 1. 3. 
od. spät, gesucht. 
Aug. mit Äild a.

Frau Hedwig 
Hilbich, Gaststätte 

am Strandbad 
Stabelwitz.

3jmge

Suche Stellung 
als

W ü t «
ab 1. 3. Off. unt. 
Hi 717 an Wand. 

Hindenburg.

Verheir. junger 
Mann, ehemalig. 
Lebensmittelkauf-- 

manu, sucht 
Rebenbeschäftig., 

gleich welcher Art 
evtl. Zeitschriften 
vertrieb od. Haus 
meisterstelle. Gefl. 
Aug. unter XL 837 
an Wand. Gleiw.

S su g k ln g s -
Idswepe«

Büro- 
angeste lltes

m. allen in einem 
Büro vork. Arbeit, 
best, bewand., perf. 
i. Steno «.Schreib- (Wochenpflege) 
inafch.. Buchhalt 
Kenntn., sucht ab 
sofort neuen Wir­
kungskreis. Angeb. 
u. Co 131 an den 
Wanderer Cosel.

sewraegs«
Besiegtet

Pg.. 40 I . .  derh., 
sucht Stellung als 
Bertret., Kastierer, 
Botengänger oder 
Beifahr.. Ausbild. 
als Kraftf., strafe 
männ. Kenntnisse 
vorh. Zuschr. u. 
G 869 Wd. Glw

Kvaft-
kahrer

mit neuem DKW 
sucht Stellung »d. 
Vertretung. Ang. 
böte «nt. Hi 724 
an Wand. Hindb.

S tä u te in
26 I .  sucht per 
sofort oder 1. 3. 
Stellung i. Haus­
halt. nur in Glei­
witz. Angeb. nnt 
R 875 Wd. Glw.

Tüchtige
Ha«sfch»eiderw

sucht Beschäftig. 
Aug. «nt. S  50 
an Wand. Gleiw.

Schöne

H ieatt*
wmm

per 1. 4. 1968 zu 
vermiet. Anfr. an 
Schmidt. Gleiwitz, 
Kronprinzenstr. 27

3  Z im m e r-  

wohKUUg
ohne Bad. angen. 
Wohnlage, fof. zu 
verm. Off. unter 
Hi 718 an Wand. 

Hindenbura.

28jährige Rhein- 
länderin sucht sof. 
od. später i. best. 
Haush. Stell, als 
Stütze oder Haus­
tochter b. Famil.- 
Anschl. M it all. i. 
Haush. vork. Arb. 
vertraut. Ang. u. 
R 856 Wd. Glw.

Rieffsliiisdec-
P fleg erin

mit sehr guten 
Zeugnissen, sucht 
Stellung z. 1. 3. 
oder auch später. 
Angeb. «. Hi 723 
an Wand. Hindb.

2-Zimm.-Wohn.
Lad., trock. Lager­
räume, Obst- und 
Gcmüsegart.. auch 
geteilt Belsenstr, 

Bahnhof Süd, 
Laden.

ebt. mit (tt. Zim., 
sep.. Kronprinzen­
straße 245, zu ver­
miet. Zu erst. 11 
b. 13, 16—18 Uhr 
H. Waluga, Hin­
denbura, Velsen­
straße 10. Daselbst 
mehrere Marmor­
tische und Stühle 
zu kaufen gesucht.

Wmer-
mnnnn
mit Beigel., sofort 
z« vermieten. Zu 
erfragen bei
Kurbasik & Wolkow 

Hindenbura,
Dorotheenstraß« 5

Sauberes, ehrlich. 
Mädch., 22 I .  alt. 
aus gutem Hause 
sucht Stellung als 

Kinderfräulei« 
Höh. Schulbild. tt. 
gute Nähkenntniste 
vorh. Ausw. be- 
vorz. Aug. M 159 
an Wand. Gleiw.

Teilhaber

A M -Md
8Q H M N I R

mit ca. 25 000 Mark Barvermögen, 
sucht sofort tätige B e t e i l i g u n g  
an Großunternehmen oder entsprech. 
Alleinvertretung, gleich welcher Art. 
Offerten unter Hi 719 an Wanderer 
Hindenburg.

Wohnungen

Ans-
nicht unt. 25 I . ,  
gesucht. Beuthen, 
Hohenzollernstr. 30 

(2. Stock rechts)

Ehrl-, kinderliebe

fSdisgetJlSM
nicht unt. 20 I . ,  
mit all. Hausarb. 
vertraut z. 1. 3. 
od. 15. .3. gesucht 

Amtsgerichtsrat 
K r a f e z h k ,  

Hindenburg O S. 
Souermondstr. 48.

M alte
M a m s e ll

mit Kochkenntnifs- 
und

%ame
m äbäfen

für sofort gesucht. 
Vereinshaus, 
Hindenburg, 

Kronpr.-Str. 442.

Stellen-
Gesuche

M i l

3-5000 RM
sucht Bankbeamter 
Vertäu ensstellung, 
tätige Beteiligung 
oder Geschäft in 
Glw., Hdbg., Bth. 
od. Breslau. An­
gebote u. Bth 712 
an Wand. Beuth.

graset
Magrer

nüchtern u. zuver­
lässig. sucht Stell. 
Angeb. u. Hi 730 
an Wand. Hindb.

Suche 

^Mtsmeifterpoften

Angeb. u. Hi 727 
an Wand. Hindb.

6 3im e t « M .
in der 1. Etage, geeignet für Arzt 
ober gewerbl. Zwecke, zu vermieten. 

Gleiwitz» Wikhelmstr. 35/S7.

eene
}immce<

manne
m. Bad. sofort zu 
vermieten. Zu er- 
fragen bei Radio- 
Pastnschka. Gleiw. 
Besichtig. Sonntag 
vormitt.. Hüttrn- 
straße 6, Montag, 

Pfarrftratze 1

eine
t

mnnng
mit groß. Küche. 
Bad, Entree «ab 
Balkon mm  1. S. 
zu vermieten. Zu 
erfrag, b. HauS- 
meist. M a r z u l l ,  
Gleiwitz. Hütten- 
straße 8. Hinterh.

Sonnige 
2-Zimm.-Wohn. 

i. Ztr., mit Bad 
u. Zubeh.. 2. S i.. 
für 42 JL z. 1. 4. 
39 zu verm. An­
gebote »nt. R 878 
an Wand. Gleiw.

3  d im m e ta  
W o fyn n n g

mit Bad. in der 
Nähe d. Ringes, 
per 1. 4. z« verm. 
Angeb. tt. O 876 
an Wand. Gleiw.

3  Z im m e r-  

w o h n u n g
m. Bad im Zentr. 
von Gleiwitz zu 
verm. Hausmstr. 
Foitzik, Gleiwitz, 

Pfarrftratze - 7.

S  3 l i m i n e #  

W o fjm m g
m. reicht. Beigel.. 
3. Etage. Winter 
feldtstr., z. 1. 4. 
zu vermieten.
Hausverwaltung,

Gleiwitz,
Winterfeldtstr. 3. 

Ruf 3851.

Moderne

5 Zinnner- 
Wohnnng

1. Stockwerk, mit 
Zentralheizung ab 
1. 3. 39 zu verm. 
Büro A. Sagolla, 
Hiudenbg., Kron­
prinzenstraße 269, 

Fernruf 4171

lüilllllllllillllilflillillll

4}iemet=
manne
mit allem Beigel., 
im 3. Stock, zum 
1. April 1999 zu 
verm. Zu erfrag. 

Möbelhaus 
Rewiadomskh, 

©mbe«&fl», Kron- 
primenstraße 262. 
iiiniiiiimiisiiitiiifiiiiH

s e r a a a g
3 Zimmer Küche, 
Bad. in sehr guter 
Wohnl., Hindenb., 
Dorotheenftr. 22, 
2. St.. *.1. 3. od. 
später zu vermiet. 
Da es sich um eine 
bezuschußte Wohn 
handelt, nur an 
Staats-pp.-Beamte 
und Lehrer. Näh. 
Urbanstr. 3. 1. S t.

Sonnige, große
4  Aimmer- 
t& o tjn n n g

Bad. 1. Etage, per 
1. 5. z. vermieten. 
S o b e l ,  Gleiwitz, 
Moltkestraße 14.

Sonnige 3-Zimm.
Wohnung 

mit Entree, ohne 
Bad. 1. Etg.. ab 
1. 4. zu vermiet. 
Angeb. tt. T 880 
an Wand. Gleiw.

Sonnige, moderne 
3flz stimm cntmfimm
mit Bad tt. sämtl. 
Beigel. 3. S t., i. 
Zentr., für 72 JC 
zum 1. 4. 39 zu 
verm. Aug. S  879 
an Wand. Gleiw.

Groß«

einDeiLfiBflse
fof. zu vermieten. 
Alt-Gleiw., Cose- 
ler Landstraße 48.

Gr. Stube, Kam­
mer u. Entree im 
Neubau, Anfang 
Stroppendorf. ist 
ab sof. zu verm. 
Ang. uni. B 838 
an Wand. Gleiw.

wird fpHtcr di° Ucgototion 

htnftigcn und ot.umgo lüintcrschribcn

,W ™d

5 Zimmer. Küche, 
kl. Garten mit 
Laube, Schuppen 
und kl. Viehstall, 
elektr. Licht und 
Wasser im Hause, 
f. 45 JC monatl 
in Gr. Räuden, p. 
fof zu berat. Ang. 
unter Ra 415 an 
Wand. Ratibor.

Zimmer

Möblierten
Immer

mit sep. Eing. u. 
Garage z. vermiet. 
Angeb. u. O 854 
an Wand. Gleiw.

Möbliertes
Zimmer

Nähe Bahnhof, so­
fort od. später zu 
vermiet. Angeb. u. 
S  857 Wd. Glw.

Möbliertes

N»«k
nur an Dame, ab 
1. 4. zu vermiet 
Hindenburg, Ger­
hard Wagnerlveg9

Efsne 3 Zinrrnor- 
tDolwtmg

und
eine 4 gimmec- 

Wohmmg
Beuth..Ghmnasial- 
str., sof. z. verm. 
Näh. durch Haus­
mstr. Staroscztzk, 

Beuthen. 
Gartenstraße 16.

M 1661.
großes, sauberes

811« «
evtl. f. 2 Perf.. 
sof. oder z. 1. 3. 
zu verm. Gleiwitz, 
Keithstr. 161, l.

Nach cts. Umbau 
sind ab 1. 4. eine

31!, ZiMtt-

mit Bad. zwei

Zimmer-

Wshmgeii
mit Bad zu verm. 
Letztere f. Berufs­
zwecke geeignet.
Frau Lotte Jstel, 

Beuthen O S.. 
Ghmnasialstr. 3.

3'A
tonnet

u. Bad p. 1. 4. 39 
1. Stock, z. verm..

Beuthen OS.» 
Gtzmnasialstr. 12. 
Zu erfragen bei 

W i ch e r  t.
3. Stock.

in Gleiwitz, H indenburg o der B euthen 
neuzeitlich und e legan t

m M M d m

od er möbl. ab g esch lo ssen e  W ohnung 
m it al l em Komfort,

A usführliche A ngebote un te r R 163 an den 
W anderer Gleiwitz

Wir suchen für unsere Angestellten 
in Hindenburg mehrere

litt M l .

W i s m u t
Zuschriften und Preisangabe erbeten 
an Baustelle der Fa. H. K ö p p e r s ,  
Julienhütte, Bobrek.

4V= MS S

s ie h e *

in Gleiwitz z. 1. 4. 
ob. später gesucht. 
Richter, Hindbg., 
Annabergstraße 1.

4-5 gisser- 
eosrang

m. Bad (Bahnst.
Nähe Oppeln), 

mögt. m. Garten, 
bald od. z. 1. 4. 
zu mieten gesucht. 
Gefl. Off. U.C128 
an Wand. Gleiw

Gut möbliertes

5111«
m. Bad. ab 1. 8. 
zu berat. Gleiwitz, 
Nicderwallstr. 22, 
3. Etage, rechts.

Möbliertes

8111«
für Ehepaar, mit 

Kochgelegenheit, 
zum 1. 3. gesucht, 
Nähe HO. Angeb. 
m. Preis u. L 136 
an Wand. Gleiw.

Meinst. Beamten- 
Witwe sucht in 
besserem Haushalt

r steril*««
z. rnict. Ang. unt. 
D 844 Wand. Gl.

Möbliertes

r gramer«
WWW

mit Bad, eventl. 
Garage, v. 1. 4. 
ob. spät, gesucht. 
Ang. mit Preis­
angabe u. F 846 
an Wand. Gleiw.

Gut möbl. Simm.
sof. zu vermieten. 
Gleiw.. Raudener 
S tr. 81, II, Ecke 
Gust.-Frevt.-Allee.

Mehrere, saubere

e w tiie n
sofort zu venniet 
Gl.. Marienstr. 9.

mm
Beamter i. R. 

sucht eine 
3 -3 'h 3 fm m et- 

W ohttirrrg
m. Gart. a. Rande 
d. Stadt Gleiwitz 
oder Dorf Nähe 
Gleiw. Augeb. u. 
T 858 Wd. Glw.

2 s i n «
Küche M. Beigel. 

von Pensionär, 
ruhiger, pünktlich. 
Dauermieter, zum 
1. 4. in Gleiwitz 
ges. Aug. u. U 815 
an Wand. Gleiw.

2  u n d  4  Z im m e r - W o h n u n g e n
in bester Wöhniage von Gleiwitz, mit fließend, W armwasser 
und teilw. mit Zentralheizung, sind per s o f o r t  oder später

z u  v e r m ie t e n
Gemeinnutz. Wohmmgsban-Gesellsdhiaft Gleiwitz GmbH. 

R a u d e n e r  S t r ä ß e  50, Fernsprecher 3865

Suche ab sof. oder 
15. 3
Stube u. Küche oder 

ein Zimmer
mit Kochgelegenh. 
Angeb. unt. A 51 
an Wand. Gleiw.

2 V 2-3 Zinlnier- 

Wohnnng

Neubau, f, d. 1. 4. 
39 zu mieten ges. 
Angeb. unt. C 53 
an Wand. Gleiw.

Punkt!. Mietezahl, 
sucht z. 15. 3. ob. 

zum 1. 4.

.1-1V ,  Ammer 
und Küche

•ii> Siedlung. An­
gebote unt. E 867 
rn Wand. Gleiw

Ehepaar sucht

«Inane
v. l?/- bis 2 Zim. 
u. Küche per 1. 4. 
im Zentrum von 
Gleiwitz. Ang. u. 
N 160 an Wand. 

Gleiwitz.

tolBK
ab 1. März ges. 
m. wenig. Klavier 
benutz, bevorzuat. 
Ang. unter F 131 
an Wand. Gleiw.

» « .

tonnte
für 2 Pers., Nähe 
Landessrauenklinik 
Gleiw.. f. 1. April 
gesucht. Angeb. u. 
Bth 698 Wd. Bth.

1 - 2  g u t m ö b l.

Zimmer
mit Bad u. mögl. 
Garage, sof. ges. 
Angebote an

Württemberg.
Hotel

Haus Oberschlesien 
Gleiwitz

•eew .n i.

tonnte
zum 1. 3. 89 in 
Hindenb. gesucht. 
Angeb. u. Hi 722 
an Wand. Hindb.

$re6mr
Sflsettaia

sofort ges. Preis 
angeb. unt. C 865 
uit Wand S>in’

Ge

zur Finanzierung von Neubaudor- 
haben günstig zu vergeben.

Bankdirektor a. D. P  r a u s e , 
Hypothekenverkehr Beuthen OS., 
Bismarckstraße 1. Telefon 4517.

HypoWa
zur 1.«. 2. Stelle, 
in mehrer. Posten 
von 2 bis 15000 
RM., 6°j0 Zinsen 
auf gute Grund­
stücke. find «lit 
ctn. Nachlaß von 
20 bis 26°/, abzu­
geben, durch

UUeiEenjei
Grundstücks- und 
Hypoth.-Verkehr

©leimig
Oberwallstr."i4 

Ruf 4101

8000 Bin
als erste Hypothek 
auf gutgehendes 
Bäckereigrundst. 

ges. Aug. unter 

Co 115 an bett 
Wanderer Cosel.

8, 10, 12, 15 000 je  
auf Hypothek M 
vergeb, od. Htzpo« 
thek zu kauf. ges. 
Klimas. Hindettb.» 
Turmstr. 1, Makl.

Schuldeufr. Haus- 
grundst. such! zur 

1. Hypothek

l i U .
zu leihen. Ange­
bote unt. B 864 
an Wand. Gleiw.

Tiermarkt

iWie
W d e

zu v e r k a u f e « .
Beuthen OS.. 

Ostlandstraße 70.

i n
da überzählig, ver­

kauft Domäne 
Wieshuben über 

Gleiwitz.

Schwarz-weiß ge­
fleckte Doggenrüde 
od. Hündin, selten 
schön. 7 Monate 
alt. Weltsieger- 

Abstammung, nach 
Käuserswahl ab­
zugeben. Zu erst, 
bei C. L o r e n z ,  

Gleiwitz,
Breslauer S tr. 5.

Kleine Anzeigen
bitte stets gleich 
bezahlen, da ihr 
besonders er­
mäßigter Preis 
eine Anhäufung 
von Buchungs- 
u. Verwaltungs­
kosten nicht ver­
trägt'



Vermietungen

Alt eingeführtes

S e b e m m itte U  
tsnb §em £®ft?$eldßäft
in  Hirschberg, Riesengeb., mit mod. 
Ladeneinrichtung ab 1. J u l i  39 evtl, 
auch früher zu vermieten. Zuschriften 
erbeten u. L 158 Wanderer Gleiwitz.

Z W U M U «
rm 1. Stock (bisher von einem prakt. 
Arzt innegehabt) in unserem Grund 
stück Beuchen O S ., Poststraße 2, sind 
alsbald zu v e r m i e t e n .

Schultheiß - Brauerei Beuthen.

Sehr schönes, 
modernes

Kolonial-
waren-(Setdiäfl

mit Spirituosen, 
ca. 100 qm groß. 
m. groß. Räumen, 
in  einer Kreis­
stadt O S ., um­
ständehalber per 
bald ob. später zu 
vermieten. Offert, 
unter M  137 an 
Wanderer Gleiwitz

Hüte
B i d t e y e i

m. Lad. u. Wohn. 
i. Hleiw. z. 1. 4. 
z. verrn. Angeb. u. 
P  855 Wd. Glw.

» «
mit Wohn.. 2 bis 
3 Bim., i. Klein­
stadt O S ., a. Ring, 
Nähe Industrie, 

geeignet f. Schuh 
war. ob. Herren- u. 
Knaben-Konfekt., 

p. sof. z. vermiet. 
Angeb. u. S  147 
an Wand. Gleiw.

B u i O f

G a r a g e
sofort zu vermiet. 

Gleiwitz.
Schwerinstr. 25 p.

L M M
mit Büro- und 

Lagerräumen 
(Hindbg. Mitte) 

zur Anlage von 
.Autoreparatur- u 
Tankstelle Bef. ge 
eignet, bald oder 
spater zu verm. 
Ang. unt. Hi 713 
an Wand. Hindbg.

Gutgehende

S M e u l
ist bald zu verm. 
Ang. unt. M  852 
au  Wand. Gleiw.

S ahen  m it  
Ziehen* 
zäu m en

sof. zu vermieten. 
Zu erfragen 

Engel-Drogerie, 
A r t m a n s k i ,  

Gleiwitz.
Breslauer S tr . 35

M t i i -

M
» fl E M i i i ig
30 I .  besteh., in 
best. Geschäftslage 
bau Bobrek O S . 
sofort z. vermiet. 
Geeignet auch für 
jede and. Branche. 
Angeb. n. Bth 717 
an Wand. Beuth.

Gr. u. kl. Lade«,
sowie

2-Zimmer-Wohn.. 
2. Etage, z. 1. 4. 
zu vermieten.

Hindenburg. 
K ronpr.-Str. 237, 

S P i l l e r .

S a h e n
mitangr.gr. Zim., 
s.Schuh-od.Textil- 
roctr. Bef. geeignet, 
da konkurrenzlos, 
ferner

5  A i m m e r -  

m o l j m m g

räume, Gleiwitz, 
Klosterstr. 18/20, 
sof. oder später zu 
vermieten durch

Joses Wenzel
Abt. Hausverw.

Gleiwitz
Oberwallstr. 44 

Ruf 4101

D rogisten
tüchtig und strebsam, mit Eigenkapital 
bietet sich Gelegenheit, sichere Existenz 
zu übernehmen. Angebote u. P  877 
an den Wanderer in Gleiwitz erbeten.

1 m$m
neu erb., in Leob­
schütz, 4 Zimmer,
2 Küchen, Bad, 
reichlich Beigelaß, 
groß. Garten, bei 
5 000 R M . Anz. 
zu verkauf. Preis 
17000 RM .

fl. Tasdike,
Immob., Neiffe- 

Oberneuland

Bad Altheide
Neu erbautes

W t i f l
Zimmer. Küche, 

Bad, Garage, reich­
lich Nebengelaß, i. 
schönst. Lage, preis­
wert zu verkaufen. 
Otto B ü t t u e r ,  

Baumeister,
Jab  Altheide.

Grundstück
m. Destillations­

ausschank und 
Fabrikation in 

Jndustrieort gün­
stig zu verkaufen 
ob. zu verpachten. 
Näher.: Verkehrs­
institut. Oppeln, 
Fleischerstraße 7 

(Immobilien).

r ~

M ittleres

M W M
in Leobschütz, 

Baderstraße 1. für V  
8000 JL, sof. zu 
verkaufen. Georg 
Rohowskh. ©leite . 
Am Stolzeplan 2.

SMiteiWMfltt-
m m

mit Keller, auch 
als Lagerräume 

geeign., können i. 
Zentrum  v. Glei­
witz sofort verm. 
werd. Eine mod.

M W M k W
mit Einzelposten- 
aufadd.-Werk, ist 

zu verkaufen. 
Josef T  e r  u k a, 

Gleiwitz.
Ratiborer S tr .  7.

Gutgehendes

Sebensmittel*
Gefchsst

m. Nebenraum z. 
1. 4. zu vermiet. 
Gleite.. Bergwerk­

straße 31a

S « W
f. M otorräd.. auch 
nt. Beiwag., sof. z. 
verm. Waiblinger, 
Glte., Reichspräsi­

dentenplatz 3.

Grundslücke 
u. Geschäfte

z a w e i l - e W W r iW t

S « W -  n.

SlflSWs
Gleiwitz, Zentr., 
an 2 Str. gelegen, 
best.Geschästslage, 
mit Garten (Bau­

gelände)
für 130000 R M . 
b. 50-60000 RM . 
Anzahlg. verkauft

Zvsef Wenzel
Grundstücks- und 
Hypoth.-Berkehr 

Gleiwitz 
Oberwallstr. 44
Maklerfirma 

seit 1838
Ruf 4101

Verkauf, unser in 
aufstrebend, schief. 
Badeort bestgeleg.

Grundstück, in 
welch, erste Flei­
scherei betrieben 

wird. erbteilungs­
halber. Schönes 

Wohnhaus h. viel 
Nebenräume. alles 
in gut. Zustand. 
Kontingent drei 

Schweine. 1 Rind, 
2 Kälber wöchent­
lich, rm Sommer 
mehr. Baranzahl, 

erwünscht, jedoch 
nicht Bedingung. 

Zuschr. nu r von 
ernsthaften Selbst- 
käufern an. H 133 
a« Wand. Gleiw.

Saab«
g a f l h a a s
t. Kreise Neiffe nt. 
13 Morg. gut. Bod. 
(davon 4 Morgen 

. , , , , „ .groß. Obst- n. Ge-
verk.' besonders s- nrüsegart.), krank 
Arzt geeignet, gut. '

Existeuzmögkichk.
Zn erfragen bei 
I .  Wosnik, Hdbg.,
Dorotheenstr. 33,

Bauplan
1070 qm, sof. zu

Kl.Wohvhass
Gleiwi t z,  Lösch- 
str., mit durchweg 
2 Zimm.-Wohng. 
für 18000 AM ., 
b.8000RM.Anz., 
Hypothek fest.

Kl.MhNhMS
Glw.- Petersdorf, 
m. gi. Garch an 2 
Str. geleg. (Bau­
terrain) f. 16000.- 
b. 9500 RM . Anz. 
verkauft 

Joses Wenzel
Grundstücks- und 
Hypoth.-Berkehr

Gleiwitz
Oberwallstr. 44 

Ruf 4101

peil»

Winzeihandel) in  B r e s l a u ,  über 
20 000 Mk. Umsatz, noch erweiterungs­
fähig, gute Existenz, krankheitshalber 
zu verkaufen oder bei Kaution zu r  
verpachten. Aus Wunsch Einarbeitung. 
Off. unter R  20 025 an Anzeigen 
Stieget, B reslau l .

12—15000. Angeb. 
unter Z  840 an 
Wanderer Gleiwitz

S U M M »  Btt

S W N t W
36 000 Mark Jahresumsatz, krank­
heitshalber für bald oder später zu 
v e r  k a u f e n. Erforderlich ca. 5000 
M ari. Angebote unter R a 419 an 
Wanderer Natibor.

O f l l M l M
und Fuhrgeschäst, ausbaufähig, um­
ständehalber mit In v e n ta r  sofort zu 
v e r k a u f e n .  Offerten unt. T  143 
an den Wanderer Gleiwitz.

Exrstenzstchere, gutgehende

Tel. vorhanden, 5 Zimmer, wegen
Familienangelegenheit

üd alzMoeleo
Angebote unter P  103 en Wanderer 
Gleiwitz.

DttleiEllges

W W W 8
G leiw itz, Nähe 
WilhAmstraße u. 
Stadtpromenade, 
mit Garten, für 
40000 R M ., «nt. 
d. Einh.-Wert bei 
30000 R M . Anz. 
verkauft

Joses Wevzel
Grundstücks- und 
Hypoth.-Berkehr 

Gleiwitz 
Oberwallstr. 44 

Maklerfirma 
seit 1898 

Ruf 4101

G r o ß e s

W o h n ­

h a u s
in Stadtm. v. Gl. 
b.25000 RM.An- 
zahl. zu verkaufen. 

Mieten
8800 R M . Preis: 
5 /̂zfach. Ietztmiet.

Grunderwerbs­
kost. werd. geteilt.

Car!

krrvsksstz
Bellest. Immob.- 
u. Hypoth.-Gesch. 
a. Platze. Gieiwitz
Wilhelmstraße 4
Fernruf 3949
-------------- — j

SaEiass
m. 1—2 Wohng. 
in Gleiwitz zu 
kauf. gef. Ausf. 
Angebote erbeten 
unter E 845 an 
den Wand. Gleiw.

6äii!i£l0Hi8eiffl
ob. gut aussehend, 
neueres Zinshaus
im S tadt- oder 
Landkreis Beuth. 
Aug. u. Bth 720 
an Wand. Beuth.

heitshalber bei 12 
bis 13 006 JL An­
zahl. sof. zu ver­
kaufen. Angeb. u. 
B  52 Wd. Gleiw.

B ä ä e z e b
g z u n & ftü ä
bei 8—10 000 Mk. 
Anzahl, tot kaufen 
gesucht, auch am 
Lande. Augeb. u. 
Hi 721 an Wand. 

Hindenburg.

g ro n frfifM d t
bei Gr.-Strehlitz, 
mit A  Morgen, 
Laden, Tankstelle. 
Maschineuvertret.. 
ausbaufäh. f. Auto­
reparatur.. i. gut. 
Lage ti. iw bestem 
Zust.. ohne Lasten, 
günst. z. verkauf. 
Angeb. u. 137 Wd. 

Groß-Strehlitz.

Bäckerei - G ru nd st. 
m. KolonislwÄren- 
handkn-ng, ist fof. 
z« verk. oder zu 
verpachten. Angeb. 
nutzer L 851 an 
Wanderer Gleiwitz

_ B a u p l a t z  
Hindbg.. Kroupr - 
Straße. 3040 qm, 
P reis 7500 Mk.. 
Banvßatz. Kampf­
bahnall. 3406 qm.B aujahr 1933, in 

bester Wohnlage 
von Gleiwitz. fünf 

Zimmer. Bad.
Diele. Veranda,

Balkon, m it grafe.
Obst- und Zier 
garten zn verkauf, m it freiem Sahen, 
P re is  20000, Anz- Wohn. bei Kauf

zu verk. Klimas, 
Hindenb,, Turm ­
straße 1. Makler.

8 1 . 6 8 8 0 8 5

frei, ist billig zu 
veriauf. Anzahl. 
2000—3090 M  ark. 
Angeb. n. D 866 
an Wand. Gleuo.

Kolomülwaren- 
seschiist md 
Fleischerei

10 Ja h re  in ein. 
Hand. im  Kreise 
Groß-Strehl.. sof. 
zu verkaufen. An­
gebote unter 138 
Wand G r.-Strehl.

Kolonialwaren-
geschäjt

i. Glw. steht günst. 
p. 1. 4. 39 z. Ver­
kauf. P r . 1600 JL. 
Angeb. tt. t t  859 
an Wand. Gleiw.

$ « i l6!

4fi gois
mit S ta ll und 

Scheune in Ost- 
Oberschles. ist geg. 
ein selbes i. West- 
ObersÄl. z. tausch. 
Angebote an 

E. K u b «, 
Gleiwitz, 

Welczeckstraße 53.

G i l t !
Wegzugshakb. ver­
kaufe ich mein 

gutgehendes

K iW M m e li-

t m
mit Wohnung, in 
Hindenbg. Erford. 
1500 _ JL. Angeb, 
u. Hi 720 an den 
Wanderer Hindb.

« iw
« M

gute Lage, mit od. 
ohne elektr. Rolle, 
umständehalb. sof. 
zu verkaufen. An­
gebote tt. R a 416 

Wand. Ratibor.

Zu k aufen  gerad il

k l e i n e s

H a ns
in Hindenb. oder 
Umgeg. zu kaufen 
gesucht. Angeb. u. 
Hi 729 an Wand 

Hindenburg

Grundstück, auch 
Ein- oder Zwei­
familienhaus bei 
mäßig. Anzahl, zu 
kauf. gesucht. An­
gebote u. Bth 711 
an Wund. Beuth.

Lebensfähiges

seienwe.«
S W U

zu kaufen gesucht. 
Angeb. n. »  853 
an Wand. Gleiw.

Kolomal- oder 
Genrischtwam- 

geschitft
Preis 6000 Mark^ anschü5-

Wohn. bei sofort. 
Kasse per 1. 4. 39 
zu kaufen gesucht. 
Angeb. tt. Bth 705 
an Wand. Beuth.

SssdsB
0 & flg e |d iä ff

zu kaufen od. da­
für geeign. leeren 
Laden zu mieten, 
Angeb. u. Hi 726 
an Wand. Hindb.

Verkäufe

Es steh. z. Verkauf

i 6 U 8 > « 8 r r -

M m m i i e
(fast neu),

1 L M r v a ir r  
1 S le d W W

(gut erhalten), so­
wie divers. Schuh­

macherwerkzeuge. 
W i e c z o r e k ,  

Hindenburg. 
Redenstraße 5.

1. Zenfrum , 2 Z .-W . Miete 7 0 ,—  erf. nur RM. 50 0
2. N ah e  Ring, 2 Z .-W . Miete 100,—  erf. RM. 1 000
3. 10 J. i. Besitz, 2 Z .-W . Pa. Einr. erf. RM. 800  
9. vis ä  vis Fabriken, 9 hl. Bier . . erf. RM. 700
5. vis ä  vis G ro ß g a ra g en , 3  Z .-W . erf. RM. 1000
6. H otel a . B ahnhof, 9  Frem denz. erf. RM. 1 000
7. G r. Ecke, 170 hl Bier, 2 Z .-W . erf. RM .2 000
8. Ecke, 26  J. i. Bes. w. schw. Krankh. erf. RM. 1 500
9. C afe , volle Konz. 1 800 mll. Ums. erf. RM.2500
G asisiäflen- Fathagenfur W erner Gofsch, Breslau f, 
Junkernsfraße 8, Fernruf 23 036, Pers. od. Rückporto

M ä f “—

B ie te s t  m s :

goldgelben 10 °/n

I  agd »ras e zu 12 Pf§.».
Kümmelkäse

zu 9 Pfg. das Stück

Speifequarg
Ztr. 13.00 R M . ab Station 
Deutsch-Wette. Es haudest fich 
um erstklassige Ware» welche 
bei den Prüfungen stets die 
höchste Punktzahl erreicht

Molkerei - iemseßsahaf! 
Deiiisdi-WeBle, 8.S.M.H.V.

Wer p la n t
sieh durch die Einrichtung einer

Heifyroangel s t a b e
selbständige Existenz zu gründen? 
Beratung, Angebote kostenlos 
durch Max W alter, Breslau SO, 

Seh lefermacherstraße 46.

K e seM esten
Obstbäume
Ziersträucher 
Keckenpflaiiz. 
Rose», BISten- 
slauden, Flora 

L Torfmull, ver- 
,—  iT  schied,Dünge­

mittel, Baumpfälile empf.

f f .  $ @ ä © ila
Gieiwiht

Stauden-Baumschnlenkult

Csselep I I P .  4 S
Fernspredier Nr. 38 

Preisiiste anfordern I

Thomasmehl, 
Superphosphat. 
Borsuperphosphat, 
Kainit. Kalisalz, 
Patentkali. 
Nitrophoska, 
Leunasalpeter. 
Kalkstiöstoff. 
Kalksalpeter. 
Chilesalpeter usw. 
verkauft preiswert 

Landbedarf,
G. m. b. H„ 

Gleiwitz, 
Hindenburgstr. 12 

Telefon 4505

Masse. Gleiwitz,
Auf der Höbe 5.

D rei guterhaltene 
Anzüge. 1 Sm o­
king, 1 Cutaway, 
8. ein Streifen- 
anzug

zu verk. S c h o l z ,  
Hindenbg., Doro- 

HeeWstöafee &7

Moderner

m -

m al
ca. 90X190 cm, 
ist billig abzugeb. 
Off. unt. Hi 716 
a. Wand. Hindbg.

LochbMards!
Billards jed. Art, 

Ersatzteile.
A. Daniel, Gleite.. 
Bahnhofstraße 12.

K a u f ­
g e s u c h e

Suche 300 Stück 
gebrauchte

S I M M
zu kauf. Waldem. 
Stephani. Gleite., 
B reslauer S tr . 9, 

Telefon 2529

Gut erhaltenes

S la u ie z
weg. Platzmangel 
preiste, z. verkauf. M kaufen gesucht.

Ein gu t erh alt.

Itibemap
Zuschr. a. H 870 
an Wand. Gleiw.

M W
aus Wellblech

B ü r g e r .  
Hindenburg, Kron- 
prinzenstDaße 433.

r

H e i d e f i a m p e
auch gute, billige Speisen für die

SmjimtfuU
bereitet werden können?

Rezepte hierfür erhalten Sie bei Ihrem Kaufmann oder bei ans

M ä h te m m lie  G te M d
Inh.: Fsilz Bedon&ns

Kronprinzen strafte 6

IM. Badiweizeitmfihle
Fernruf 3531

W M
i. Kreisstadt. Ring- 
ecke a. d. Bahnst.

Reifst—Dreslnu, 
Diele, S aal. sofort 
z. verpacht. Kant. 
1000 Mark erford. 

« .  T - s c h k e ,  
Im mobilien, 

ReifssOberneulaud

Gutgehende

m -

tn. Kolonialwaren, 
zirka 16000 Ums. 
u. m .  Miete, ab 
lß. 4. zu verpacht. 
Off. unt. L 829 
an Wand. Gleiw.

Gutqehende 
Gaststätte

mit Parkettsaal u. 
Vollkonzess.. J n -  
dustrieort. au ja. 
Pacht, mit 500 ,J t  

Kaution sofort zu 
verpachten. Ange­
bote unt. A 863 
mt Wand. Gleiw.

Wir sdbüeßen

antoBeriräge in Klee- uns % t m m
Verlangen Sie unverbindlich stirere 
örtliche Beratung. Verkauf in Klee- 
und Grassaaten, sow. Fnttemiben- 
nnd Futterkräntersämereien.

Kleebaugenossefisciiaft eGmbHM Breslau 2
Claassenstraße 7. Fernspr. 23833

Kleines

w
mit 3 Gastzimm. 
a. B reslauer Bhf., 
sofort unter günst. 
Bedingungen an 
tücht. Jachmann 
mit etwas B a r­
kapital zu ver­
pachten. Zornig, 
Breslau. Korso- 

Allee 23.

BMetei
mit Kolonial­

waren z. 1. April 
39 zu verpachten. 
Es kommen nur 
Interessenten mit 
Genehmigung in 
Frage. Z ur Ueber­
nahme der Ware 
unges. 1000 JL er­
forderlich. Ang. a. 
A. R o m a n e k ,  

Langliebeu, 
Kreis Cosel O S .

H M M

« l -
m

im Zentrum  ein. 
großen Industrie ­
stadt O S . (Sprtt- 
mratm.) z. 1. Apr. 
bei groß. Kaution 

umständehalber

m  H w w t
Ang. u. Bth 714 ----------- --------
an Wand. Beuth, strafee 1 Maklrr.

Nachweis!, gutes 
Fleischereigeschäft 

Hindbg.. Kronpr.- 
S traße. sofort zu 
verk. Erf. 4000 JL.

Restaurant 
mit Saal. prima 
Exist., an tüchtig. 
Gastwirtsehep. sof. 
zu bet*. Kaution 
2000 JL. Klimas, 
Hindenbg.. Turm

Pachtgesuche

Existenzfähige

ftad tf& S d teeei
evtl, auch am Lande, gesucht. Angeb. 
unter W 49 an Wanderer Gleiwitz.

3 0 )1 0 1 1 8 !
Rentner sucht kl.

£ 0 1 0 0 0 1 5
m. gr. Obstgarten 
z. Pacht. Angeb. u. 
Bth 701 Wd. Bth.

i Ü K
i. Landkreis Beu­
theu O S . f. Wo­
chenende zu Pacht, 
evtl, zu ftntf. ges. 
Angeb. über Lage 
u. P r . u. Bth 715 
an Wand. Beuth.

Heiraten

D a m e ,
Besitzerin von Ländereien u. Haus- 
besitz, groß. Barvermögen u. gr. Aus­
stattung, 30erin, naturbl. symp. schl. 
Erschein, Frohnatur, wünscht E h e  
m. geb. P a rtn er einzugehen. Vertr. 
Zuschr. beantw. kostenlos F rau  A. 
Glander, Düsscldorf-Oberk.. Wilden- 
bruchstr. 50 (vorn. diskr. Eheanbahn.)

Billigste Bewaelie
für W iederverkäufer und 
H ändler in Kurz-, Galan­
terie-, Spiel waren, Hans- und 

Küchengeräten
Karl W ie cz o rek
Gleiwitz, Bahnhofstraße 14 

Fernsprecher 2265

Sisie aller ctr!
auch Düngemsttelsäcke und Jute» 

lumpen, fernst
I. Oberschlesifche Sack-Großhandlung. 
S t. M i e l e ,  Gleite., Bahnhofstr. 6. 

Ruf 2782.

G u t s b e s i t z e r ,
Ende 40, ohne Anhang, mit gr. wert­
vollem schu8>eufr. Besitz, vornehmes 
Landhaus, vermögend, schlank, sehr 
gut aussehend, wünscht NeiMNgsehe 
mit geb. hausfraul. Dame. Vertr. 
Zuschr. erbittet F rau  A. Glander, 
Düsseldorf-Oberk., Wildenbruchstr. 50 
(vorn. diskr. Eheanbahnung).

Wegen H a n s h a l t s a n f  l ö s  s a g
verkaufe ich im Auftrage Garten­
straße 13 I. I. ab M ontag. 27. 2L 39 
von 9 bis 13 und 15 bis 1« Uhr

1 Herrenzimmer,
1 Speisezimmer,
1 Musikzimmer mit Teppich,
Bilder, Bronzen, GÄdschran!, 
div. Porzellan und andere Gegen­
stände.

L u d w i g  B e n s c h ,
Au- und Verkauf 

Beuthen O S ., Fr.-W ilh.-W ug 10.

Flügel, P ianos, fabrikneu und gebr. 
modernste Kleinklaviere, Akkordions, 
sämtliche Musikinstrumente und Z u­
behörteile empfiehlt bestens Musikhans 
R . S t a s c h i k ,  Beuthen O S , Gar- 
ten-(Parallelstraße) 38. Z. Zt. besond. 
empfohlen wird ein wenig gebraucht 
Ibach-Flügel, Seiler «. a. P ianos

Gut erhaltenes

M a e k e s r -
K i a o i e v

(Quandt), f. 280 J L  

sof. zu verkaufen.
F  u r  g o l l, 

Gleite.-Oehringen, 
Carnalstraße 41.

Fast neuer

M I O *

amrat
3 Röhren (AEG), 
ist umständehalber 
sofort zn verkauf. 
Ang. nnt. R  791 
an Wand. Gleiw.

Achtung Schuh­
macher! Gutetzh., 

gebr. Ausputz­
maschine, fast neue 
Steppmaschine u. 
1 Lederwalze sof. 
b-ill. zu verk. Off. 
unter G  825 an 
d. Wand. Gleiw.

Bratete
von rassereinen, 
weißen Wehan- 

dottes (Stück 20 
Pfg) gibt laufend 
ab Revierförsterei 
Adlerhorst, Post 

Odertal O S .

Eine elektrisch betriebene gebrauchte 
M t erhMene

sottest)*
miM\m

zu r a u f e  » g e s u c h t .
Biervertriebs - Ges. m. b. H., 

Beuthen OS>, Redenstratze 46.

M M
sofort zu kaufen 
ges. Näh. Angab, 
m. P r . u. Bth 719 
mt Wand. Beuth.

Mod. Eßzimmer
(Büfett o. AM .) 
mit Vitrine, zu 
kaufen ges. An­
gebote wnt. tt  881 
an Wand. Gleiw.

Verpachtungen

E h e p s s v
als P ä t e r  für größeres Partei- 
lokal mit S aa l und Garten in 
mittelschles. S tadt von 10 000 Einw.

b a w  gEßmetzs
Bewerbungen mit Referenzen unter 
W 146 Wanderer Gleiwitz.

Btterei
krankheitshalb. sof. 
zu verpachten. 
Alfons C hm  e l a ,  

Bäckermeister. 
Beuthen O S .,

» m l
gutgehend, ab sof. 
in Hindenburg zu 
verpacht. Angeb. 
unt. Hi 725 an d.

Bismarckstraße 61. Wanderer Hindb.

I m m e r
E r f o l g

Ftinaite1ieLlHHntiahniing

leier, Beuthen
Dr. Stephan- 
Straße 33

Me gute Grotz- 
eheanbahnuug 

Frau Horstmann
Gleiwitz. 

Stefanstraße lß. 
Kostenlos. Beratg. 
tägl. v. 16—19 Uhr 
30 Vertretungen.

Schuldlos geschieh. 
F rau . alleinsteh. 
46 I .  alt. evgl., 
wünscht die Be­
kanntschaft eines

soliden M annes
zweck. Heirat. An­
gebote u. M  874 
an Wand. Gleiw.

Suche für meine 
Schwester 

kath.. 24 I .  alt 
1,65 m groß, schl., 
mittelblond, gute 
Bergangcnh.. erb­
gesund u. sportl., 
mit gut. Wäsche- 
u. Möbelausst. u. 
einig. Taus. B ar- 
vermög., da auf d. 
Lande lebend, es 
ihr an passender 
Herrenbekt. fehlt, 
auf dies. Wege m. 
anständig., soliden 
Herrn (mittl. Be­
amten) zw. Heirat 
bekannt zu werd. 
Nur ernstg. Z u­
schriften mit Bild 
erloscht, u. F  868 
an Wand. Gleiw.

Nett., lieb., qebild.
M ä d e l ,  

aus gut. Familie. 
Häusl., wirtsch. ü. 
Nähkenntn.. kath., 
33 I . ,  1,65 groß, 
schlank m. Ausst. 
tt.
foL, aufricht. Be­
amt. od. Angestellt, 
zw. Heirat kenn. z.

Dame. 34 I . .  bld 
gut. Erscheinung, 
nt. vollst. Ans 
stattn ng. teüuscht 
netten, charcrkttrv. 
Herrn bis 50 I .  

(Beamte» oder 
Lehrer) zw. Hei­
rat kennenzuler 

nen. Ernstg. Z u ­
schrift. um. I  849 
an Wand. Gleiw.

Fräulein. 26 I . .  
kath.. 1,65 groß, 
schlk.. b. heiterem 
u. nettem Wesen, 

wirtschaftl.. mit 
komplett. Wäsche- 
u. Möbelausstat- 
tnnfl, später etto. 
Vermögen, ersehnt 
Ehe m. Herrn, tn 

guter Stellung. 
Zuschr. m. B ild er­
wünscht. Sttengste 
Diskretion zuge­

sichert. Offert, an. 
H 848 Wand. Gl.

Hsusangestellte
35 I .  alt, solid. u. 
wirschaftl.. wünscht 
paff. Herren - Be­
kanntschaft zwecks 
Heirat. Wäsche­
aussteuer Vorhand 
Angeb. b . B th 703 
an Wand. Beuth.

Suche für meine 
Nichte. 25 I . .  gut 
ausseh., schlk.. 1 65 
gr., kach. u. 16000 
JL Vermög. einen 
Lebensgefährten, 

Nahem. od. Lehrer 
zw. Heirat kennen 
zn lern. Ängeb. «. 
S  838 Wd. Glw.

S C O ölclM
36 I .  alt. kath. 
m. gut. Ausst. tt. 
Vermög. sucht auf 
diesem Wege ein. 
Lehrer od. Beamt, 
zwecks spät. Heirat 
kennen zu lernen. 
Angeb. m. Bild u. 
W 839 Wd. Glw.

Witwe
53 I . .  alleinsteh., 
nicht lttlvermögd., 
sucht paffend. Ehe­
kameraden. Ange- _  
böte unt. K 872 ^  
an Wand. Gleiw

t o i

tonne
in

6 1 0 0 1 5 ’

biente
such. heitere, geift. 
rege Mädchen bis 
25 Jah re , zwecks 
baldiger Heirat. 
Anftag. m it Bild 
unter B  167 an 
den Wand. Gleiw.

W i W W t e
Astrologe, 39 I . ,  
sucht die Bekannt 
schaft einer Dame 

Möbeln, sucht zw. späterer Hbi- 
'ra t. Einheirat in 
ein Unternehmen 
od. etto. Vermög. 
erwünscht, jedoch 

nicht Bedingung. 
Off. mögl. mit 
Bild unt. Hi 707 

Wand. Hindbg.

lern.Aufricht.Bild 
zuschr. u. Heide 33 

Postlag. Cosel.

F räul., 36 I .  sol. 
und wirtsch., m it 
guter Wäscheausst. 
u. klein. Ersparn, 

wünscht
Handwerker oder 

Arbeiter
zw. Heirat kennen 
tot lern. Witwer 
mit Kind angen. 
Angeb. u. V 860 
an Wand. Gleiw.

F r ä u l e i n
30 I . .  dkl., tot-, 
m. gedieg. Wäsche­
aussteuer u. Er- 
sparniss.. wünscht 

solid, vornehm. 
Herrn bis 45 I .  
zw. Heirat kennen­

zulernen. Nur 
ernstgem. Zuschr. 
m. Bild erb. unt. 
Hi 710 an den 
Wand. Hindenbg.

Fabrikautentochter
i. gut. Vermögens­
lage. 26 I . ,  schl-, 
gepflegt. Aenßere, 
intellsgent und 
lebensLejahend, 

kinderlieb, sucht 
aufrichtigen Ehe­
gefährten. bei dem 
sie das ersehnte 
Glück findet. Näh. 
d. Eheanbahnung 
Verl. Orsi Obw./ 
508 Breslau, P ia- 
stensiraße 45/1.

Witwe. 6000 JL 
sucht Partner zw. 
Heirat, d. 50—62 
I .  Angestellt, od. 
Hausbesitzer. Ang. 
unter B  777 an 
d. Wand. Gleiw

Zwei Freunde 
Reichsbahnbeamt.. 
30 I . .  Rb.-Be-
diensteter, 27 I . ,  
165—168 gr., im 
Reich kath.. geb. 
Oberschl., wün­

schen die Bekannt 
schaft eines solid. 
Mädchen, Alter 

20—27 I . .  zwecks 
späterer Heirat. 
Ernstgem. Bild- 

zuschr. unt. B 127 
an Wand. Gleiw.

Welches gesunde, 
wirschaftl.. junge

Mädel
möchte mittl. Be-

bewW-t 
bei Altent- 

beschwerden. 
OnStpefW« 1 

Irm dD rogEnI 
G e r u c h l e s  r 
in Tabletten 
und Kapseln.

I <paämng95Pfg.j 
j und 2.85 3" 
zDieleSnerkemr.1

’eipad» so

Ju n g . Kanfmamt, 
kach., 1,68 #33xfe, 
Jnhab. eines gut. 
Geschäft, auf b m  
Lande, to to i voll­
schlankes. geschäftl. 
interess. Mädchen 
bis 24 I .  alt. m. 
etw. Vermög. zw. 
Heirat kennen zu 
lernen. Zuschr. m. 
Bild, welch. Mruck- 
qcfcnbt wird. unt. 
I  156 Wd. Glw.

K M m S e ite r
31 S . «K, wfchl. 
Fräulein  v. 26 bis 
30 I .  tn. Wäsche- 
aus st euer zw. Hei­
ra t seltnen z. lern. 
Hausangestellte ob. 
v. Lande angen. 
Angeb. tt. Bth 710 
au Wand. Beuch.

W i t w e r
34 I . .  kath. stti 
2 Kindern, in  fest. 

Stellung wscht. 
Fräulein, nicht 

unter 24 I . .  mit 
kl. Ersparn, und 
Nähkenntn.. sto. 

Heirat kennenzu­
lernen. Ang. unt. 
O  832 Wand. Gl.

Junggeselle,
33 I .  alt. kach..
Bürogehilfe im 

Staatsdienst, sehr 
sol.. ruh. u. bet» 
verträgt. Eharakl.. 
toi'r f. ein. anstand.

bis 28 
am liebst, v. Lande, 
zw. glückt. Heirat 
kernten M lernen. 
Witwe m od. ohn.

Anhang, ferner 
Damen m. Seinem 
Körperfehl, angen. 
N ur gegenseit. Zu- 
neig. ist ausschlag­
gebend- Bild-Off. 
u. G 847 Wd. Glw,

B ä ä e t f  

meijiez r r .  
Kaufmann
32 I .  alt. J u n g ­
geselle, sucht auf 
diesem Wege E in­
heirat in Bäckerei 
oder Geschäft. An- 
geb. m. Bild, welch, 
zurückgesandt wird, 
unt. Co 127 a» 
Wand. Cosel erbet.

Handwerk., 35 I . ,  
kath., 1,68 gr., sol., 
mnsik-u.naturlieb. - 
Witwer, m. 7sähr. 
Töchterchen. wscht. 
wieder glückt. Ehe 
und sucht nette, 
kinderliebe 

Lebensgefährtin, 
kath.. bis z. 34 J ^  
m.gt.Vergangeuh., 
kl. Ersparnisi, er­
wünscht. Näh. An­
gaben m. Bild tt, 
Bth 691 Wd. Bth.

Kmfmn«
selbst., kach.. 51 
I .  alt. mit einig, 
tauf. Mk. Verm.. 
sucht nett. Mädch. 
bis 25 I .  zwecks 
Heirat kennen zu 
lernen. Auch Ein­
heirat in Geschäft 
oder etw. Vermög. 
erwscht. Nur ernst­
gem. Zuschrift, tt. 
Bth 716 an Wand. 
Beuchen erbeten.

Kleine Anzeigen
rm „O S. Wan- 
derer" helfen von 
heute auf uiorgeul 
Heute bringen od. 
senden Sie uns 
Ih ren  Text für 
eine „Klein-An-

amten. Ans. 30, zeige" und morgen 
kath. zwecks Hei- wissen es über 
ra t kennenlernen 42 000 Lesersami. 
Zuschr. mogl nnt ( was Jbre 
Brld n. ausführt. J  f . _
unter G 132 an Wunsch- sinv 
Wanderer Gleiw.



emugtas Drmraaea int Skiiagrr
Eine Woche im Riesengebirge

Die Frauenabteilung der Gauwaltung Schlesien 
der DAF führt in diesen Tagen in O b e r w e i t z -  
b a ch t a l bei Schreiberhau einen Skilehrgang 
durch, an dem die Werkfrauen, im besonderen die 
W e r k f r a u e n f ü h r e r i n n e n ,  die nächst ihrer 
Alltagsarbeit ein gerüttelt Matz an Aufgaben und 
Verantwortung tragen, teilnehmen. Eine Woche 
lang finden hier gegen 30 Frauen Erholung und 
neue Schaffenskraft und erleben inmitten der pracht­
vollen tiefverschneiten Berge des Niesengebirges 
frohe Feierstunden.

500 000 Frauen und Mädchen sind in der schle­
sischen Wirtschaft tätig. Aus ihrem Arbeitskreis her­
aus haben sich Hunderte in den Werkfrauengruppen 
zusammengefunden, um in freiwilliger Einsatz­
bereitschaft die Gemeinschaft int Betriebe vertiefen 
zu helfen. Sie geben ihren Arbeitskameradinnen 
d a s  b es te  B e i s p i e l  und werden so für den Be­
trieb und seine Menschen B e t r i e b s z e l l e n  
d e r  Ge me i n s c h a f t .  In  monatlichen Schulungs­
abenden erhalten sie Einblick in die politischen F ra­
gen und Probleme und bekommen eine national­
sozialistische Erundausrichtung. Darüber hinaus 
arbeiten die Werkfrauen in Heimabenden für die 
Volksgemeinschaft, nähen Säuglingswäsche für die 
NSV, basteln Spielzeug und stricken für das WHW. 
Bei Ausgestaltung von Betriebsfeiern und Appellen 
wirken sie an erster Stelle mit.

«tflitaas des «gmiagims »otseadig
Eine besondere Aufgabe zu erfüllen

In  diesen Tagen, da zahlreiche Eltern ihre 
Söhne einer höheren Schule zuführen wollen - und 
vor die Notwendigkeit der Wahl der Schulform 
gestellt sind, hat der Reichsminister für Wissenschaft,

Erziehung und Volksbildung einen Erlaß heraus­
gegeben, der nach dieser Richtung hin dankenswerte 
Klarheit schafft. Er weist darauf hin, datz die 
Umwandlung mehrerer Gymnasien in Oberschlesien, 
die im Zuge der Vereinheitlichung des höheren 
Schulwesens nötig genesest sei, in Schul- und 
Elternkreisen die Befürchtung erweckt habe, datz 
überhaupt der Abbau des Gymnasiums geplant sei. 
Diese Auffassung sei völlig unbegründet. Er. der 
Minister, lege Wert darauf zu erklären, „datz das 
G y m n a s i u m  a l s  S o n d e r f o r m  im Rahmen 
des höheren Schulwesens e i n e  A u f g a b e  zu 
e_r f ü I I  e n habe, die von einer anderen höheren 
Schule auf absehbare Zeit nicht zu lösen sei". Des­
wegen sei die Erhaltung des Gymnasiums notwendig.

Infolgedessen ersucht der Minister alle Nach­
geordneten Stellen, die Oeffentlichkeit aufzuklären; 
ja darüber hinaus sollen die Oberpräsidenten im 
Falle der Gefährdung eines Gymnasiums Vorschläge 
für seine Erhaltung machen. Diese eindeutige, über­
aus begrützenswerte Erklärung wird in den Kreisen 
der alten Freunde des Gymnasiums sicherlich leb­
hafte Befriedigung hervorrufen und dieser tradi­
tionsreichen Schulart noch neue Freunde erwerben.

© B t r i m i e g i s e  e m i i a o s f i e i «
B e f ö r d e r u n g e n : Lehrer Bluschcz, Georg 

zym Hilfsschullehrer in Hindenburg, Lehrer Alexan­
der Falkner zum Hauptlehrer in Pilsendorf, komm. 
Hauptlehrer Bruno Hampel zum Hauptlehrer in 
Pilsendorf, komm. Hauptlehrer Paul Krain zum 
Hauptlehrer in Schönhorst, Lehrer P aul Rother 
züm komm. Hauptlehrer nach Reisern, Lehrer Paul 
Schmude zum Hilfsschullehrer nach Hindenburg.

A n s t e l l u n g  a u f  L e b e n s z e i t :  Schulamts­
bewerber Hans Kraetzig in Friedrichswille. Eduard 
Larisch in Mochau, Karl Lukas in Stillersfeld. 
Franz Pudollek in Heinersdorf, Erich Swatzina in 
Trachkirch.

Die z w e i t e  P r ü f u n g  h a b e n  b e s t a n ­
d e n :  Schulamtsbewerber Georg Büttner in Bor­
kenwalde, Kurt Branske-Alisch in Friedland, techn. 
Schulamtsbewerberin Helene Czysch in Kreuzburg. 
Gertrud Kwoll in Neubersdorf, Schulamtsbewerber 
HubMus Görlich in Dramatal. Johannes Schwanitz 
in Beuthen.

V e r s e t z u n g e n :  Lehrer Erich Voldt von
Härtlingen nach Peiskretscham, Alois Goebel von 
Preutz.-Krawarn nach Hultschin, Hauptlehrer Karl 
Janke von Wiesau nach Bielau, Lehrer Josef 
Kolibius von Landeshut nach Ottmachau. Aloys 
Latussek von Haselgrund nach Teichwalde, Haupt- 
lehrer P aul Zloch von Vielau nach Kriegsbach.

I n  den R u h e s t a n d  sind getreten: Lehrer Max 
Eantow aus Poppelau, Lehrerin Elara Scheiner 
aus Ziegenhals. Rektor Franz Stodolka aus Veu- 
then, Lehrer Vinzenz Witzhof in Stolzmütz.

B e n t h e «
Evangelische Franenhilfe, Beuthen OS. Montag, den 

6. März, 16 Uhr, Hauptversammlung im Gemeindehaus.

G l e i w i tz
Evangelischer Frauenverein, Gleiwitz. Die Monatsver­

sammlung findet Donnerstag, 2. März, 16 Uhr, im Münzer­
saal des Haus Oberschlesien statt.

Putzmacher-Jnnung, Gleiwitz, Beuthen, Hindenburg. Am 
Montag, 27. Februar, 20 Uhr, findet in den Klubräumen 
des „Haus Oberschlesien" in Gleiwitz eme Innungs-Ver­
sammlung statt, bei der Reichsinnungsmeister Pg. Kaiser 
und Prvpagandawart Pg. Rose zu Tagesfragen sprechen. 
Wir ersuchen die Mitglieder aller Gruppen um pünktliches 
und bestimmtes Erscheinen.

Leobschütz
Sportfreunde Leobschütz. Sonntag, den 26. Februar, ab

13,30 Uhr Pflichttraining int Jahn-Stadion.

Roderich, das Leckermaul, 
und Gemahlin Garnichtfaul.

m .

A l s  w a h r e s ,  e c h te s  L e c k e r m a u l  

S c h w ä r m t  R o d e r i c h  g a r  s e h r  f ü r  F is c h ,

D e n  b r i n g t  d r u m  a u c h  F r a u  G a r n i c h t f a u l  

S o  o f t  w i e  m ö g l i c h  a u f  d e n  T i s c h :

S i e  w ä h l t  m a l  j e n e n  F is c h ,  m a l  d ie s e n  —  —  

G e r ä u c h e r t  —  w ü r z i g  m a r i n i e r t  - - -  

G e k o c h t  —  g e b r a t e n  —  m i t  G e m ü s e n  - - -  - - -  

s H a b ' n  S i e  d a s  a l l e s  s c h o n  p r o b i e r t ? )  

L e c k e r m a u l  j e d o c h  s p r i c h t  f r o h :

»Teures Weib — nur weiter so!*

1  Fisch ist nicht nnt preiswert, sondern auch nahrhaft 
und gesund. Beachten S ie  die Fischrezepte im TeMki! 

dieses M attes.

ÄutotMarkl

Einzelkurse m it n e u em  L ehrw agen

Oenlwig A nder Klodnitj 13 
— Ruf 2489 —

» g S ’ S H e t W t
fast neu, für 1700 Mark abzugeben. 
Besichtigung Sonntag, den 26. 2. 39 
in der Zeit von 8 bis 11 Uhr bet

B a n i a ,  Beuthen, Eichendorfsstr. 23.

S t e u e r f r e i
Opel-Olympia, 1,5 Liter, Lim., 4tür., 

letztes Modell, erst 9000 km gel., 
Opel-Kadett, Spezial-Kabr.-Limousine 

14 000 km gelaufen,
Opel-Kadett, Limous., 4 Monate alt, 
Hansa. Kabr.-Lim., 1100 ccm 39 000 

Kilometer gelaufen, 
DKW-Reichsklasse, Kabr.-Lim. 
DKW-Reichsklasse, Limousine 

v e r k a u f t  u n d  t a u s c h t  
I .  L i g e n s a ,  B e u t h e n  OS, 
Hohenzollernstr. 11, Ruf 2413 (gew.)

Gutgepflegte

£iiMga$
Adler Trumpf Junior steht z. Verkauf. 

Oberglogauer Dampfmühle 
A n t o n  M a a s e ,  

Oberglogan, Fernruf 411.

i  % m w m
(Adler) mit Anhänger, für 1 Tonne 
zugelassen, wegen Doppelbesitz zu ver­
kaufen. Zu erfragen 
K a r l  S i e g . m u n d ,  Hindenburg, 

Kronprirtzenstraße, Werkplatz la  
gegenüber Stadler.

1 H. A.

W o g e n
5 Tonnen, sof. zu 
verkauf. Richard 
Tuletz, Ziegelei 

Laband.

Benzol-Motor
6 PS, fahrbar 

(Schlütter). sowie
Z iin d a p p -M o to rra d

200 ccm, sof. zu 
verk. Josef Gaw- 

lik, Kirschen,
Kreis Tost.

Spel-
Personemvagen
Steuer abgelöst, 

ferner eine
Drehbank

f. Fußbetrieb, ver­
kauft billigst 

993. Schilling, 
Gleiwitz,

Nikolaistraße 14.

ZÜndapp, 200 ccm, 
fahrber., f. 70 J l 
zu verk. Gleiwitz, 
Nikolaistr. 29, b. 

Hausmeister.

2 Sit.
S p e i - § o s r i s «  

Stinooiine
ca, 41 000 km ge­
laust. gut erhalt.. 
zum Barpreis v. 
1850 JL zu verk. 
Angeb. u. U 166 
an Wand. Gleiw.

Gut erhaltene

21621
200 ccm, Baujahr 
1935, z. verkaufen.
K. N a s t a l l  a. 
Haselgrund 109.

H M M g -

G m n t
steuerfrei sofort z. 
verkaufen. Angeb. 
u. 136 an Wand. 

Groß-Strehlitz.

OKFLUHÜS
Kabriolett, Stahl, 
2od.4Sitzer,sowie 
mehrere steuerfreie, 

moderne

flülomoüile
Sollst sofort 
gegen Kaffe

Koslka
Ratibor, Marien- 
straße92,Ruf2400

gsffl-moiorraö
3- Gang, zu Kl. 4, 
Preis 90 JL und

mtrm DrOie
4- Gang, komplett 
ausgerüst. zu ver­
kaufen. Beuthen. 
Bismarckstraße 9,

Czerwiouka.

sieieroogen

Steuerfreie 750ei
o m w - s p o t t  

is. Eine fBMee- 
StieeslbtttBltii.

zu verkaufen.
E. Chrobok, Glei- 

Witz-Steigern,
Lortzingstraße 3

2 k m «  
A M «
auch f. Pferdezug 
geeignet, zu ver­
kaufen. Angeb. u. 
I  134 Wd. Gleiw

i i g e o i e i n
evtl, mit Seil­
winde zu kaufen 
gef. Leo Klimsa, 

Hindenburg. 
Alsenstraße 1.

1—2 luftbereifte

M M «
3—4 Ton. z. kauf, 
gef. Angeb. unter 
F 824 Wand. Gl.

Gpe/-
W agm

32 PS, steht billig 
zum Verkauf.

E. P a w e l l e k, 
Hindcnb., Gustav 
Frehtagstraße 13

m m

m enebes«
SBEn$=6ß0tt«

cow eiett
8/40 PS, steuerst.,

i«*t w . I» s - f t

Wagen, verkauft 
I .  Ligensa. Beu­
then OS., Hohen- 
zollernstraße 11.
Ruf 2413 (gew.)

wegen Doppelbesitz 
zu verkaufen. 

Gleiwitz. Fichte- 
straße 9. pt. r.

Bekanntmachung!
Für die Städtische Flußbadeanstalt 

an der Oder wird ein Pächter gesucht. 
Die Verpachtung erfolgt zunächst auf 
3 Jahre. Der Pächter muß die 
Schwimm - Meisterprüfung abgelegt 
haben. Mit der Badeanstalt ist ein 
Ausschank verbunden, der auch ge­
trennt verpachtet werden kann. Ein­
richtungsgegenstände und einige Boote 
zum Verleihen sind vorhanden. Pacht­
angebote mit und ohne Ausschank 
sind an den unterzeichneten Bürger­
meister bis zum 5. März 1939 einzu­
reichen.

Cosel, den 23. Februar 1939.
Der Bürgermeister. W e i ß m a n n .

B iN i i«
2Vj u. 3 Tonnen, 
luftbereift, zu ver­
miet. Gesch. Aug. 
nnt. G 804 an d. 
Wanderer Gleiwitz

DKW-Wagen, 
steuerfrei, fahr- 

bereit, in bestem 
Zustand f. 600 je  
zu verkaufen. 
Theofil Du d a ,  

Starenheim. 
früher Kadlub. 

bei Groß-Strehlitz.

Steuerfrei! Meisterklasse, Kabriolett- 
Limous., Baujahr 1937, Reichsklasse- 
Lim., Baujahr 1937, Reichskl.-Lim., 
Bauiahr 1936, 1,3 Liter Opel, Stabt., 
Luxus-Ausführung, Baujahr 1936, 
8/40 P S  Mercedes, 4tür., nt. Schiebe­
dach, 6/30 P S  Wanderer, Limousine, 
4türig, 8Z40 P S  Wanderer, Gelände­
wagen, steuerfrei, einen 2-To.-Ma- 
girüs-Lastw. u. einen 8,5-To.-Vomag- 
Lastw. in allerbest. Znst. verk. preisw. 
Gleiwitz, Wassergasse 4, Tel. 4069, gew.

k '
Ä l h k

C le f o m d ä le l t e i le B i
alle üröß. (auch neugummiert) 
liefert billigst:
An t o r e i f e n - R e p a r a f u r
Hamburg 1, Bankstraßel80/2ti

Ford-Eifel
äliokn 38,

Hama-Iim.
1 Sit., 17 000 km 

gelaufen.

M e r tun. 
Mercedes 
s t a d e r e r  

DKW
Hanomag

U. andere Wagen 
verkauft u. tauscht

sauiü), m a i l»
Gymnasialstr. 23, 

Telefon 5189

[ a i t n ia p
billig zu verkauf. 
Battj. 29/30, l 1/« t 
Tragfäh. 13/40 PS

Brzewloka. Beuth.,
Kasernenstraße 32

Köiee-
S t u m p f ?

$nmov
Cabr.-Lim.. 37 000 
km gelaufen, int 
best. Zustand, nur 
a. Privat zu verk. 
Preis 1800 Mark. 

Gleiwitz, 
Telefon 2608

Opel-
Meleneagen
4/20, gut erhalten 
Preis 225 JL, ab­
zugeben. Angeb. u.
K 157 M , Mw. an March. Gleiw.

ZygmaWine
Dieselmotor, 9 PS, 
Bauj. 36, general­
überholt. sowie

2 achs.
Anhasger

2 Tonnen und

1 ach?. 
Anhänger

1 To., gegen Kaste 
zu verkaufen. An­
gebote unt. K 135

m m m
S ilM lW

24 PS 6fach bet., 
steuerpflicht., ver­

kauft billigst. 
Beuthen, Reden­
straße 28 III. l.

Persmenmyeii
W noet

m. Kupplung steht 
preisw. z. Verkauf. 

Tischlermeister
H a d r i a n ,

Gleiwitz,
Bahnhofstraße 34.

Straße.

Steuerfreies

H O M
oder

W « W N
geg. Kaste z. kauf, 
gesucht. Angeb. u. 
Bth 713 Wd. Bth.

A 1599. Gebrüder Markus, Hinden­
burg Oberschl. Die Gesellschaft ist 
aufgelöst. Die Firma ist erloschen. 
Amtsgericht Hindenburg (Oberschl.), 
24. 2. 1939.

R a t i b o r

Ratibor, den 24. 2. 39.
Die städtischen Gebäudegrundstücke 

Kleiststraße 5, Eupenstraße 4, und 
Rübezahlstraße 8 werden demnächst 
abgebrochen. Die einzelnen Gebäude 
werden den Interessenten unentgelt 
lich zum Abbruch zur Verfügung ge­
stellt unter der Bedingung, daß die 
Fundamente mindestens 30 cm unter 
dem Erdreich abgebrochen werden und 
der Schutt restlos abgefahren wird. 
Interessenten können in der Techn. 
Abteilung des Liegenschaftsamtes vor­
stellig werden.

Städt. Liegenschaftsamt,
Techn. Abteilung, Ring 2.

Kleiner
p e v U  S p e i

2-Sitzer. Maschine 
prima, stetterpfl 
verkauft
Josef Ranocha»
Groß-Strehlitz.

Ecke Adolf-Hitler-jKrakauer Str. 42,

Lastwagen
1,7 To., u. steuer­
freien

Hanomag-Kurier 
mit Anhänger

zu verkaufen.
Beuthen.

Obstaeschäit

Gut erhaltenes

lo to rra is
(200 bis 350 ccm), 
gegen Barzahlung 
zu kaufen gesucht. 
Angeb. u. G 154 
an Wand. Gleiw.

B e is i ie i
gebr.. gut erhalt., 
geg. bar z. kauf, 
gesucht. Preis-An­
gebote U. Bth 707 
an Wand. Beuth.

Gottesdienstordnung für Dienstag, 28. Februar

S t. Andreas. 6, 6,30 und 7 Uhr Westen.
S t. Matthias. 6 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche. 6,15 und 7 Uhr Messen.
S t. Josef. 6 Uhr Mefle. 7 Uhr Schulmesse. 
S t. Kamillus. 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen 
St. Anna. 6, 6,45, 7,30 und 8 Uhr Messen.' 
S t. Antonius. 6,30 Uhr Messe.
S t. Franziskus. 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen. 
S t. Hedwig. 6,45 Uhr Messe.

K i r t i i l i d i e  H a t h r i d i l e e

Gottesdienstordnungfür Montag, 27. Februar 
Benthe«

St. Maria. 6, 6,30, 7,15 und 8 Uhr Meflen. 
S t. Trinitas. 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen. 
S t. Barbara. 6, 7 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu. 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Heiligkrcuz. 6,30 und 7,15 Uhr Messen.
S t. Joses. 6,30 Uhr Messe.

Gottesdienstordnnng für Dienstag, 28. Februar

St. Maria. 6, 6,30, 7,16 und 8 Uhr Messen. 
St. Trinitas. 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
S t. Barbara. 6, 7 und 8 Uhr Messen. 
Herz-Jesu. 6, 7 und 8 Uhr Messen.
Heiligkrcuz. 7,15 und 8 Uhr Messen.
St. Josef. 6,30 Uhr Messe.

Gottesdienstordnung für Montag, 27. Februar 

Hindenburg

St. Andreas. 6, 6,30 und 7 Uhr Messen.
St. Matthias. 6 Uhr Messe.
Heiliggeist-Kirche. 6,15 und 7 Uhr Messen.
S t. Josef. 6, 6,30 und 7 Uhr Messen
St. Kamillus. 6, 6,30, 7, 7,30 und 8 Uhr Messen.
St. Anna. 6, 6,45, 7,30 und 8 Uhr Messen.
St. Antonius. 6,30 Uhr Messe.
St. Franziskus. 6, 6,30, 7 und 8 Uhr Messen.
St. Hedwig. 6,45 Uhr Messe.

Gottesdienstordnnng für Sonntag, 26. Februar 

Ratibor

St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6 Uhr Amt. 7,30 Uhr 
Amt. 9 Uhr Hochamt, Segen. 11 Uhr Amt und Segen. 
14,30 Uhr Kreuzwegandacht. 17 Uhr Fastenpredigt.

Dominikanerkirche. 9,30 Uhr Hochamt und Segen. 
11 Uhr Kindergottesdienst. 15 Uhr Fastenpredigt, dar­
aus Kreuzwegandacht und sakramentaler Segen.

Gottesdienstordnung für Montag, 27. Februar
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6 Uhr Messe. 6,30 Uhr 

Messe. 7,15 Uhr Messe, 8 Uhr Messe. 
Dominikanerkirche. 7,15 Uhr Messe.

.Gottesdienstordnung für Dienstag, 28. Februar 
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6, 6,30, 7,15, 8 Uhr 

Messen.
Dominikanerkirche. 7,15 Uhr Messe.

Gottesdienstordnung für Mittwoch, 1. März 
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6 Uhr Messe. 6,30 Uhr 

JahresMequiem. 7,15 Uhr Jahres-Reguiem. 8 Uhr 
Messe.

Dominikanerkirche. 7,15 Uhr Requiem.

Gottesdienstordnung für Donnerstag, 2. März
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6 Uhr Messe. 6,30 Uhr 

Messe. 7,15 Uhr Requiem. 8 Uhr Messe. Von 17 Uhr 
ab Beichtgelegenheit. 19 Uhr Andacht der HI. Stunde.

Dominikanerkirche. 7,15 Uhr Messe.

Gottesdienstordnung für Freitag, 3. März
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. (Ewige Anbetung.) Um 

6 Uhr Amt. 6,30 Uhr Messe. 7,15 Uhr Jahres-Amt. 
8 Uhr Hochamt. 17 Uhr Krenzwegandacht. 19 Uhr 
Schlußandacht der Ewigen Anbetung.

Dominikanerkirche. 7,15 Ubr Messe. 15 Uhr Kreuz­
wegandacht.

Gottesdienstordnnng für Sonnabend, 4. Marz
St. Liebfrauen-Pfarrkirche. 6 Uhr Matur. 6,30 Uhr 

Messe. 7,15 Uhr Jahres-Reguiem. 8 Uhr Jahres- 
Reguiem.

Dominikanerkirche. 7,15 Uhr Messe.

Pfarrkirche Leobschütz. Sonntag, 26. 2.: 5,45 Uhr 
Messe, Predigt. 7 Uhr gef. Messe u. Predigt. 8.15 Ubr 
Kindergottesdienst. 9,30 Uhr Predigt und Hochamt.
17 Uhr Fastenpredigt. Segen. — Montag: 6 Uhr 
Messe. 6,45 Uhr Requiem. 7,30 Uhr Messe. 18 Uhr 
tägl. Abendandacht und Segen. — Dienstag: 6 Uhr 
Messe. 6,45 Uhr fund. Regn. 7,30 Uhr Messe. — M itt­
woch: 6 Uhr Gemeinschaftsmesse. 6,45 und 7,30 Uhr 
Messen. — Donnerstag: 6 Uhr fund. Messe. 6,45 Uhr 
und 7,30 Uhr Messen. 19,30 Uhr Abendandacht. — 
Freitag: 6 Uhr Messe. 6,45 Uhr Amt. 7,30 Uhr Messe.
18 Uhr fund. Herz-Jcsu-Andacht. 2 Kreuzwegand. — 
Sonnabend: 6 Uhr Gemeinschaftsmesse. 6,45 Uhr fund. 
Messe. 7,30 Uhr Messe. 18 Uhr Andacht. — Sonntag: 
5 45 Uhr Votivmesse und Predigt. 7 Uhr ges. Messe 
und Predigt. 8,15 Uhr Kindergottesdienst. 9,30 Uhr 
Predigt und Hochamt. 17 Uhr Fastenpredigt, Litanei 
und Segen.

Klosterkirche Leobschütz. Sonntag: 6 Uhr Messe. 
7,30 Uhr Predigt und Hochamt. 9 Uhr Ghmnasial- 
gottesdienst. 15 Uhr Kreuzweg und Segensandacht. — 
Dienstag: 6 Uhr Hochamt. 19,15 Uhr Segensandacht. 
— Freitag: 19,30 Uhr Fastenpredigt und Segens- 
andacht.

Pfarrkirche Kätscher. Sonntag: 6 Uhr Predigt und 
Hochamt. 10,45 Uhr Kindergottesdienst. I n  Stolzmutz: 
Um 9 Uhr Predigt und Amt. — Montag: Requtem, 
fund. Messe und zwei Messen. — Dienstag: 
Requiem und drei Messen. — Mittwoch: Requtem 
und zwei Messen. Jn.K ösling: Um 7 Uhr Messe. — 
Donnerstag: Requiem, zwei Messen, f,md. Messe — 
Freitag: Äussctzungsamt. Messe, fund Messe
Krankenhaus: Um 6 Uhr Konventmesse. — Sonn- 
abend: fund. Amt und zwei Messen. — Sonntag: 
5. 3.: 6 und 7,45 Uhr Predigt und Messen 9 Uhr 
Predigt und Hochamt. 10,45 Uhr Ktndergottesdtenst. 
I n  Stolzmütz: Um 9 Uhr Predigt und Amt.

Evanq Kirchengemeinde Leobschütz. Sonntag: 9 Uhr 
Gottesdienst, anschl. Kindergottesdienst. — Donners- 
tag: 16 Uhr Passionsandacht. ______ ___

Evang. Kirchengemeinde Katschor. Sonntag: Um 
9,30 Uhr Gottesdienst, anschl. Kindergottesdienst. — 
Mittwoch: 19,45 Uhr Passiansandacht.

S ä m t l i c h e  D r u t s k s a c l i e t t

liefert schnellstens

Der oberseh lest sehe Wandere-



Ihre V e r m ä h l u n g  geben bekannt:

T)k. & üJ l C M s
A m t s g e r i c h t s r a t

'H&ünLf, C M L s
geb. Bergerhoff

Köln-Müngersdorf, 28. Februar 1939
Am Serviesderg 18

D an k sa g u n g
Für die herzliche Anteilnahme sowie für die schönen 
Kranzspenden und das so zahlreiche Geleit beim Heim­
gänge unserer lieben Mutter,

F ra i i  J u l ie  K o z ik
sagen wir allen Verwandten, Freunden, Bekannten 
und den Mitbewohnern des Hauses unseren herzlichsten 
Dank. Ebenso danken wir herzlichst Herrn Oberkaplan 
Cieslik für die schönen Worte des Trostes am Grabs. 
Hindenburg, im Februar 1939.

Im  Namen der Hinterbliebenen 
Theo Kozifc

Stempel-Mann

Lernt
M M W
«.MallSine

Anmeldungen 
für die

D onnerstag , 
2. M ärz

beginnenden
neuen

klick
werden um­

gehend erbeten
f n f t ’e d

M s n F S e r
G le iw itz  

Baukstratze 11

Am 24. Februar 1939 verschied nach kurzem Krankenlager, 
unerwartet, meine liebe Frau, meine liebe gute Mutter

Frau Luzie Wißmach
geb. ßroll

im Alter von 42 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Hermann Wißmach, Gasthausbesitzer 
als Gatte und Günther als Sohn

Gleiwitz, den 26. Februar 1939
Die Beerdigung findet am Dienstag, dem .28. Februar, um 
15 Uhr, vom Hauptfriedhof aus, statt. Requiem: Dienstag, 
um 8 Ohr, in der St. Antonius-Kirche Richtersdorf

Am Freitag, dem 24. Februar 1939 entschlief nach kurzem, 
schwerem Krankenlager unsere liebe, nimmermüde Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter

Frau Wanda Hanke
geb. Schulz

im Alter von 75 Jahren.
In tiefster Trauer:
Oswald und Alfred Hanke als Sohne 
und Familien

Gleiwitz, den 25. Februar 1939
Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 28. Februar, um 
14.30 Uhr. von der Halle des Hauptfriedhofes aus, statt.

Danksagung!
Für die vielen Beweise herzlicher und ehrender Teilnahme 
beim Heimgänge meines unvergeßlichen Sohnes und lieben 
Bruders, des

Laboranten

Heinrich Skworz
sagen wir allen Verwandten unseren herzlichsten Dank. 
Ganz besonderen Dank dem Führer des Betriebes und der 
Gefolgschaft, dem Gesangverein und der Kapelle der 
Vereinigten Ober schlesischen Hüttenwerke AG. Gleiwitz.

Im Namen der Hinterbliebenen:

G e r t r u d  S k w o r z ,  geb.schuiz

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme,die uns 
beim Hinscheiden meines inniggeliebten Mannes, 
unseres herzensguten, heißgeliebten Vaters, des

Reidisbahnamtmannes

lohannes Ithneider
in so reichem Maße entgegengebracht worden sind, 
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

G l e i w i t z ,  im Februar 1939

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

C l u r U  S c h u d d e r ,  geb. Pietsch

Statt Karten.
Für die vielen und erhebenden Beweise der Anteilnahme 
und Wertschätzung, die mir anläßlich des Hinscheidens 
meines lieben Mannes zuteil geworden sind, sage ich 
hierdurch tief ergriffen meinen herzlichsten Dank.

Beuthen OS., am 25. Februar 1939.

Im Namen aller Hinterbliebenen

Maria Eidiert
geb. Regis.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahm« beim Heimgänge meiner 
inniggeliebten Fra«, unserer herzensguten heißgeliebten MnttA, Frau

M arie P ek arzyk
geb. Lukaschek

sprechen wir allen Freunden, Bekannten und Verwandten unseren 
herzlichen Dank aus. Besonderen Dank den Betriebsführer« «nd Gefolg­
schaften der Germania-Molkerei Gleiwitz und des Wagenansbefferungs- 
werkes. Herzliches „Gott oergelts* Herrn Pater Angelus, für die trost­
reichen Worte am Grabe sowie Herrn Pfarrer Schenk.
Gleiwitz, den 25. Februar 1939.

F ranz P ekarzyk  und Kinder

B e s i c h t i g e n  Sie bitte unsere

I

©EBB. S e UBEIIÄ
G leiw itz , S c h r ö t e r s t r .  8
an der  Peter^-Paul  - Ki rche

D as  ä ltes te  u .g ro ß te  F a c h g e sc h ä f t 
a m  P la tz e !

G e g r ü n d e t  1 8 9 ®

N eu-Ü bernahm e s
Hierdurch zur gefl. Kenntnis, daß ich die frühere 
Firma W olf söhn (B. W achsm ann) H indenburg 
Königshütter Straße 1 a, neu übernommen habe. 
Ich führe jetzt das Geschäft unter der Firma:

LICHT-KRAFT-RADIO
Evi. P l a z a  n n D r a n n i B i

Hindenburg ©$., Konigshilfer Straße 1a, Telefon 2660
Ich bitte um gütigen Zuspruch und Vertrauen.
M .  P L A Z A

Die unwahren Gerüchte, die ich über 
den Berufsjäger Konrad Grunert 
(Gruschka), Forsthaus Langenfeld, Kr. 
Cosel, verbreitet habe, nehme ich lt. 

I  Schiedsmannsvergleich vom 23. 2. 39 
" zurück u. leist« Abbitte. Jn sb . warne 

ich vor Weiterverbreit. Frau Marie 
Soika, Groß - Neukirch, Schwerfelde.

N e u e r ö f f n u n g !
M ittw och, den 1. März

Arbeiter- und 
Berufs-Bekleidung
Leo Matuschowitz
Beuthen O S.,K rakauer S tr .4 (wenige Schritte vom Ring)

Bei  S c h w i e r i g K e i t e n  i n s c h u le  und E rz ie h u n g  Dis A ö itu r

hilft d a s  pr iva te

Pädagoginm Dr. Funke
S e i t  90 J a h r e n  a b e r k a n n te  Erfolge. S t r a f f e  U et 

i s  g  f  w achung , fü rso rg l ich e  Bet reuung .  S o z ia le  Frei
Iv a ts c h e r  UO» E re id ru ck s ch rissen. F e r n s p r e c h e r

3njetügung 
von Qaamn&e&en

Eigene Spezialwerkstatt-Umarbeitung 
Reichhalt. Lager. Ehestandsdarlehen.

Charlotte B  « ch m a n n, Breslau I,
Ohlauer S traße 38, I. Ruf 56127.

V oranzeige j D z e Z l S f  « g f

b is  © c i m e r s f a g
4.15, 6.15, 8 .30  Uhr

WtOH6i Wtmiß und Wiettm 
s£iedet tn W. Fot»*’« Meistern«* 

Schuberts imvoilemlelv Symphonie
end worum eie unvollendet blieb

Franx'8 Schuberts
1 unglückliche Liebe

cor G räfin C arotine Esterhazy

leise flehen meine Lieder
durch die Nacht zu dir, ln den stillen Hobt 
hernieder, Liebchen, komm zu mir . . .

Es s o ll  de r F rü h lin g  m ir  
künden  ww »-»-> s*ut«ru u«d« «wt 

Sah ein Knab' ein Uöslein steht»
. . .  Jtöälein wehrt» sich und stach . . . .

Und eine überwältigende Offenbarung ist

M a rth a  E g g e r t h s s o n g

Ave M a ria
VM/Mch

J)ie tyCieK&t Sätt@#s&nnßen

L ic h tsp ie lh au s ;
H in d e n b u rg

Z u  v i e l  F e s t ?

D ann nehm en Sie m al sofort

Br. W. i n s K f s  Tee
oder die bequem en Tee«Boh»e». 
Vielen w urde schon geholfen ohne 

D iä t und ohne Beschwerden.
60 Tassen T ee  oder 100 Bohnen 2.—
Probepackim)(  für zirka 8 T a g e  6.60 
Erhältlich M ohren_U r0gerie  Hubert

Kubuschok, Hindenburg (Schles.), 
Kronprinzenstr. 283, Ruf 2560.

A usführliche Broschüre k osten lo s  vom

Reformnaos I C i m e p f
GLEIWITZ | |  HINDENBURG
R eform haus-E cke | |  nur D orotheenstr.2  
am W llhelm splatz — Fernruf. 2912  

Wir liefern auch nach ausw ärts!

Die Mitglieder der
Hindenburger Genossenschafts-Bank 

e. G. m. b. H.
werden hiermit zur diesjährigen

mmmimmn
eingeladen, welche am Mittwoch, den 
8. März 1939, abends 8 (20) Uhr, 
im Casino der Donnersmarckhütte, 
Hindenburg, stattfindet.

laocsoiDiiiina;
1. Geschäftsbericht des Vorstandes,
2. Bericht des Aufsichtsrats,
3. Berichterstattung über die durch 

den Schlesischen Genossenschafts- 
verband e. V. stattgefundene 
gesetzliche Revision,

4. Beschlutzfassung über die Geneh­
migung des Jahresabschlusses 
für 1938,

5. Entlastung des Vorstandes und 
Aufsichtsrats,

6. Beschlußfassung über die Ver­
teilung des Reingewinns,

7. Wahlen zum Aussichtsrat,
8. Verschiedenes.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats.
Kurt W a l d e r a , 

Rechtsanwalt und Notar.

I SSNüMd |  Sonnabend, den 4. M arz  1939, 20 Uhr
I 4 e 1  in sämtlichen Räumen des «H aus Oberfchleflen"

«Bi I Groß-Veranstaltung
zu Gunsten des Winterhilfswerkes

ZrühUng in deuißihen Landen
unter Mitwirkung bekannter Künstler

Künstlerische Ausgestaltung der Räume - Große Tombola
B e s o n d e r e  E i n l a d u n g e n  e r g e h e n  n l cht l

Eintritt RM . 1.50 — Vorverkauf bei sämtlichen Amtswaltern des WHW.; 
bei Radio-Jllner, gegenüber der Hauptpost; Musikhaus Bernhardt, Bahnhof­
straße 14; OS. Musikhaus, Wilhelmstr. 31; Zigarrenhaus Beck, Wilhelmstr. 42; 
Zigarrenhaus Seidel, Ring; Hotelkasse Haus Oberschlesien.

PrimtWle iiir HmMrtschlift 
»nd toMarteit

Ostern 1939 finden junge Mädchen 
Aufnahme zur gründ!. Ausbildung 
in allen Gebieten der Hauswirtschaft, 
Nadelarbeit und Säuglingspflege. — 
Mäßige Preise, Anmeld. u. Auskunft:

Mcherrrtzans GieiroLH
Peter-Panl-Platz 21

sas-M M M as
in Beuthen O S . Vortrag „R  e s te -  
v e r w e n d u n g " .  D i e n s t a g ,  
den 28. Februar, 17,00 Uhr in der 

Pestalozzischule am Klosterplatz.

H a b e n  S i e  S t o f f ?
Ich fertige Ih n en  einen Anzug oder 
Mantel nach Maß von 20 Mark an. 
Anzüge aus g u t e n  S t o f f e n  in 
großer A u s w a h l  komplett 55.—, 
65.— und 75.— Mark. Elegant. Sitz 
selbst für s ch w e r st e F i g u r  wird 
gaiant. Kostüme, Mäntel, Repara­
turen, Aenderungen b i l l i g st.
Fr. Smhtzel, Herren- u. Damenmoden, 
Gleiwitz, Parkstr. 2, Fernruf 3504

v & c t f i i s c U t e *

I M ax M a n n e  
i  Stempel-FabrikI

Versand nach überall hin

Haben Sie Stoff?
Anfertig, mod. An­
züge und M äntel, 
Arbeitslohn 20 Jt, 
sowie ändern, um ­
arbeit., ausbessern, 
bügeln. B. Maß 
nehmen komme ich 
auch ins Haus. 
Kart. genügt. Lief. 
Stoffe auch selbst, 
habe reiche Mnst.- 
Auswahl.

Ciegsried Kleinen;
Schneiderwerkstatt 
Hindenburg O S., 

Pfarrstraße 29.

K e n n e r  kaufen  
I m m e r  w ieder die 

h o c h w e r t i g e n  
Q ualitäts-

HeilkpSuKer
einzeln  und in b e ­
währt. M ischungen

Beutel ä£m%3 d)
R e fo r m h a u s

K u n e r t
Gleiwifz

R eform haus-E cke  
am W ilhelm splatz  

Hindenburg 
D orotheenstraße 2.

Die dem Bauern 
Herrn David Kiol- 
thka in Groß 
Walden zugefügte 
Beleidigung nehme 
ich mit Bedauern 
zurück.
Konst. Dziemba, 

Bergstadt,
Uferstraße 2.

Die Angaben, d. 
ich gegen meine 
Frau  Anna ge 
macht habe, nehme 
ich zurück.

V. Mim
Reichsb.-A.rwärter

Glerwitz-Ost

Familien-
Anzeigen

im  'Oberschi. 
W anderer 
finden größte 
Beachtung

Tausch

Tausche infolge 
Mittellosigkeit 

industrielles E r­
findungs-Patent« 

zur Ausbeutung, 
geg. gebr. Schreib­
maschine od. ander. 
Wert. Offert, erb. 
unter Hi 697 an 

Wand. Hindbg

»Ich komme in Vertretung von 
»Ohl Bitte sehr, Ich warte schon« — 

W er das hört, faßt den »HARO« an 
und schreibt, so schnell er schreiben kann.

M i u /

HARO
F Ö  L L /-I A  L T F  R

schreibt  leicht, flot t  und gibt 
mehrere scharfe Durchschriften

RM 2.70, 3.15, 3.60
3 J a h r e  G a r a n t i e  
e r h ä l t l i c h  in:

Neumanns-
Papierhandlung
Gleiwifz, nur Ratiborer Str. 21

S b  m i s s  m o d ) ,  d e n  1. m ö e g  1939

befindet sich eine neue

W e iiÄ W U H tz L N L
in Gleiwitz, M arkg raK ensiD . 12 
Erdgeschoß

BeseiBino von Hspothehen
a u f N e u b a u te n

An- und Verkauf von Grundstücken 
% |lp ^  Mittelfristige gewerbliche Kredite

'fpr Ausführung  a l le r  b an k m äß ig en  G e s c h ä f te  durch

Bantthans Seemann & co. k.g.
Banhnhofstr. 20 Beuthen OS. Fernruf 4441

S Ä  Gi3ÄFEI*IBEi5G M
122,123 u.203

Bahnstation Freiwaldau

P r o s n i t z - S a n a t o r i u m

K L IN IS C H  GELEITETE ANSTALT FÜR INNERE U N D  

NERVEN KRANLKH EJTEN
ln der Zwischensaison bis 20. Mai e r m ä ß i g t e  

P r e i s e .  - Mitglied der DAF.

« « ! »

6®«-
SW w z

streng sachgemäß 
und p re isw e rt 

führt aus.
G arte n m eis te r

f f i E D l « !
e ie lr o i«

Wißmannstr. 3

W a n z e n
ufw.vertilgtrafch 
und billig lang- 
jäh rg. Fachmann 
K am m erjäger
I d i p i M s i s h i ' i

Nachfolger 
M . W y g  a  s 
G LE I W I T  Z 
Lublinitzerftr. 28
(am n e u e n  S ender)
Fernruf Nr. 2740 
Besuch u. Beratung 
diskret u. kostenlos

inT p ^ oT ^ u n k y  

B R E S L A U  C  M


